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Anfang 


Ruhig und heiter, wie die vor ihm uns 
tergehende Sonne, ritt Doctör Toll, praßs 
tiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtöhelfer, 
feiner Heimat entgegen, von welcher ihn feis 
ne Berufsgefchäfte auf einige Tage entferne 
hatten; als ihn, auf feinem Wege über einen 
- anmuthigen Rafenplak, die Geſtalt eineseins 
famen Juͤnglings, welcher in Gedanken ver; 
eieft an einen Baum gelehnt fiand, aufmerks - 
fam machte. Bein Anzug verriech weder 
VUeppigkeit noch Wohlftand; aber verbergen 
konnte die kurze enge Weſte von rothem Tuche, 
und die weisleinene Unterfleidung keinesweges 
das yollfommene Ebenmaaß feiner Bildung, 
* welche der Künftler gerade fo lieber, als in 
der [hönften Prachtkleidung fih gewählt has 
ben würde. Sn feinen Geſichtszuͤgen ent; 
deckte der Doctor, als er fih ihm näherte, ob; 
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ne Lavaters Sefichtsfunde, eine fo leferliche 
Echrift des beften Inhalts, daß er nad) nas 
herer Auskunft begierig wurde, 

„Warum fo einſam? junger Dann! und 
hier fo fpät am Tage?“ 


„Ich weiß nicht wohin!“ — war die 
kurze Antwort. 


„Kein Haus? feine Eltern?“ — 


Dieſe kurzen Fragen wurden noch kuͤrzer, 
mwit einem bloßen Kopfſchuͤtteln, beantwortet. 
Neugierde war geweckt. 


„Dahinter ſteckt ein Geheimniß Lit — 
pri er leife; lauter wendete. er fid) dann san 
den Sjüngling : 


„Yun gut; wenn hr nicht Luft sa, — 
meine Frage wegen Eurer Eltern zu beant⸗ 
worten, fo werdet Ihr doch ohne Bedenken 
mir fagen koͤnnen, ob Ihr ſonſt gedient habt 7 
wer Euer letzter Here war? und wozu Ihr 
brauchbar ſeyd?“ — 

„Sehr kurze Zeit war ich in dem Hauſe 
. eines großen Landwirths in einer entfernten 
Gegend; es war mein erfter Dienft, und 
diefer war fo fürz, daß ich nicht weiß, ob ich 
zu haͤuslichen Geſchaͤften gefchickt bin; ich hoffe 


\ 


aber, man werde mich lehrbegierig finden, 
wenn man es verfuchen will.“ 

„Aber ein Zeugniß von Eurem Herrn 
Eu DR 

„Habe ich nicht,“ — fiel ihm der Jüngs 
ling! in die Nede; — „und würde mir auch 
nichts helfen; ich ftünde eben fo, wie jetzt, 
inmn Gefahr, ver Hunger zu ſterben, wenn man 
dem Worte meines Herrn glauben wollte; 
aber ich hoffe nicht, fuͤr etwas, was ich nie ber 
gangen habe, verdammt zu werden; es iſt 
Strafe genug, daß mir die Mittel genommen 
ſind, mein Brod zu verdienen! ich bin ein 
huͤlfloſes Geſchoͤpf, und muß mich meinem 
harten Schickſal unterwerfen; im Elend ward 
id) geboren, im Elend muß ich ſterben!“ — 

So viel Unfhuld und Wahrheit zeigte 
die Miene, mit welcher jene Erklärung geges 

ben wurde, daß der gute Doctor, deflen Herz 

von der Hand der Natur nicht Eugelfeft gegen 
die Angriffe des Mitleids gebildet war, uns 
ter feinen linken Ribben ein Beben und Zit: 
gern fühlte, deſſen Schwingungen ſich auch 
bis zu ſeiner Zunge erſtreckten, und dieſes 
kleine Glied in eine Bewegung ſetzten, wel⸗ 
che dem Ohr durch folgende Worte —— 
lich wurde: 
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„Ohne Zeugniß habe ich bisher kelnen 
Menſchen in Dienſte genommen; aber wirk⸗ 
lich koͤnnte ich hier von meiner Regel eine 
Ausnahme machen. Biſt Du ein Schurke, ſo 
bin ich kein Geſichtskenner; ſey daher ehrlich; 
es gilt mein Anſehen, fo gut wie dag Deinis 
ge! und. nun fage mir zuförderft Deinen Nas 
men!“ — 

„Guſtaf!“ — erwiederte der Juͤngling. 
„Guſtaf? — ja, das iſt Dein Taufname!“ 

„Nennen Sie mich nur bey dieſem; und 
ich will Ihnen gehorchen, und ſo treu dienen, 
als wenn ich hundert haͤtte!“ 

„Ey! ſeht doch! feinen Namen will das 
Herrchen nicht ſagen! welche gute Abſi chten 
koͤnnt Ihr dabey haben?“ — 

„Welche ſchlechte kann ich dabey has 
ben? — koͤnnte ich denn nicht einen falſchen 
nennen? aber ich wili Ihre Frage mit feiner 

Unwahrheit beantworten ?“ — 


„ut, gut!“ — erwiederte ber Doctor; 
— „es laͤßt fid nichts einwenden; es ſey! 
Aber wozu feyd hr, brauchbar? was Edune 
Ihr thun?“ 
„Leſen und fchreiben,' und Semi gut 
rechnen.“ — 
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„Noch immer gut! aber welter?” — 

„Floͤte blafen, wenn ich eine habe; eine 
Melodie fingen, wenigftens mitſingen.“ 

„Puh! nicht vier für mich; aber wei⸗ 
ter ?“ 

„Huͤner mäften, Schafe füttern, Rüs 
ben harten!“ — 

„Aber ich baue. feine Rüben, — ſprach 
der Doctor, — fuͤttere keine Schafe, halte 
weder Hahn, noch Henne, noch Kapphahn. 

„Schlimm fuͤr mich; ich kann auch mit 
Pferden umgehen, und kann die Jagd mit— 
machen.“ 

„Das kann ich nicht!“ 

„Ich kann mit Einem Griff den jumgen 
Kunden den Wurm nehmen, Die Hinternäs 
gel fhneiden, und die Ohren fiugen! “ — 

„Zum Henker damit! — rief der Ges 
hurtshelfer etwas unwillig; — - was geht dies 
alles mich an; ich leide Feine junge Hunde 
am mid; ic) habe Plage genug in meinem 
Haufe, ohne folhe Gefellfchafter. Weiter 
koͤnnt Ihr nichts? fage mit einem Mahle 
Alles. — | 

„Alles iſt denn unter einem willigen 
Gemuͤth begriffen; höchftens kann ich noch 


. 


Lindenblüten und Krauſemuͤnze deſtilliren, und 
Kräuter ſammeln; aber hierinnen bin ich. nur 
ein Anfänger. — | 

9» Genug! — tief der Doctor ; das hieß 
ben Nagel auf den Kopf getroffen; wir wol 
len alfo den Handel fchliegen. “ 

„Speiſen Sie mid), Fleiden Sie mich; 
und ich will Shnen nach meinen befien Kraft‘ 
ten dienen!“ | | 

»OSo komm, guter Zunge; wir haben 
nicht mehr weit nach Haufe,“ 


————— — 


Geſchwindigkeit iſt ſonſt ein Haupterfor⸗ 
derniß bey einem Geburtshelfer; ob dieſe aber 
mit jener Rundheit des Koͤrpers, womit die 
freygebige Natur unſern Toll beſchenkt hatte, 
zu vereinigen geweſen ſeyn moͤchte, iſt eine 
Frage, die Von allen verneint worden waͤ⸗ 
re, welche ihn gefehen hätten, wie er über 
den Rücken feiner feufzenden Kreatur hing, 
mit einem Paar Schenfeln, die einem Bruͤt 
efengeländer nicht unähnlich warer und von 
dem Bauchgewölbe feiner Maͤhre fo weit abs 
‚fanden, wie die Schenfel eines Zirfels, wenn 
er auf eine Kugel geftrecke wird. Kein Wuns 
der alfa, dag Guſtaf zu Fuß mit feinem Herrn 


. 
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zu Pferde es ſehr gut aufnehmen konnte, und 
ein betraͤchtliches Stuͤck Wegs voraus war, 
als ein aͤngſtliches Geſchrey von hinten ihn 
wieder an jenes Waſſer rief, uͤber welches ihn 
eine Bruͤcke bereits gefuͤhrt hatte, welches 
aber fuͤr unſern Reuter zum rothen Meer haͤt— 
te werden koͤnnen. Indem er fein Pferd- 
tränkte, fuhr aus der benachbarten Mühle, 
- zu welcher diefes Waffer hinab floß, ein Hund 
fo wüthend hervor, daß es unfern guten Doctor 
ſchwer wurde, bey der. unfteten Bewegung, 
welche fein Pferd vor Schrecken machte, dag 
Gleichgewicht zu behalten. Er folgte dem Ges 
fe& der Schwere, und ohne Guftafs Gegens 
wart würde vielleihtder Sänger feines Todes 
manch Kind, noch ungeboren“, dem Uns 
gluͤckstage haben wehklagen laſſen. 


Trrockne Kleider und Erholung waren 
diesmal alles, deffen er bedurfte; und beydes 
. fand er in dem nahen Haufe feines Freundes, 
des Muͤllers, welcher nichts verabſaͤumte, um 
feinen guten Willen: und feine Dankbarkeit 
für ehemalige Dienfte an den Tag zu ler 
gen; denn Tolle gefchickte Hand hatte acht 
bandfeften Burfchen den Weg zur Welt hers 
ein gewiefen, ohne auch nur ein einziges 


mahl fehl zu treten, oder umzuwerfen. 
Da ftanden fie, mie die Cedern, froh und 
freundfich, alle, Bis auf einen. Erich, der 
ältefie, konnte den Verluſt nicht vergeffen, 
welchen Guſtaf im Kampf nit feinem Liebs 
Hingshunde ihm zugefüge harte. Denn eher 
hatte Guftaf an feine Rettung feines Herrn 
denken können, als biserdas wuͤthende Thier 
au Boden geftrecft hatte Rache drohte Erich 
dem Juͤngling; Rache, wo nicht heute doch 
morgen, auf dem Weidenplan im Dorfe. 
Guſtafs Unerſchrockenheit und beſaͤnftigendes 
Zureden war vergeblich; und ohnerachtet er, 
als Fremdling, weder mit dem Weidenplan, 
noch mit dem Dorfe bekannt war, ſo hatte er 
doch hier eine Bekanntſchaft gemacht, welche 
ihn nichts gutes ahnden ließ. 


Der noch uͤbrige Weg war gerade noch 


lang genug, um dem Doctor Zeit zu laſſen, 


feinen Neugeworbenen mis feiner kuͤnftigen 

Lage, mit feinen Fünftigen Befchäftigungen, | 
und mit dem eben nicht. vortheithaften Chas 
racter feiner theuren Hausehre befannt zu mas 
den. „Meine Eva hat einige Narurfehler, . 
— ſagte er unter andern — mit welchen ſchwer 
auszukommen if; ihr größter Chrgeig iſt, 


für eine Heilige gehalten zu werden; aber 
faft eben fo ftark ift ihr Hang, ſich in ein Thier 
umzuwandeln; kurz, ſchreyen und zechen 
kann ſie vom Morgen bis zur daͤmmernden 
Nacht. Aber noch eine Leidenſchaft, die ge⸗ 
woͤhnliche Begleiterinn der Trunkenheit und 
Begeiſterung, darf ich dir nicht verſchweigen, 
Guſtaf; weil gerade dieſe dir die meiſte Noth 
machen duͤrfte; merke dir alſo, daß die Heili⸗ 
gen ſehr liebevoll bey ihrem Becher ſind; 
und fein Wunder; da ſie in dieſem Fall von 
einem doppelten Seifte getrieben werden. Du 
bift ein lartiger Burſche; fey daher wachſam, 
dag dein Fleifch nicht Feuer fange, wenn ihe 
Geiſt in Flamme geraͤth.“ — 


Toll würde feine Rede noch nicht gefchlofs 
fen baden, — denn er fühlte Luft zum Ges 
ſpraͤche — wenn nicht fein Laftträger unter 
ihm auf einmal haft gemacht, und ihn erins 
nert hätte, daß nun das Ende feiner muͤhſa⸗ 
men Wallſahrt erreiche ſey. 


— —— 





Zweyter Abfeap. 


Guſtaf wurde beym Antritt ſeines 
neuen Dienſtes von feinem Herrn fo nach⸗ 
druͤcklich den beyden Frauenzimmern, welche 
die Wirthſchaft ſeines Hauſes führten, empfohs 
len, daß er die beſte Aufnahme, ſowohl bey der 
Koͤchin Chriſtine, ais auch bey der jungen 
Louiſe Wenner fand, welche dem Doctor aufzus 
warten hatte, - Die Frau von Kaufe befand 
ſich bey der Ankunft ihres neuen Gaftes in 
einem ihrer gewöhnlichen Zuftände der Trunfe 
begeijterung, und erftam folgenden Tag erfah 
Lonife ſich die Gelegenheit, ihr die glückliche 
Rettung des Doctors durch den Muth eines 
ſchoͤnen Zünglings zu erzählen, welchen er das 
- für in feine Dienfte genommen habe, 


Dies war Waſſer auf ihre Muͤhle. 
Ohne ihre Erlaubniß einen fremden Menſchen 
von der Straße wegzufangen, und unter 
ihr Dach aufzunehmen, hieß ihr Hausrecht 
beleidigen; uud dieſe unerlaubte Freyheit 
wuͤrde den Doctor zu Anhoͤrung einer etwas 
unfanften Predigt genoͤthigt haben, wenn 


4 
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nicht Louiſens geffiffentfiche Erwähnung der 
Schönheit des Fremdlings die erzürnte Eva 


„ befänftiger hätte, ' Zwar ſchien fie in Louiſens 


Gegenwart die Schilderung diefer Eigenſchaſt 
des jungen Guftafs fo gleichgültig anzuhören, 
daß fie, wie es einer Heiligen geziemt, mit 
Heftigkeit ausrief: „was ſchwatzt Ihr da von 
Schönheit? ift er auch gottesfuͤrchtig? iſt er 
auch fromm? ifter auch demüthig? « — aber 
bey veiferer einfamer Ueberlegung glaubte 
fie doch durch eben genannte Eigenſchaft, in 


Verbindung mit Guftafs Jugend und Unber 
fangenheit, fi zu einem Beweife ihres Eis 


fers aufgefordert zu fühlen. 


So fehr vertiefte fie ſich in diefe Gedanken, 


daß fie etwas ſpaͤt die Gefahr merkte, in welche 


e 


genblicklich erſchien auch ihr Netter in der 


fie duch) die Nähe eines brennenden Lichts 
gerieth, welches ſein Feuer ihrem hohen Kopf 
auffag mittheilte. Ein Schrey! — und aus 


Perſon des fchönen — Gufiafs! Kaum war 
ihr Schrecken, und durch dieſen aud) ihre Taus 
melhaftigkeit vorüber, als fie beym erſten Blick 
auf den reizvollen Juͤngling, jeden Gedanken 
aufgab, den zum Heiligen umzufchaffen, wel— 
qen ſie bereits fuͤr einen Engel hielt. Auch 


e 
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vhne Vergleichung mie ihrem wohlbelelbten 
Ehegenoſſen mußte ihr Urtheil uͤber Guſtafs 
Bildung und lebhaftes Weſen, ſehr zum 
Vortheil des leztern ausfallen. Guſtaf wollte 
ſich entfernen, nachdem er feine Pflicht erfuͤllt 
hatte; aber mic Tüfterner Stimme gebot fie 
ihm zu bleiben , und die Thüre zu ſchlieſſen, 
ehe fie folgendermaßen begann : 

„Ihr feyd vermuchlid, der junge Menſch, 
welchen der Doctor in das Haus genommen 
hat; und Euer Name ift Suftaf; Ihr gebt 
eine gute Probe von Eurem Dienft, Suftafz 
Ihr habt nicht blos für Euren unglüdlichen 
Herrn Sorge getragen, als er fiel; fondern 
habt auch feine geringere Aufmerkſamkeit ges 
gen mich bey meinem Schrecken bewieſen; 
furz, zwiſchen Feuer und Waffer feyd She 
heute völlig mit unferer Errettung befchäftige 
geweſen, und Ihr verdient eine gute Velohe 
nung.“ — 

| Guſtaf verſi cherte, er ſey reichlich belohnt 
durch die guͤtige Aufnahme ſeines Dienſtes, 
und durch die Edelmuͤthigkeit ſeines Herrn, 
welcher ihn uͤber ſeine Beduͤrfniſſe und Erwar—⸗ 
tungen beſchenkt habe. 

„Euer Herr! ja, das muß wahr ſeyn! 
— rief Eva; — der weiß viel, ı wie er Euch 


belohnen foll; bey ihm muͤßt ihr den fchmukis 
gen Diörfer ſtoßen, und ſchmutzige Arbeit im 
feinem ſchmutzigen Gewölbe v-rrichten; aber 
das ſollt Ihr nicht; mir follt Ihr aufwarten; 
ich nehme Euch zu mie. Bey mir wird Eure 
Arbeit leihe, und Euer Leben glücklid) ſeyn; 
bey ihm und feinem Knappen, demalten Finns 
länder, müßt ihr büffeln, und mehr als 
buͤffeln; — von mie hört Ihr nichts als 
ftomme und erbauliche Reden; von jenen, 
nichts als Kauderwelih uud Läfterung; — 

von mir. befomme Ihr gute Lehre; jene führ 
ren Euch zum Verderben, und machen "aus 
Euch amEnde, wag fie jelber find, verlorne Sen 
len im Zuftande der Verdammung, und ganja 
lich verworfen von dem Erbe der Redlichen.“ 


»Dehüte der Himmel!“ — rief Guſtaf. 


„Nicht fo. gefprochen! 'nicht fo geſpro— 
then!“ — ermwiederte die Heilige; — „belcis 
dige mein Ohr nicht mit einen einzigen Wors 
te zu ihrem Vortheil; wahrer Eifer fühlt fein 
ut für die Elenden,“ 


„Kein Mitleid?“ — tief der Süngs | 
Ang; — „Fönne ich doc) für den Teufel ſelber 
Witleid fuͤhlen!“ — 
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„Hürden Teufel“? — ſchrie die Heilige, 
mit Schrecken in der Miene; — „aus welcher 
Weltgegend Eotnme Ihr? wer waren Eure 
ungluͤckliche Eltern? in welchen unchriſtlichen 
Grundſaͤtzen feyd Ihr erzogen? Mittleid für 
ſie fuͤhlen? Ey, ſeht doch! Nein, nein; das 
waͤre eine eben ſo ſchwarze Suͤnde, wie ſie 
begehen; aber die Auserwaͤhlten koͤnnen nicht 
ſuͤndigen, und folglich kein Mitleid mit 
dern haben.“ — 

„Verzeihen Sie meine Kuͤhnheit, Mas 
dam, — entgegnete Guſtaf; „aber wenn eg 
ſo iſt, ſo muß ich anders denken, als die Aus⸗ 
erwaͤhlten. m 

dit dieſen Worten verließ er das Zim⸗ 
mer; und die trunkene Heilige bekam Zeit, 
ſich mit ſeiner Lehre, ſo gut als ſi e konnte aus 
uuſoͤhnen. 


— — 


Mit der Lerche war Guſtaf am fol⸗ 
genden Morgen aufgeſtanden, und ſchon im 
Garten mit allerley Arbeiten, zu welchen er 
ungeheißen Veranlaſſung fand, beſchaͤftigt, 
als er eine ſtarke Mannsperſon, mit 
widri⸗ 


windigem Anzug und wichtiger Miene, herein 
treten ſah. Guſtafs Gegenwart ſchien ihm 
nicht zu behagen. Er fand geſchwind ein Mits 
tel, ihn aus dem Garten zu entfernen, ins 
dem er ihm Auftrag an Lofſtroͤm, Tolls Ge, 
huͤlfen gab, er folle die beftellten Arzneyen in 
fein Haug ſchicken; — „und wenn Ihr mes 
nen Namen nicht wiffen ſolltet,“ — feßte er 
hinzu; „denn ich glaube Euch zum erftenmal 
hier zu fehen — fo wird Euer Here ſchon 
wifien, wo Lilienftiern wohne. “ — 
Guftaf war früher, als erwartet wurbe, 
wieder auf feinem Poften, und entdedte feis 
nen DBevollmächtiger in ernfihafter Unterres 
dung mit einer Perfon am Fenfter, welche, 
bey ihrem beften Willen, licht fo gefhmwind 
zurücktreten Eonnte, daß Guftaf nicht Louiſe 
MWenner entdedt hätte. Aber Lilienftierng 
Wuth brach in Worte und Handlungen aus, 
fo weit als ihm fein Muth erlaubte; drohend 
ſchwenkte er fein Rohr, hieß ihn fortgehen; 
„denn Ihr feyd ein unverihämter, neugieris 
ger Burfche, mit dem ich nichts zu reden has 
be; aber-feyd verfichert, ein machfames Auge 
werde ih auf Euch haben, und ettappe ich 
Euch, und fomme Ihr mir einmal in bie 
9. Sejenfteim® B 


Hände, fo folle Ihr nicht fo leicht wieder 
herauskommen.“ — a 
Guſtaf beantwortete diefe Sprache blos 
mit einem feften Blick der jicherften Unſchuld; 
und kaum hatte fi Lilienſtiern entfernt, ſo 
rief ihn Louife an das Fenfier, um fi) wegen 
des verdaͤchtigen Scheins zu entfhuldigen, 
und ihm zu fagen, daß diefer Lilienfiiern ein 
ſehr vornehmer Herr fey, welcher in der Nach⸗ 
Garfchaft wohne, und fehr gütig gegen, ihre 
. Mutter, eine betagte Witwe, gefinnt fey, 
welche gleich neben ihm eine kleine Hütte im 
Beſitz habe; fie habe ihm jetzt blos. für die 
vielen Beweiſe feiner Edelmüchigkeit danken 
wollen; fie hoffe, Guſtaf werde ihm Feine 
Urfah zum Misvergnügen gegeben haben; 
denn er fey ein fehr flolzer Mann, und vers 
trage feine, Beleidigung, am allerwenigſten 
von Geringeren; überdem fey er Juſtizamt⸗ 
mann, und behandle alle, weldye ihm unter 
die Hände famen, fo firenge, daß bie ganze 
Gegend ein Lied davon zu fingen wiſſe.“ 
Guftaf verfiherte, er habe die Grenzen 
der Befcheidenheit nicht überfchritten; aber 
wer Lilienſtiern auch fey, fo fey er fein Mann 
yon Lebensart; feine Drohungen fürchte cr 
nicht; und wenn gr für feine Güte Fein Opfer 
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yon Louiſen verlange, als Dankbarkeit, ſo 
werde alles gut ſtehen. 

Der Ausdruck in Ton und Miene, mit 

weichem dieſe letzten Worte begleitet wurden, 
entlockte Louiſens Wangen eine Roͤthe, und 
ihren Lippen manche Rechtfertigungen ihrer 
Unſchuld, welche ſie mit der Verſicherung en⸗ 
digte, ſie glaube ſich beſſer zu kennen, als 
daß ſie ihren Umgang da verſchenken koͤnne, 
wo fie fein Behagen finde; und um nicht hin⸗ 
ter Suftaf zurückzubleiden, begleitete auch fie 
diefe Worte mit einem Blick, deſſen Bedeus 
tung’ auch der Einfältigfte verftanden, und 
"nur die entfchloffenfte Tugend gleichgültig aufs 
genommen hätte; denn, fo viel muß der Lefer, 
wegen der Folge, mwiflen, daß obbefagte Louis 
fe, an Bildung und Gefichtszügen, zu den 
gefährlichften Gegenftänden gehörte, mit wel⸗ 
hen ftarfe Leidenfchaft und ſchwache Ente 
fchloffenheit nur in Berührung fommen konn⸗ 
ten; Geſundheit, Jugend und Schönheit, 
konnten Begierden weten, und ihre beredten. 
Augen zur Hofnung ermuntern. 

„Aber davon abzubrechen, “ — fuhr 
fie ‚nachher fort — „mas Sie meiner bes 
teunfenen Herrſchaft gechan haben, das fie 
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in folhes Braufen verfegt hat, das moͤchte ich 
doc, wohl wiffen; vorgepredigt haben Sie 
ihr gewiß nicht, fo wie jest mir; aber verders 
ben müffen Sie es mit der verfoffenen Zäns 
kerinn durchaus nicht, wenn Sie Ruhe im 
Kaufe haben wollen; und gegen ihr Schnaus 
ben und Toben kann felbft.der Doctor Sie 
nicht ſchuͤtzen; wenn Sie ihr aber nachgeben, 
und fich in ihre Laune finden, fo koͤnnen Sie 
Ihre Zeit nad) Herzensluft zubringen; wenigs _ 
ſtens bin: ich, fo kurz als unfere Dekanntichaft 
ift, fo fehe für Sie eingenommen, daß Sie 
verfichere feyn koͤnnen, was mir möglich ift, 
werde ich beytragen, um ihnen das Leben 
angenehm zu machen, fo lang als wir beys 
fommen ſind.“ — 

Nicht blos ein Blick, wie oben, ſondern 
ein fanfter- Haͤndedruck, erklärt. den hoͤhern 
Sinn diefer Worte. Aber Guſtafs guter, 
oder foll ich fagen, böfer Schußgeift, -erfchien 
jest in der Geftalt. der alten Ehriftine, um 
ihn zu feinem Herrn in das Schlafzimmer 
abzurufen; wenigftens war feiner Verlegen⸗ 
‚heit abgeholfen; wie er jenes gutgemeynte 
Anerbieten auf eine fülhe Art erwiedern 
folte, daß Dankbarkeit und Warnung unvers 
kennbar wäre, ohne weder die eine noch die 


— 
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andere deutlich zu aͤußern; aber fo. viel glaub⸗ 
te er fich fagen zu müffen, daß Flucht fein bes 
fter Schuß gegen folhe Waffen fey, womit 
. die Natur Louifen gerüftet hatte; welche fcharfs 
fihtig genug war, um den Sitz feiner Schwaͤ⸗ 
che, und ihrer Staͤrke zu bemerken; er konnte 
ſich ſeiner Seits keines Sieges ruͤhmen; und 
folglich wußte fie auch vor Feiner Beflegung; s 
der Zufall hatte fie getrennt, der Zufall wuͤr⸗ 
de fie wieder zufammen bringen. " 
E 


Dem Doctor fand Guſtaf noch unter 
der Bettdecke, wo er mit reichlihem Wucher 


jeden Waſſertropfen, welchen er geftern aufs 
genommen hatte, durch feine Schweißlöcher 


zuruͤckgab. So ſehr fuͤhlte er ſich dadurch 


erleichtert, daß er mit der groͤßten Bered⸗ 
ſamkeit ſich uͤber die heilſame Wirkung der 
ſchweißtreibenden Mittel herausließ, und 
den heftigften Tadel wider den entgegenges 


festen Gebrauch higiger Getränke ausſtieß, 


welches ihn durch eine fehr leichte Sjdeenvers 
bindung, an feine mufterhafte Eva erinnerte. 
„Gepredige hat fie Die unftreitig ;äber 


ihrem Becher, Guſtaf; dies jft immer der. 


* 


. Fall, wenn der Geift ihr zu Kopfe ſteiget; 
aber laß dich nicht von ihr bethören; Ein 
Heiliger in einer Familie iſt ſchon um eins zu 
viel; denk' andeine Arbeit; floße deinen 

sörfer, und laß Religion denen, welde 
davon leben; du, und ich, mein Lieber, wie 
haben an etwas anders zu denfen.“ | 

„Ich hoffe,“ — ermwiederte Guſtaf — 
„ich kann meine Arbeit beforgen, ohne meine 
Religion zu vernachläffigen.“ 

„Hör? ’nmal, an du. jprichft, wie ein 
Hans Weisvonnichts ; “— rief der Doctor — 
„wenn Du glaubft, daß wir Aerzte eine andere 
Religion haben Fönnen, als für die Gefund, 
heit unferer Kranken zu forgen. Jeder nad) 
feiner Art; der Pfarrer für die Seele, der 
Arzt für den Körper. Was haben wir in 
der Kirche zu thun, fo lang als ein einziger 
unter unfrer Beforgung im Sischbette fiegt ? 
Ja, ſchaͤmen ſollte fich ein jeder von ung, fich 
dort fehen zu laffen ; es iſt gerade fo viel, als 
ob man geſtehen wollte, wir waͤren um un: 
ſere ganze Praxis gekommen; und um meinen 
Mitbruͤdern Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen, ſo muß ich bekennen, daß ſie ſelten, 

oder gar nicht, in eine Kirche gehen, als um 
ſich beransrufgn zu laſſen; aber dies iſt ein 


elender Runftgriff, welcher ziemlich abgekom⸗ 
men tft, jo daß jeder Mann von Charakter 

bey unferer Lebensart, welcher nicht für einen 
Wurmdoctor und Quackſalber gehalten wers 
den will, fih niemals innerhalb der Mauern 
einer Kirche ſehen laͤßt, er muͤßte denn etwa 
die Leiche eines feiner Kunden dahin zu ber 
gleiten haben.“ — 

„Und wenn nun feine eigene Leiche dort: 
hin zu ihrer letzten Heimath gebracht wird, 
was wird dannaus ihm werden ?“ — — 
Guſtaf. 

„Hoh! hoh! was fol dies bedeuten?“ 
tief Zoll, indem er in feinem Belt —— 

„Mit Vergunſt, mein Herr; ich weiß, 
daß ih wenig gefchickt bin, mit einem Mann 
von Ihren Einfichten zu flreiten; aber ih 
halte die Frage für fehr ernfthaft ; und glas 
be, daß ein jeder von ung fie bey guter Zeit 
an ſich thun müffe. Kann wol jemand Bers 
gebung nach dem Tode erwarten, wenn er 
Sott bey Lebzeiten een Dienft gethan 
har?“ 

„Wie du gur reden n kannſtl“ — tief 
der Doctor; — „laß dir fagen, Kind, daß” 
ih, Huldrich Toll, mit diefen meines Leibes 
Händen, zweytauſend lebendige Seelen zur 
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Welt befoͤrdert habe; und nennſt Du dies, 
Gott keinen Dienſt thun? Wie vielen andern 
ich bey meiner langen und gluͤcklichen Praxis 
den Weg vertreten habe, daß ſie nicht hinaus 
konnten, das weiß allein der Herr, ich habe 
uͤber ſie keine Rechnung gehalten. Hoffent⸗ 


lich wirft Du doch feine Vergleichung machen 


wollen zwiſchen einem Mann, wie ich bin, 
und einem muͤſſigen Menſchen in der Schoͤ⸗ 
pfung, welcher nichts thut, als predigen und 
beten?“ — 

Guſtaf war zufrieden, dag ihm vie Ants 
wort auf diefe Frage erlaffen wurde; denn 
wirklich hatte ſich der Doctor über diefen Aus— 


einanderfekungen fo angegriffen, daß er einen 


Fieberanfall befürchtete, und vorfichtig unter 


feine Decke fich fügte, um die zurückgetretene 


Äusdünftung wieder in Gang zu bringen. 
Indeſſen hatte Guftaf, fo wie ein jeder uns 
ſerer Lefer, hieran eine Probe von der origis 
nellen Denfungsart des Doctors, welche wir 
ihm nicht vorenthalten durften, weil er eine 
Hauptrolle in der ganzen folgenden Geſchichte 
zu ſpielen hat. 
Kaum hatte ſich Guſtaf von ſeinem kran⸗ 
ken Herrn entfernt, ſo erhielt er von Lofſtroͤm 
Auftrag, der kranken Eva, welche uͤber hef— 


4 


tigen Kopffchmerz geklagt hatte, den für fie 
verfertisten Kühltranf zu bringen. Zwar 
machte er ftarfe Einwendungen gegen eine fol: 
che Sendung, welche ihn iin Evens, Schlafr 
‚zimmer: hinwieß. 

„Wenn Euch aber ſolche Bedenklichkei⸗ 
ten aufftoßen koͤnnen ,“ — rief Lofſtroͤm, — 
„ſo ſag' ih Euch ein für allemal, daß Ihr zu. 
und nicht tauget, wir müffen zu allen Kranken 

‚gehen; ihr Gefchlecht ift das leßte, was ung 
in den Sinn kommt; fürchtet Ihr etwa Euer 
fhönes Gefichtgen hier in Gefahr zu fegen, 
wenn Ihr bey Eurer Herrfchaft feyd? oder 
bilder Ihr Euch ein, fie werde die Rolle von 

Ä Potiphars Weib fpielen?“ — 


- „Stille mit Eurem Spott!“ — rief 
Guſtaf; — „erfpart Euch die Mühe eines 
plumpen Verſuchs zum Wis, bis ich weiß, 
was meine Pflicht ift, und dann will ich fie 
befolgen.“ — “ 5 

Als Chriſtine ihm ebenfalls über feine 
Bedenklichkeiten beruhiget hatte, fo begab er 
ſich zu der Eranfen Dame, welche mit der eis _ 
- nen Hand ihm die Arzney abnahm, und mit 

der andern feinen Am, mit dem fanfteftn. 
DIE, faßte. | 


—.a. — 
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„Die Arzney“* — ſprach fie, — „wird 
mir wenig helfen; zu Lofſtroͤm habe ich kein 
Vertrauen; aber Eure Gegenwart, Guſtaf, 
iſt Herzſtaͤrkung; und Euer Herr mag leben, 
oder ſterben, ſo verlaßt Euch auf mich; Ihr 

werdet keinem als Euch ſelber Vorwuͤrfe zu 

machen haben, wenn ich Euch nicht die größte 

Freundſchaft erzeige.“ — 


„Dabey richtete fie ſich auf, und machte 
eine Bewegung mit den Armen, als ob ſie 
ihm eine Liebkoſung zugedacht hätte, 


„Oh! Guſtaf!“ — feßte fie Hinzu — 
„Du haſt ein Herz, oder ich muͤßte mich ſehr 
irren; Du kannſt Dir vorſtellen, was ich in 
einem Haufe, wie diefes, leiden muß, und 
kannſt Mitleid fühlen! Eönnte ich Dich durch 
Vertraulichkeit, durch Vergünftigungen, durch 
Zuneigung, an mich Binden, fo wollte id) 
nichts unterlaffen, um Deine Anhänglichkeit 
zu vergelten, und zu belohnen. Betrachte 
das, mas ich jetzt gefagt habe, blos als das 
freye Geftändnig eines Weibes, welche fi 
über die niedrige Gewohnheit wegfeßt, ihre 
Empfindungen zit verbergen, und deren Gemuͤth 
für die Ueberzeugung offen if: Recht iſt, Was 
die BEN gebeut!“ — 
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„Wenn dies Ihre Regel iſt, Madam," 

— erwiederte Guſtaf, — „ſo kann es Ihnen 
nicht zuwider ſeyn, wenn ich fie auch zu: der 
meinigen made; und Sie werden verzeihen, 
wenn ich kurz abbreche, und mic beurlau⸗ 
be, — > 
„Verkehrtes, , ärgerliches, hartnäciges 
Schickſal!“ — rief die gefränfte Schöne, 
ſobald als Gujtaf weg war; — „fo wird 
- die Geduld der Heiligen, durd Prüfungen 
und Berfuchungen geübt! Aber „Dank ſey es 
dem Geiſte! durch den Beyſtand der Gnade 
habe ich dem Ungeſtuͤm des Fleiſches wider⸗ 
ſtanden; ich habe gekaͤmpft mit dem Frevs 
ler, und den Sieg davon getragen! Sekt, 
Eva! freue dich und triumphire!“ — 
Drabey ſtroͤmten ihre die Thränen aus 
den Augen, wie die Waffertropfen von den 
Fluͤgeln einer Ente. | | 
| Aber kaum war diefer Zufall von Liebes⸗ 
hitze vorüber, fo führte fie der Geiſt der Eis 
telfeit auf Gedanken an Rache; und fehr nas 
tuͤrlich fiel ihr dabey ein, daß fie, fo lang als 
fie ein fo ſchoͤnes Mädchen, wie Louiſe, unter 
ihrem Dache hätte, niemals in ihrem eigenen 
Kaufe die erſte Rolle weiblicher Schönheit - 
fpielen werde; und da dies nicht die erſte 
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Kraͤnkung dieſer Art war, welche fle ſeit Louis 
ſens Aufenthalt bey ihr, zu leiden gehabt hats 
te, fo gab ihr die Klugheit den Rath, ſich ihr 
rer fobald als möglich zu entledigen. 

Die Sache hatte aber eben fo viel mis 
ber fih, als für fih; denn Lonife war ein 
Lockvogel, welcher manchen fehönen Zeifig in 
das Netz brachte, wie wir’ ein Beyſpiel an 
obengedachten Suftizamemannkilienftierm 
igefehen haben, welcher es der Mühe werth 
hielt, manche Hfälfigkeiten der Frau vom 
Haufe zu erzeigen, um feine Laufgraben nad) 
einer andern Gegend hin offen zu erhalten. 

Freylich würden wenige andere Frauens 
zimmer in ähnlichen Umſtaͤnden fih zu einer 
Dffenherzigkeit gegen einen neuen Bedienten 
herabgelaffen haben; indeſſen gehörte es eins 
mal zu Evens Charafter, daß fie in ſolchen 
Sällen keine Umwege machte; und durd) deuts 
liche Erklärung ihrer Wuͤnſche, Eonnte es ihe 
nicht fehlen, fie auf jeden Fall zu einem fchnefs 
len Ausgang zu bringen, und jene peinliche 
Lage des Zuſtandes der Erwartung und Unges 
wißheit zu vermeiden. Wennaberjene Wüns - 
ſche verſchmaͤht und vereitelt wurden, dann 
” hatte die gute Frau auch ein fo hohes Gefühl | 

- für ihre Würde, dag fie eine folche Sränfung 


mit eben dem Muthe zu ahnden wußte, mels 
chen ihre die waͤrmſten Verehrer nur von ihr 
verlangen Eonnten; und niemals war Diefer 
Muth fo lebhaft geweckt worden, als in dem 
gegenwärtigen Augenblick durch Guſtafs uns - 
begreifliche Kälte — zuvorkommenden 
Gefaͤlligkeiten; ein Umſtand, welcher ganz 
wider ihre Rechnung war; denn von wem 
laͤßt ſich weniger Widerſtand gegen Verſu—⸗ 
chung erwarten, als von einem Geſchoͤpf, 
welches von allem entbloͤßt iſt, Zund keinen 
Freund auf Erden hat? So viel größer mußs 
te daher ihre Krankung ſeyn, da fie die größte 
Sleichgüftigkeie gegen ihe Wohlivollen von 
einem Menfchen in Guftafs Umftänden erfahs 
gen mußte, und auf eine fo entfchloffene Art, 
daß ihr Feine Hofnung blieb, bey einem zwey⸗ 
ten Angrif glücklicher zu ſeyn. 


* 


« 


Unfehlbar mußte fie daher einfehen, wie 
fehr fie es ihrer Ruhe ſowohl, als ihrer Würs 
de fchuldig wäre, ihn durch unverzügliche 
Entlafjung vo ihren Augen zu entfernen; 
wobey fie wenige Einwendungen von ihrem 
Gatten befürchten durfte,. von weldhemsman 
faum fagen fonnte, er habe das zweyte Wort 

in Sachen des Haufes zu fprechen gehabt, 
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Aber daran dachte ſie wohl nicht, daß 
Guſtaf bereits den Vorſatz gefaßt hatte, ihrem 
Enntſchluß durch freywillige Entfernung zuvor 
zu kommen. Zwar gab ſich Louiſe, als ſie 
davon Nachricht hatte, alle erſinnliche Muͤhe, 
ihm dieſen Gedanken auszureden; — „ſie 
ſehe nicht ein, warum er des Doctors Dienſt 
blos deswegen verlaſſen wolle, weil die Frau 
vom Hauſe ihre wunderlichen Grillen habe; 
es ſey ſehr natuͤrlich, daß ein ſo ſchoͤner Juͤng⸗ 
ling von dem Frauenzimmer bewundert werde; 
das werde er uͤberall finden, wohin er auch 
gehen moͤchte; aber dann ſtuͤnde es jederzeit 
bey ihm, wie weit er ſeiner Neigung folgen 
wolle; freylich werde bey einem Gegenſtande, 
wie die Frau vom Hauſe, die Entſcheidung 
leicht ſeyn; traͤfe es ſich aber, daß Ueberein⸗ 
ſtimmuug in den Jahren, und Liebe auf bey⸗ 
den Seiten waͤre, dann wuͤrden allerdings 
die naͤmlichen Bedenklichkeiten wegfallen.“ 
Wenn Guſtaf einige Bedenklichkeiten 
bey dieſer Erklärung hatte, ſo blieb ihm kei⸗ 
ne Zeit, ihnen weiter nachzuhaͤngen. Denn 
kaum hatte Louife, bey den letzten Worten, . 
mit gefliffentlihee Sorgloſigkeit ihre fchöne 
Hand auf Guſtafs Schulter geworfen, und 
ſich in Betrachtung des fchönen Gegenftandes 
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vor ihr vertieſt, als ſie das ſtaͤrkſte Gegen⸗ 
ſtuͤck zu demſelben in Lofſtroͤms Geſtalt er⸗ 

blickte, welcher ſich hereingeſchlichen, und 
ihre Reden belauſcht hatte. 

„So! ſo! Ihr ſeyd mir ein rarer Kun⸗ 
de!“ — ſprach er zu Guſtaf; — „auf folche 
"Art verbringe She Eure Zeit, unterdeffen 
daß ich als ein Galeerenſklave arbeite, bis mir 
die Finger am Kolben kleben! da kann eher 
der Doctor etwas zu thun bekommen, anftate 
daß Ihr etwas für ihn thun ſollet!“ — 

£ouife gab ihm einen Blick, welcher das 
Herz auch eines Herodes erweicht haben wuͤr⸗ 
de und entſchuldigte Guſtaf, indem ſie ſich 
ſelber anklagte. — „Ich habe ihm geſagt, 
lieber Herr Lofſtroͤm, welch’ eine gute Seele 
Sie find, und wie viel er von Ihnen leruen 
koͤnnte, wenn er hier bleiben wollte; aber 
daran iſt nicht zu denfen, wenn die Frau vom 
Kaufe jo fortfähre.“ — 

In diefe wenige Worte hatte Louiſe 
ſinnreich genug alles zuſammengedraͤngt, wo— 
durch das ganze Gedankenſyſtem ihres Zuhoͤ⸗ 
rers erſchuͤttert werden mußte. Denn ſo herz⸗ 
lich als er die Frau vom Haufe haßte, fo 
gern hörte er fein eigges Lobvon andern, Die 
| 0 war; eine augenbfickliche Ausfohnung 


mit Guſtaf, und die Verſicherung, daß er 
nichts zu befuͤrchten haben ſolle. — „Jetzt 
geh,“ — fügte er hinzu, indem er fih an 
Guftaf wendete, — „und bring diele Flas 
fche in die Schenke an die Wirthin, welche 
fi) den Magen verdorben hat.“ — | 
Guſtaf gehorchte und Lonife wurde zu 
ihrer Herrſchaft abgerufen. | 


se I 


Guſtafs Erſcheinung, als eines fremden 
Juͤnglings veranlaßte die neugierige Kranke 
zu einer Menge von Fragen, auf welche ſie 

ſo kurze Auskunft erhielt, daß der Wirth ers 
Elärte, dies junge Herrchen möge wohl ſchon 
eher’ zu Rede und Antwort geftanden haben, 

und vielleicht bald wieder in den Fall kommen 
koͤnnen; aber hüten möge er fih, dem Plas 
geteufel von Amtmann nicht in die Klauen 
zu gerathen. 

Unter den anweſenden Teinkgaſten be⸗ 

fand ſich ein kuͤhner und entſchloſſener Burſche, 
Namens Randloff, ein Soldat, welcher 
auf Urlaub hier war, und durch ſein uner⸗ 
ſchrockenes und verwegenes Betragen die 
NEIN in em feste. Bey Steig 
' tigfeig 
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als Sieger vom Sg achtfeld ap 


rat, Er hat⸗ 


lings, den er gar nicht ken e; und 
ganze umſtehend Geſellſchaft ob es recht 
ey, jemanden für einen S 


nicht; und was ich hier ſage, will ich jr 

unter die Augen ſagen; fomm junger Mann« 

— ſprach er zu Guſtaf, welcher heben ihm 
and, — „Yerffere den Muth nicht; Iapfie 


Herz, und achte fie nicht denn ich bin 
ein Freund; und den Mann will ich leben, 
: « 3* 


de deſeuſtein. C 
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Kaum waren dieſe Worte von feiner 
Lippen, fo ftürzte ein Kaufe Iufliger Juͤng— 
linge in das Haus, und unter, diefen auch 
Eric) Nofe, des Müllers Sohn, mit wel 
chem Guftaf den Kampf bey dem Waffer ge⸗ 
‚habt hatte. Mit dem feften’Entfchluffe hat: 
te er ſich jeße aufgemacht, Rache an feinem | 
@egner zu nehmen; und in diefer Abficht hat— 
ge er eine Geſellſchaft wilder Juͤnglinge zu 
. feiner Huͤlſe mitgebracht. Wirklich ruhte ev 
nicht cher, als bis er den zwar unerſchrocke⸗ 
nen und furchtlofen, aber doch audy milden ' 
und ſanftmuͤthigen Guftaf durch wiederholte 
Schmähreden auf die heftigfte Probe der Ge; 
dufd feßte; bis Nandloff feine Stimme von 
nenem erhob, und troß der Freude des Wirths 
äber einen vermeynten Beweiß der Wahrheit 
feiner vorigen Weiffagung, die Sache des 
Schwaͤchern vertheidigte, ſich als Guftafg 
Freund und Beyſtand'erklaͤrte, wenn jemand 
die Abficht hätte, ihn anzugreifen. . | 

Guftaf, welcher wider feine Abſicht in 
dieſes Gezaͤnke verwickelt: wurde, wollte ſich 
entfernen, ehe die Erhisung dee Gemüther 
‚größer würde; aber fein Gegner faßte ihn 
beym Arme, und nöthigte ihn durch erneuer: 
te Schimpfreden und Eörperliche Angriffe zu 
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einer Gegenwehr, wodurch er in Furzem zu 
Boden geſtreckt wurde, 

Aber kaum war der Streich gefchehen, 
fo erfchien auch fehon von den wachſamen Lis 
Tienftiern der Befehl zur Guſtafs Verhaftneb; 
mung; und Nandloff mußte mit ihm zugleich 
in das Gefaͤngniß wandern, fo fehr als er 
fih auch fträubte, und rent Unſchuld zu rechts 
fertigen ſuchte. 
J 





Die uͤberall geſchaͤftige Fama hatte auch 
hier ihre Rolle ſo gut geſpielt, daß jener Vor⸗ 
fall, bey welchem es freylich von beyden Sei⸗ 
ten blutige Koͤpfe, aber ohne weitere Gefahr, 
geſetzt hatte, bis zu einer vorſaͤtzlichen Mord⸗ 
that ausgedehnt wurde, welche der junge Gus 
ftaf an dem jungen Muͤllersſohn begangen has 
Sen follte, westwegen er denn in Ketten und 
. Banden in das Gefängniß abgeführt worden 
wäre. Sn diefer erhöhren Geſtalt erfchien 
die Geſchichte in dem Haufe des Doctors; 
und auch hier erhielt fie noch manche fürchters 
liche Zufäße, ehe fie Louiſen zu Ohren kam. 
Wenn alle uͤbrige . dieſes Hauſes, 
2 
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aus verfthiedenen Gründen, theild geneigt, 
theils wenigfteng nicht abgeneigt wären, ihe 
Glauben beyzumeffen, fo behauptete doc) 
Louife fteif.und feft, die ganze Geſchichte jey 
eine Lüge, fo .falfch wie die Hölle! Freylich 
309 ihr diefe Betheurung nicht nur manche 
harte Vorwürfe von ihrer weiblichen Herr⸗ 
ſchaft zu; fondern ihr Unglaube an die Wahrs 
heit der Hölle, welche ein wefentlicher Glau⸗ 
bensartifel bey der Frau Doctoris war, gab 
hinlaͤngliche Veranlaffung , fie als eine fleifchs 
lichgeſinnte und unbegnadigte Verworfene, aus 
dem Kaufe der frommen Eva Toll zu ver: 
ſtoßen. Gern hätte fie zwar dieſes raſche lUr⸗ 
theil, bey zweyter Ueberlegung, zuruͤckge⸗ 
nommen; denn unbekannt war ihr nicht, dag 
Louiſe, außer jenen oben erwahnten Vortheis 
len, noch aus andern Urfachen ihr nicht gleiche 
gültig feyn könne, indem fie um fo mande 
Geheimniſſe ihrer Herrſchaft wußte, deren 
Eröfnung ihr nicht lieb gemwefen wäre; und 
Louifens edele Denkart fannte fie zu wenig, 
als daß fie ihr Verfchwiegenheit, auch nach 
einer folchen Kränfung , noch zugetrauet hät; 
te. — Aber, gleich einem Geiſte war Louife 
bereits verfchlounden ſtaͤrkere Leidenſchaften, 
als Eigennutz und Rache, fuͤllten ihr Herz⸗ 


1 


Unwille, Schreden, Mitleid, Liebe, bes 
flügelten ihre Füße; fie eilte, oder flog viel- 
mehr, jenem unglüclichen Drte zu, wo bie 
traurige That gefchehen feyn follte; feft ents 
ſchloſſen, allen weltlichen Vergnügungen, den 
gegenwärtigen, wie den zukünftigen, zu ents 
fagen, nur um den edein Guſtaf in feinem 
Elend nicht zu verlaffen, 

Da fie den Drt leer und öde fand, fo 
gab ihr. der dadurd) veranlaßte Gedanke, daß 
die Erzählung übertrieben feyn möchte, fo 
viel Kraft, daß ſie den Vorſatz faßte, gera⸗ 
den Wegs nach Lilienſtiern's Hauſe zu gehen, 
wo ſie entweder den unſchuldigen Guſtaf, 


oder wenigſtens * Auskunft zu — 


ka 


Zwey ungleichere Perſonen waren viel⸗ 
leicht noch niemals im Gefaͤngniß in Geſell⸗ 
fhaft, als Guſtaf und Randloff. Guftaf, 
dauter Geduld und Ruhe, unerfchüttert bey 
den Neckereyen des Pöbels und Drohungen 
mit Strick und Galgen; — Randloff, voll 


von Rache und Groll, mit Gedanfen an 


Raub und Mord beſchaͤftigt; ſtumm vor 
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Wuth, bis endlich ſein Mund in die heftig⸗ 
ſten Verwuͤnſchungen gegen Lilienſtiern und 
gegen Erich Roſe ausbrach. So weit verleis 
tete ihn ſein Zorn, daß er ſich verſchwor, ſo 
bald als er wieder auf freyen Fuß kommen 
wuͤrde, dem jungen Muͤller ein Andenken von 
ſich zu hinterlaſſen, und dann in die weite 
Welt zu gehen; Guſtaf ſollte ſein Begleiter 
werden. 
Die Gegenvorſtellungen wurden mit eis 
ner folchen Befremdung angehört, als ob fie 
von einem Auäfer, oder Herrenhuter gekom⸗ 
men wären; und Auffündigung der vorher . 
angelobten Freundſchaft für Guftaf, war die 
unmittelbare Folge. — „Wofür hältft Du 
mih? — doch, es fey! ich habe nichts waei⸗ 
ter mit Die zu thun; ich entziehe meine Kand 
einem ſolchen faufigten Geſellſchafter; ich trat 
als Dein Vertheidiger auf, da niemand es 
thun wollte; ich habe für Dich gekämpft, 
weil ic, glaubte, ein Mann von Ehre feyvers 
pflichter, fi des Schwächern anzunehmens 
und nun, werde ic) fo von Dir behandelt ? 
aber mir gefchiehe ſchon Recht; Nedlichfeit 
und Ehre find blos Namen; und Dankbar⸗ 
keit ſucht man unter den Menfchen vergebs 
lich!“ — 


Wie lang er in dieſem Tone fortgefaßs 
ren haben würde, Einnen wie mit keiner Ges 
wißheit beſtimmen; denn ploͤtzlich wurde er 
durch die Erfheinung des Gerichtsdieners in 
Louiſens Begleitung, unterbrochen, welde 
außer Athem auf Guſtaf zufief, und ihm die. 
fröhliche Nachricht von feiner augenblicklichen 
Defreyung überbrachte. Kaum hatte diefer 
großmuͤthige Juͤngling den Ausfpruch feiner, 
Loslaflung, und dag diefes ſich nicht auf ſei⸗ 
nen Mitgefangenen erſtrecken follte, gehört, 
fo- weigerte er fid) durchaus, unter, folden 
einfeitigen Bedingungen Gebraud) davon zu 
machen. Starr blickte der Gerichtsbediente 
vor Erftaunen, und erklärte, daß er für dies 
ſen Fall keine Anweifung Babe; er müffe ſich 
von neuem an den Amtmann wenden, wenn. 
er bey einem fo unnatärlichen Entſchluß ae 
| ten wollte. 

„Euch kann ein ſolcher Eatſchluß unnaz 
türfich vorfommen ;“ — erwiederte Guſtaf; — 
„Ihr denkt vielleicht eben ſo, wie mein Ges. 
faͤhrte im Ungluͤck, welcher behauptet, daß 
Ehre und Dankbarkeit in der Welt nicht zu. 
- finden fey; weil aber mein Unglück ihn in 

Strafe gebracht hat, welche er in diefem Fall 
wicht verdient, fo verachte ich jedes Gluͤck, am 
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welchem er nicht Theil hat; umſonſt loͤſet Ihr 
daher meine Feſſeln; denn ich bleibe ſo lang 
geſchloſſen, bis auch er ſeine Freyheit erhaͤlt; 
es mag dauern, ſo lang als es wolle.“ — 
Als er bemerkte, daß Louiſe bey dieſen 
Worten troſtlos wurde, ſo ſetzte er hinzu: 
„Glaube nicht, Louiſe, daß ich gegen 
Deine Guͤte deswegen minder erkenntlich bin, 
weil ich unter dieſen Bedingungen keinen Ge⸗ 
brauch davon machen kann; ſey verſichert, 
ich nehme fie als ein Zeichen Deiner Freunds 
fhaft und Adytung, welche ich ſtets in danfs 
barem Andenfen behalten werde, was mich 
auch treffen möge. — Ä | 
Louiſe trocknete fi) eine Thraͤne; fie 
kannte Guftafs Feftigkete im Punkte der Eh⸗ 
ve zu gut, als daß fie fih Hofnung gemacht 
hätte, ihn auf andre Gedanken zu bringen. 
Schnell eilte fie daher zum Ammann zuruͤck, 
am einen zweyten Sturm gegen fein Herz zu 


wagen, und das gute Werk zu vollenden, 


welches fie big jegt nur halb zu Stande ges 
“bracht hatte. Ob fie es feinen Menfchenges 
fühl, oder ihrer eigenen Geſchicklichkeit zu 
danken hatte, daß beyde Partheyen fo leicht. 
ihre Freyheit erhielten, wollen wir für diess 
mal nicht verrachen; aber fo viel iſt gewiß; 


daß Guſtaf's Ehraefühl, welches fo laut für ‘ 
die Freyheir feines Meitgefangenen ſprach, 
durch nachmalige Umftände als eine unter vies 
len Urſachen benußt wurde, welche ihn in 
die ſchwerſte Prüfung brachten, welcher die 
Unſchuld jemals ausgefegt werden kann. 

Sobald als Nandloff frey war, reichte 
er Suftaf die Hand, fehürtelte fie herzhaft, 
und betheuerte laut mit einem Eyde, er fey 
ein biederer Süngling, und feiner Freund⸗ 
fchaft würdig; er wolle ihm bis auf den letzz 
ten Dlutstropfen beyftehen; und wenn er in 
‚der Hitze etwas gegentheiliges gefagt habe, 
fo ſey er jest von feinem Irrthum überzeugt, 
und bedaure es von Herzen. Dann nahm 
er feinen Prügel unter den Arm, und ohne 
einem der Anwefenden nur ein einziges Wort 
zu fagen, ging er ftill davon; worüber der 
Gerichtsdiener fehr bedeutend den Kopf ſchuͤt⸗ 
telte, und allerley von böfer Geſellſchaft und 
Goalgen murmelte, welches eben fo fehr auf 
den abwefenden, als auf den in 
Theil gemeynt zu feyn ſchien. 

Es war an Louiſens Aeußerlichen und 
ganzem Benehmen eine ſolche Verſtoͤrung 
ſichtbar, daß auch Guſtaf dieſen Umſtand be; 
merfen mußte; sure Kleidung fchwebte, ihre 
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Wangen gluͤhten, ihre. Augen waren roth 
und verſchwollen, alles verrieth die Unruhe 
ihres Gemuͤths. Voll Ungeduld, uͤber Gus 
ftaPs wahre Lage unterrichtet zu ſeyn, ers 
fah fie fi) eine Gelegenheit einige leije Fra⸗ 
gen an ihn zu thun; — denn es. fammelte 
ſich jegt ein Haufe von Menfchen um fie hers 
um; — befonders wünfchte fie den! Zuſtand 
des jungen Müllers zu wiffen. Aber wie 
groß war ihr Erftaunen, als fie in wenigen 
orten die volle Wahrheit hörte, und erfuhr, 
wie entſetzlich die Gedichte nicht nur bey ih⸗ 
rer Herrſchaft, fondern fogar von Lilienſtiern, 
war vergroͤßert worden, welcher ſie ihr in 
den ſchwaͤrzeſten und gehaͤſſigſten Farben ges 
ſchildert hatte! „Oh! der Schurke! der nies 
berträchtige, verraͤtheriſche Schurke!“ — 
tief fie mit empor gehobenen Händen und 
Augen. 

Aber jegt hatten fi die Dorfbewohner 
in beträchtlicher Anzahl um fie herum verfams 
melt, und beobachteten mit wachfamen Augen 
"jede Bewegung Louifens, deren ängftliche 
Beforgnig für Guftafs Befreyung ihre Neus 
gierde fowohl, als ihren Argwohn erregt hats 
te; denn da diefes Mädchen die Tochter einer 
armen Wittwe in eben diefem Kirchfpiel war, 
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und aus einem ſehr niedrigen Stande zu eis 
ner folchen Höhe war erzogen worden, weh 
che fie in den Stand fegte, eine ſehr artige 
Geſtalt in einem netten und geſchmackvollen 
‚ Aufzug erfcheinen zu laffen, fo hatte fie mans 
he Neider unter ihrem Geflecht, melde 
fehr bereit waren, das Gift ihrer Zungen 
‚wider fie auszuftednien. Guſtaf bemerfte 
dieſes fehr wohl, und um ihre Bosheit, fos 
viel ald möglich, zu vereiteln, war er fo bes 
hutſam in feinem Benehmen gegen feine Wohl 
thäterinn, daß fie Feinen Anlaß zum Tadel 
fanden. | j 
Ablehnte er daher ihre Einladung in bie 
Hütte ihrer Mutter; und in Feine geheime 
Unterredung wollte er ſich einlaffen, fo viele 
Winke und Mittel fie ihm aud) gab, fich mie 
ihr zu entfernen; fondern begnügte fih mit 
ollgemeinen Aeußerungen der Dankbarkeit, 
welche er gefliffentlich fo laut ſprach, daß fie 
von allen Umftehenden gehört werden konu⸗ 
ten; und ohnerachtet die Klugheit diefer Zu 
ruͤckhaltung mit Louifens Herzenswärme nicht 
übereinftimmte, fo erreichte fie doch ganz bie 
Abſicht, fie gegen den Spott ihrer Nachbarn 
zu ſchuͤtzen. Schuͤchtern gemacht durch die 
Kälte,in feinem Berragen, und befannt mit 


der Feſtigkeit feiner Entſchluͤſſe, ließ fle ihn 


von ſich ſcheiden, ohne weitere Bemuͤhung, 
ihn zuruͤck zu halten, als die ſich in dem ftils 
len Kummer ihrer Augen zeigte. | 


ii ® 


Guſtaf befand ſich jetzt wieder auf der 
weiten Welt, als ein huͤlfloſer einſamer Wan⸗ 


derer, ohne zu wiffen, wohin er gehen, oder 
wo er durch feine Handarbeit Lebensunterhalt 


ſuchen folle. Unbekannt mit der Gegend, wußs 
te er feinen Weg, außer jenen, welchen ec 


nach und von der Stadt gegangen war, wo 
Doctor Tollihn gemiethet hatte. So feft atg 
fein Vorſatz war, nicht langer in Einem Haus 
fe mit Eva zu bleiben, eben fo feft war er 
auch entjchloffen ; die Urſachen feines Wegges 
bens nicht befannt werden zu laflen. Nach 
. dem nächften Marktflecken befchloß er alfo feis 
nen Weg zu nehmen; von dort fonnte er eis 
nige Zeilen an feinen Herrn fchreiben, um Abs 
fhied zA nehmen, und ihm für feine Güte 
zu danken; auch hoffte er dort Gelegenheit 
zu finden, fih zum Soldaten anwerben zu 
laſſen. Das wenige Geld, welches er in der 
Taſche hatte, veriprach ihm feinen langen 


U 
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Unterhalt: indeffen war es hinteichend, um 
nicht augenblicklich Noth zu leiden. 

Weil des Doctors Haus nach der Straße 
zu lag, fo nahm er einen Ummeg Durch bie 
Felder hinter demfelben; uns als er auf ſei⸗ 
nem Wege war, führte ihn der Zufall — 
ob zum Glück, oder zum Ungluͤck, wird. dig 
Zeit lehren; — an den nehmlichen Ort, wo 
Louiſe an dem Fuß eines Baumes ſaß, in 


lung, und ihren Thraͤnen freyen Lauf lieg; 
und über den nehmlichen Gegenſtand dachte, 
welcher jetzt vor ihr ſtand. 

Guſtaf wußte ſehr wohl, wie vielen An; 


und eben die Urſachen, welche einen Mens 
ſchen von minder feinen Srundfäßen verleitet 


bar ſichern und unbemerkten Orte, mit ihr zu; 
ſawmengekommen war, fo machte er Weder den 
Verſuch, noch hatte er wahrſcheinlich damals 
Auch den Wunfeh, ſich von: ihr zu entfernen, 

Nach einigen ſanften Verweiſen über 
Guſtafs Falte Trennung VOR ihr auf dem Weis 





denplane, gegen welche fich diefer aber bins 
länglich vechtfertigte, Fam fie zu näheren Ers 
Elarungen ihrer wahren Gefinnungen gegen 
Guſtaf, welche ihn ſchon in mehrere Verle, 
genheit ſetzten. Nach einer: Eurzen Stille, 
faßte er fi, trat einige Schritte zurKck, und 
ſprach mit ernfthafter Stimme und Miene: 


„Ich fehe, Louiſe, wir thun am beften, 
wenn wir diefe Unterredung abbrechen, und 
 fcheiden, öhne uns unjre Gefinnungen gegen 
einander näher zu erklären, als mit der Klugs 
heit und gehörigen Ruͤckſicht auf unfere beys 
derjeitige Lage beftehen kann. Du bift — 
Danf fey dem Himmel! — nicht das vers 
laſſene freundlofe Geſchoͤpf, welches ich bin; 
id bin-ein Kind des Geheimniffes und Uns 
gluͤcks. Du haft zwar einen einträglichen 
Dienft aus Grundfägen verlaffen; aber Du 
biſt in der Nachbarfchaft befannt; und Dein 
Chorakter wird Dir zu keinem fchlechteren 
Dienfte helfen, ald Dein voriger war. Ich 
bin ein Fremder, ‚und muß die Erde durch—⸗ 
wandern, wohin mich diefe Füße, welche du 
von den Feſſeln befreyet haft, führen werden, 
um einen ungerwiffen Sebensunterhaft "zu fur 
en, wofern mic nicht ein freundfchaftlis 
cher Werber mit einer. Muskete verſorgt.“ — 


“ 
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Louiſe ſtulzte bey dieſer Erklaͤrung; aber 
Guſtaf fuhr ſort, ihr dieſen Schritt als das 
einzige ihm uͤbrige Mittel vorzuſtellen, wel— 
ches er in ſeinen Umſtaͤnden waͤhlen koͤnne. 
„Auch Ungluͤcksfaͤlle,“ — ſetzte er hinzu, — 
„welche mich allein betreffen, bin ich gefaßt; 
ſollte ich aber einen Freund, oder eine Freun⸗ 
dinn, in gleiche Drangfale mit mir verwicfeln, 
To wuͤrde dies für mid) ein Zuftand von Elend _ 
ſeyn, welchen ich nicht würde aushalten koͤn⸗ 
nen.“ — | 

Dies war für Louifend fanftes Herz zu 
viel; in dem Drang ihrer Leiderfchaft wußte 
fie nicht, was fie that; unter den haͤufigſten 
Thraͤnen fiel fie Guftafen um den Hals, und , 
erflärte mit unverftellter Unſchuld, fie fey bes 
zeit, fein Schickſal mit Ihm zu cheilen. 
„Hier“ — fuhr fie fort, indenr fie ihren Geld⸗ 
beutel zeigte — „hier ift Vorrath genug, - 
wie Du ficheft, um uns eine Weile gegen 
Mangel zu ſichern, bis wir zu unferer Zufries 
denheit, in irgend einer anftändigen Familie 
unterfommen fonnen, mo wir beyde einen 
Platz, durch unfern gemeinfchaftlichen Vers 
dienft einen behaglichen Unterhalt, und unſer 
Gluͤck einer in dem andern finden werden. 


Oh! Guſtaf! lieber Guſtaf! laß uns nie 
ſcheiden!“ — 


* 
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Bey diefen Worten zog ſie ihm insihre 


Arme. Guftaf, welcher eben fo fehr durch 


f 


jene edelmuͤthige Erflarung, als durch die 
zartlihe Kandlung, mit [welcher fie bes 


gleitet wurde, gerührt war, fühlte feinen 


geringen Kampf in feinem: Innern, ehe er 
Kraft und Entfchloffenheit genug fammeln 
fonnte, um ihr zu antworten. — „Fallen 
müffen wir uns, Louiſe,“ ſprach er; — „und 
ehe wir der Leidenfchaft nachgeben, erſt hoͤ⸗ 
ven, was Vernunft und Klugheit fagt, Dein 


Geld rühre ich nicht an; der Ertrag Deines 


Fleißes ſoll nicht für meine Beduͤrfniſſe vers 


wendet werden, fo lang als ich ein Glied 
zum arbeiten Habe. Halte mich nicht für | 
undanfbar und fühllos, wenn id) in meinen 
gegenwärtigen Umftänden auf, Dein ganzes . 
großmuͤthiges Anerbiethen Verzicht thue; 
unedel würde ich handeln, wenn ich, aud) in 
der bedrängteften Lage, meine Bedürfniffe 
auf Deine Koften befriedigen, oder gar Dein 
Zutrauen mißbrauchen, umd Deine Tugend 
in. Gefahr bringen wollte. Mein, gutes 
Mädchen, diefer Dein Beweiß von Liebe, 
diefes fchöne Befenntniß, und diefe zartlichen 
Liebkoſungen, ſind mir Verſicherungen fuͤr 
meine Ehre und fuͤr Deine ER r welche 
wre 
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ich niemals kraͤnken werde. Aber wenn ich 
gleich gewiß bin, daß mid) nichts zu einer“ 
ſolchen Nicderträchtigfeit verleiten Eann, deren 
ich jchuldig feyn wurde, wenn ich diefem Vor⸗ 
ſatz zuwider handeln ſollte, ſo erfordert er 
doch keinen geringen Grad von Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, wenn ich ihm treu bleiben will. Da⸗ 
her bitte ich dich, bringe mich nicht weiter in 
| Verſuchung, » fondern leiſte mir großmuͤthig 
Beyſtand, um meine Sinnlichkeit zu bezwin—⸗ 
gen, indem Du die Deinige einſchraͤnkſt.“ 
„So bin ich wirklich ein elendes und 
verlaſſenes Geſchoͤpf!“ — rief Louiſe; — 
„und Leben hat nun keinen Werth! Dh! Gu, 
ſtaf! Du haft mich ungluͤcklich gemacht !* 
| „Behuͤte der Himmel!“ — rief der 
unerſchrockene Juͤngling; — „was willſt Du 
denn, das ich thun, oder ſagen ſoll, um 
Dein Herz in Ruhe zu bringen?“ — 
„Liebe mich, wie id) Did) liebe! — 
erwiederte fie; — „und laß uns niemals 
ſcheiden, denn, verlaͤſſeſt Du mich, ſo glau⸗ 
be ich, kann ich Deine Grauſamkeit nicht 
uͤberleben > | Ä 
7 yNenne mid nicht grauſam, weil ich 
nicht niedertraͤchtig genug bin, um Deine 
v. Heſſenſtein. D 


Großmuth dadurd zn benutzen, daß ih Dich 
in Umftande verwirfle, welche Du unfehibar 
bedauern wirft, ‚fobald ald Du mehr als jet 
im Stande bift, darüber zu denfen. Kann 

icch einen flärferen Beweiß meiner Achtung 
> geben, als wenn ich mehr für Dich forge, 
als Du felder dazu geneigt bi? Was kann 
anders als Elend aus Deiner Anhänglicfeit 
an ein fo ungluͤckliches Geſchoͤpf, wie ic bin, 
entfichen? Glaube mir, Louiſe, unübers 

“ windliche Hinderniffe ftehen unfter gefeßmäßts 
gen Verbindung entgegen;. ich kann nicht 
heyrathen; "und ich will nicht falſch gegeh Dich 
handeln.“ — 

- Hier lüftete Louife einen tiefen Seufjer, 

und blickte ihm ernfthaft unter die — 
Guſtaf fuhr fort: 

„Dringe nicht in mich wegen meiner 
Urſachen; ich darf ſie nicht bekannt machen; 
und befriedige Dich damit, daß ſie nicht ab⸗ 

zuaͤndern ſind; es ſcheint mein Schickſal zu 
ſeyn, daß ich als einſamer Wanderer in un— 
durchdringlicher Finfternig mein Leben ver; 
bringen fol. Dich befremder meine Erklaͤ, 
rung, daß ic) die Musfete tragen will, was 


+ Fann ich anders thun? Bisher bin ich blos 


an zwey Drten in Dienſt gewefen, und beytss 


mat angluͤcklich. Wohin fol ich zunaͤchſt 
‚gehen? Meine Erziehung hat mich zu feiner 
Kunſt, und zu feinem Handwerk gebildet; 
Kraͤfte habe ich freylich zu taͤglicher Arbeit; 
aber ich weiß ſie nicht zu machen; ich kann 
weder einen Dreſchflegel ſchwingen, noch) auch 

einen Pflug führen. Ich habe meine Tage 
in foicher- Nude und Entfernung vonder Welt 
verbracht, daß jeder Auftritt des gefchäftigen 
Lebens, und noch mehr jede Prüfung des 
Ungluͤcks, mir neu und fremde iſt. Zum dies 
nen bin ich niemals angewiefen worden; und 
mein Geiſt empört fi) gegen Dinge, an wel— 
che. härtere Naturen gewöhnt find. Der 
Menſch muß durch Erziehung gefhmeidig ges 
macht werden, ehe er ſich dazu verſtehen kann, 
der Sclave einer Gebieterinn zu werden, wie 
die Frau unſers Doctors iſt. Lieber wollte 
ich Hungers fterben, als ihren unverantworts 
lichen Launen mic, unterwerfen; "auch koͤnnte 
ich niemals einem ſolchen Elenden, wie Li⸗ 
tienftiern ift, fhmeicheln, und wenn mein Les 
den in feinen Händen wäre, Nur Eine Freun: 
dinn habe ich bey meinem Unglück gefunden; 
und diefe Freundinn, von fo edler und zaͤrtlicht 
gefinnter Art, if vermöge ihres Geſchlachto— 
5 : D 2 


| u: 
ihrer Jugend, ihrer Schönheit und ihres 
Standes, weit mehr der Gefahr ausgefekt, 
und weit mehr des Schutzes bedürftig, ats 
ich ſelber. Wie ſollte ich mich alſo gegen 
dieſe zaͤrtliche und allzugreßmuͤthige Freun⸗ 
dinn benehmen? Sollte ich ihr bie wenigen 
Mittel nehmen, welche ſie zuſammen geſtop⸗ 
pelt hat, um ſich gegen Noch zu ſichern? 
Sollte ich, gleich einem Verraͤther, mich in 
ihr redliches unbefangenes Herz hinein ſtehlen, 
und ihm feine Unſchuld und Ruhe rauben? 
Sollte ich fene Hand nehmen, welche ich nicht 
‚mit Ehren mit dee meinigen verbinden kann, 
und fie an derfelbett dem Elend und Verder⸗ 
ben entgegen führen? Dann verlaſſe mich der 
Himmel, wenn id) dies thue!“ — 

Miene, Bervegung und Nachdruck det 
‚Stimme, womit dieſe lebte Worte begleitee 
maren, brachten das zärtliche betruͤbte Mäds 
chen zu ehrfurchtsvoller Stille und. unterwer⸗ 
fung; fie ſenkte ihr Haupt und weinte, — 
Dies klaͤgliche Benehmen ſprach ſtaͤrker, als 
die größte Beredtheit; ſelbſt das feſte Herz 
der Tugend überließ ſich einer augenblicklichen 
Schwäche; und die Natur ergrif den Angens 
blick, fie zu befriedigen 5 einen Blick voll Zaͤrt⸗ 
lichkeit warf Guſtaf ihr zu, er feufgete, und 


unrſchlung ihren Hals mit feinen Armen, — 
In den nehmlichen Augenblick ertönte ein- 

Beſchrey, oder vielmehr ein Gekreiſche betruns 
Eener Dorfbewohner vor feinen Ohren; er: 
ſchrocken und beftürze ließ er Louife aus feiner 
Umarmung, blickte Haftig herum, und ent: 
deckte bald, mir unendlicher Betruͤbniß, daß 
er von einem Haufen Juͤnglinge von einem 
benachbarten Felde war belauſcht worden, 
welche zum Beweiß defien, was fie gejehen 
hatten, ein Geſchrey erhoben. 

Diefer unmännliche Triumph Fränfte 
ihn. bis in’ fein Innerſtes, und deflo mehr, 
da er merfte, daß es die Gefellichaft feines 
Gegnes, ded Müllers war, deflen Perfon 
er unter den übrigen erkannte, eine Bes 
forgniß wegen Louiſens guten Namens, wels 
her ihrem boshaften Spott fo blos geftelle 
war, beunruhigte ihn hauptſaͤchlich; aber 
hierüber juchte fie ihn zu bedeuten, indem fie 
zu wiederholtenmalen ihm verfiderte, fie 
fürchte von ihrer Bosheit nicht das geringfte, 
weil auch fie entichloffen fey,. den Ort unvers 
zugfid, zu verlaffeen, und anderswo einen 
Dienft zu ſuchen; ihre Abſicht fey geweſen, 
nad) eben dem Marktſlecken zu gehen, wo er 
zuerfi mit dem Doctor zufammen getroffen 


wäre, und wo fie einen Oheim habe, welcher 
ſich vom Barbierennähre, . und dort gut bes 
kannt und geachtet fey. 

So ernftlidy bat fie ihn, dort mit ihe 
zufammen zu treffen, daß er fich von. ihren 
Zudringlichfeiten nicht eher frey machen konn⸗ 
te, als bis er ihr dieſes Berjprechen gegeben 
hatte, weiches er ‚noch mit Handfchlag und 
Znfiherung der treueften Erfüllung deſſelben 
beftärfen mußte, ehe fie ihn, und auch) dann 
noch ungern gehen lich. „Unverzuͤglich nahm 
er jeinen Weg nad) jener Geſellſchaft, welche 
ihn durch ihr Geſchrey betaͤubt hatte, und 
von welcher er, aus Schonung gegen Loui— 
fen wieder gefehen zu werden wünjihte, "um 
zu zeigen, daß er — von ihr BON! 
babe. | 


2 


Guſtaf war nicht weit gekommen, als er 
in einiger Entfernung feinen Freund Rand—⸗ 
loff neben einem Verhau hinfchlendern ſahe. 
Sein Anblick, und gewiffe Merkmale, wek 
che Eein gutes Vorhaben andenteten, erinner⸗ 
sen Suftaf an feine Drohungen gegen den 
jungen Müller, Er beobachtete ihn, bis er 
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ihn in den Wald ſchleichen ſah; und dann 


glaubte er die Vorſicht nicht unnoͤthig zu fin⸗ 


den, wenn er ſich mit einem Werkzeug der 
Bertheidigung bewafnete, in dem Fall, daß 
er entweder von dem feindlichen Haufen, oder 
von Randloff, überfallen werden follte, de 
fen Freundſchaft ihm verdächtig hatte werden 
muͤſſen. Indem er nad) feinem Meſſer ſuch⸗ 
te, um ſich einen ſtarken Aſt abzuſchneiden, 
erinnerte er ſich mit Unwillen, daß er daſſelbe, 
ehe er zu jenem Kampfe ging, Randloffen in 
"Verwahrung gegeben, und es von ihm zuruͤck 
zu fordern vergeflen hatte. " Diefes Mefler 
war ein Gefchenf von einem Freunde; eine” 
Bilberpfatte lag auf dem Hefte, mit dem 
ausgefchriebenem Namen Guftafe Es. hatte 
eine lange und ſpitzige Schneide, und war 
ein ſo fuͤrchterliches Gewehr in der Hand ei⸗ 
nes Schurken, als ein Schurke nur wuͤnſchen 
konnte. Er hatte alle Urſach, es wieder in 
feine Hände zu wuͤnſchen; und deswegen ging 
ev gerade nach dem Holzſchlage zu, wohin er 
Randloff gehen gefehen hatte. 
Unterwegens begegnete er dem jungen 
Müller, welcher fih von feiner Sefellichaft 
gebrennt, und den naͤchſten Fußfteig nach der 
Kuͤhte jenjeise des Waldes genommen hatte 
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Guſtaf warnte ihn nachdrücklich und aus 
Gründen vor Gefahr, und erbor fih zum 
Begleiter. Trotzig wurde diejes Anerbieten 
abgewiefen, und jeder ging feinen eigenen 
Weg. Aber vorfichtig entfernte ſich Guftaf 
nicht allzuweit von der Stelle; und nur allzu— 
bald wurde fein Mißtrauen gerechtfertigt. 
Denn, indem der junge Miller fih Bahn 

durch das Gebuͤſch mit der Hand machte, 
ſtreckte ihn ein heftiger Schlag auf den Kopf 
augenblicklich zu Boden; er kam von der 
Hand Randloffs, welcher jetzt auf ihn zu 
ſprung, ihm einen Stoß. mit dem Meſſer 
behbrachte, und ihm feinen Geldbeutel vaubs 
te, welcher ihm fihon in ber Schenke verfühs 
reriſch gelockt hatte, 

Guſtaf hörte den Schlag, und cite: 
ohne einen Augenblick zu zoͤger n, in das Ges 
buͤſch, faßte mit der einen Hand den Moͤrder 
bey der Kehle, und entriß ihm mit der andern 
das Blutige Meſſer, welches, nebſt dem Geld; 
Beutel, auf die Erde fie. Indem er fich 
buͤckte, um es aufzuheben, damit der Mörder, 
welchen er noch mit der einen Hand hielt, 
es nicht wieder in feine Gewalt -befäme,- 
fhleuderte fich der fraftvolle Schurke mit ol⸗ 
her Heßtigkeit von ihm (08, daß Guſtaf eini⸗ 


geiSchritre zurück fuhr, und fich den Knd⸗ 
het ſo ſtark verrenfte, dep er. * Rau 
verfolgen. £onnte, ls. 


Krank und. bleich vor heftiger. Schmeri, 
ſtand er ſtill, um ſich zu erholen; ein kalter 
Ohnmachtsſchweiß uͤberlief ihm die Stirne; 
zu ſeinen Fuͤßen lag der blutige Koͤrper des 
Muͤllers ohne Anſchein von Leben; in Gu⸗ 
ſtafs Hand ſchwankte dag. bintige Mefler, 
und auf der Erde lag der. Beutel, die Tas 
ſchen des Geplünderten herausgefehrt. j 


Sn! diefer verbächtigen Stellung übers 
rafchte ihn der ganze Haufen, welchen er zuvor 
in des: Müllers Geſellſchaft geſehen hatte. Als ' 
le erklärten ihn für den Mörder; und wenn 
ſie aud) geneigt gewejen wären, feine Bertbeis 
digung anzunehmen, fo war er zu ſchwach, 
um fie zu geben. In wenigen Worten .bes 
theuerte, er feine. Unſchuld; Randloff jey der 
Mörder; man folle ihn aufſuchen. Aber 
ſtatt dieſem Rathe zu folgen, bemaͤchtigten 
ſie ſich ſeiner; und konnten ſie wohl unter den 
eben erzaͤhlten Umſtaͤnden Guſtafs Rechtfer⸗ 
tigung gelten laſſen? Kurz, ſie fuͤhrten ihn, 

unter lauten Geſchrey, zum Juſtizamtn— ann, 
indem einer von ihnen zur Muͤhle tief; * 
dem Vater die ungluͤckliche Nachricht zu brin: 
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* aber niemand ſchien zu bedenken daß 
der Verwundete einige Aufmerkſamkeit noͤthig 
habe; noch weniger, daß Randloffs Gegens 
wart zur Aufklaͤrung uͤber Guſtafs Schuld 
oder Unſchuld beytragen muͤſſe. 
Ehe wir weiter gehen, erlaube uns der 
Leſer, einige nähere Umſtaͤnde von dem us 
ſtizamtmann Eilienftiern voraus zu ſchicken, 
welche Licht uͤber einen Charakter verbreiten, 
welcher keine geringe Rolle in dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Geſchichte zu ſpielen hat. 


— 


Jobſt Lillenſtiern, welcher unſern Leſern 
bereits beylaͤufig bekannt wurde, war Beſitzer 
von dem einen Antheile des Dorfs, in wel: 
chem er gewöhnlich feinen Aufenthalt hatte. 
Er war reich an Geld, genau in feiner Wirths 
ſchaft, und von keinem Weihe und feiner 
Verwandſchaft beläftigt; feine Abftammung 
ließ fich nur duch Muchmaßungen-befiimmen, 
indem die Vorausſetzung fehr natürlich war, 
da er einen Vater, Grofvater, und fo weis 
ter hinauf, gehabt habe, und zwar in eben 
fo vielen Geſchlechtsfolgen, als feine MNachba⸗ 
‚ ven, welche beſſere Rechnung darüber gehal⸗ 
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ten hatten. Alles, was die Welt im allges 


. . meinen von ihm wußte, war, daß fein Vers 


mögen durch einige glücklich geführte Prozeſſe, 
und durch einige außerordentlich ſtarke Vers - 
mädıtniffe aus Teſtamenten, deren Beſorgung 
er gehabt hatte, zu einer ſehr hetraͤchtlichen 
Hoͤhe gewachſen war. 

Er war jetzt ohngefaͤhr funfzig Jahre 
alt, und drüber; von ſtarkem rieſenmaͤßi— 


gem Körper, von ſchwarzgelber finnläns 


diſcher Geſichtsfarbe, von ſo hitzigen und 
feurigen Leidenſchaften, als fie es durch uns 
gehinderte Befriedigung nur werden koͤn— 


nen; ſchlau und eigennüßig; fchmeichelhaft 


gegen feine Obern; willkuͤhrlich gegen folche, 
welche er unterdrücken konnte, unverföhntich 
und unempfindlid. Da weder fein Betra— 


gen, noc) fein fittficher Charakter ſehr zu feis 


nem Bortheil fprach, fo hatte er mit den bes 
nachbarten Gutsbefigern und andern angefe; 


henen Perfonen, keinen gefellichaftlichen ms 
‚sang; und bey entftandenem Anlaß zu Streis 
tigkeiten ſuchten die Partheyen ſich lieber zu 


vergleichen, und von ihren Rechten freywillig 
etwas zu verlieren, ehe ſie ſich der Geſahr 
ausſetzten, die Streitſache — ſeine — 
‚geben zu fehen. 


m, 6a By 

Ehe mir. unfern Helden, den jungen 
edeln Suftaf, vor den Richterſtuhl dieſes 
würdigen Prieſters der Gerechtigkeit- führen, 
zu deffen Fehlern gewiß ein ſchwaches Mitlei⸗ 
den nicht gehörte, dürfte es nöthig feyn, eis 
nen ſcheinbaren Widerfprudy mit diefer Bes 
merfung aufzuklären, welcher fi in feinem 
letzten Benehmen gegen unfern oben genann⸗ 
ten Helden gezeigt hatte, welcher feinen Häns 
den mit einer viel leichteren Strafe entkony 
men war, als bey einer jo firengen Obrigkeit 
erwartet werden fonnte, Denn, wenn gleich 
Barmherzigkeit in Lilienftiern’s Herzen nicht 
herrfchte, fo befand fi doch in diefer Gegend . 
feines Körpers eine gewiſſe Leidenfchaft, wel⸗ 
che wir nicht mit dem NamembLiebe wiirdis 
gen können; wir wollen aber auch unſre Ers 
zaͤhlung nicht mit der wahren Benennung‘ 
entweihen „ welche fie wirklich verdient, 

Nun hatte diefe Leidenfchaft fehr viel 
bey den Berathfchlagungen in dem geheimen 
Herzenskabinet diefes Mannes zu ſagen; fie 
konnte ihn jehr leicht zu jeder Art. von Berrär 
therey bringen, um ihre Befriedigung zu ers 
halten; fie Fonnte fogar feinen Geldbeutel in 
manchen Fallen oͤfnen, wenn fonjt nichts die 
Abſicht befördern wollte; und bisweilen fand 


fih, (mie in dem angeregten Fall) daf fie 
feiner Natur Gewalt that, und ihn zu Hands 
lungen nöthigte, welche den äußern Schein 
vor Mitleid und Verſoͤhnlichkeit hatten. | 
Louiſe Wenner ift dem Leſer bereits als 
eine Perſon bekannt, welche vorzüglich mit 


ſolchen Kräften und Talenten verfehen war, 


welche hauptfächlich erfordert wurden, um 
jene vorher genannte namenlofe Leidenfchaft 
in einen Zuftand vafcher Thätigkeit und Wäre 
‚me zu bringen, Auch müffen unfte Cefer bes 
merkt haben, daß Louife einen hohen Grad 
Yon Wohlwollen befaß; und ohnerachtet ee 
gegen jedes Anbringen von diefer Art, wenn 
es durch nichts anders unterſtuͤtzt wurde, ein 
taubes Ohr hatte, fo konnte es doch, in Vers 
bindung mit Neizen von Louiſens Schönheit, 
eine ſchlimme Sache in eine gute verwandeln. 

Lilienſtiern hatte, wie aus der. Gefchichs 
te erhellt, den jungen Suftaf gefehen; aber 
weder von dem Anblick feiner Perſon, noch 
don den Umftänden feiner Unterredung hats 
te et einen folchen Eindruc erhalten, von wels 
chem fich eine Bewilligung einer für ihn ans 
. gebrachten Bitte hätte erwarten laffen. Als 
baher Louife eine ſolche Aengſtlichkeit und Be— 
kuͤmmerniß, feinetiwegen verrieth, und ernſt⸗ 
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ich um eine Befreyung aus den ſchimpfil—⸗ 


chen Berhaft, in welchem er fi) befand, ans _ 


hielt; fo ſchwebte die Wagſchaale der Leidens 
fchaften in der Hand des Nichters fo gleiche 
mäßig, daß eine lange Zeit verging, ehe ent; 
ſchieden wurde, od Louiſens Neiz, oder fehs 
ne Eiferfucht den Ausfchlag geben würde 
33 


Nichts konnte ſeinen Stolz ſo erbittern, 
als der eifrige Ungeſtuͤm, mit welchem fie 
fuͤr einen Nebenbuhler bat, welchen er fuͤrch⸗ 
tete und verabſcheuete; aber die Bangigkeit, 
in welcher fie wegen feiner Rettung war, er⸗ 
hoͤhte den Ausdruck ihrer Sefichtszüge fo fehr, 
daß, ohnerachtet fie ihren Beweißgruͤnden 
ſchadeten, fie doch ihr Geſuch befoͤrderten. 
Lillenſtiern ſchilderte ihr den Vorfall mit ſo 
grellen Farben, daß Louiſe aͤußerſt beunruhigt 
wurde; und als er gefliſſentlich zu verſte⸗ 
hen gab, daß keine Hand, außer der ſeinigen, 
ihren Lieblingsgegenſtand von der Gefahr be⸗ 
freyen koͤnne, ſo ſuchte der tuͤckiſche Schurke 
ſichern Vortheil von ihrer Furcht zu ziehen, 
welchen er vielleicht mit feinem ganzen Ders 
mögen von ihrer Gunſt nicht hätte erfaufen 


- £önnen. Die Belohnung, ihren gelichten 
Guſtaf zu defreyen , war die einzige Beloh⸗ 


Jg 


— 
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nung, welcher fie zu widerſtehen nicht Ent⸗ 
ſchloſſenheit genug hatte. 

Lilienſtiern behauptete, das Leben des 
jungen Muͤllers ſey in Gefahr; ſeine Pflicht 
erfordere, den Thaͤter in ſicherer Verwahrung 
zu halten, und er muͤſſe ihn dem Gefaͤngniß 
uͤberliefern, um dort den Ausgang abzumars 
ten; wollte er ihre Vorliebe gegen einen uns 
würdigen Burfchen dadurch begünftigen,, daf 
er ihn frey ließe, fo würde er dadurch 
feine Gewalt fo weit ausdehnen, Daß feine 
Ehre in Gefahr Fame, und vielleicht ſeht ernfts 
hafte Folgen zu befürchten wären; gleichwof 
fey er bereit, alles für fie zu wagen, wenn 
er fie nur zu irgend einer Act von Erfenntlichs 
keit für folhe Dienfte geneigt finden koͤnnte. 

Hierauf erwiederte fle, fie Eonne fih 
dlos durch Dankbarkeit erkenntlich beweiſen; 
und er koͤnne ſich verſichert halten, daß ſie 
ſeine Wohlthat in unvergeßlichem Andenken 
behalten werde, 

Dagegen erinnerte er, Dankbarkeit ſey 
fuͤr ein edles Gemuͤth eine ſolche Buͤrde, daß 
ſie beſſer thaͤte, wenn ſie von den Mitteln 
Gebrauch machte, welche ſie beſaͤße, um die 
Rechnung mir einem male durch Verguͤnſti⸗ 
gungen auszugleichen, um welche er lange 


” 


vergeblich angehalten, — ohnerachtet er ſich 


bemuͤht haͤtte, ſie durch beſtaͤndige Aufmerf, 


ſamkeit gegen fie, und durch haͤufige Gefaͤllig⸗ 


keiten gegen ihre dürftige | Nutter zu vers 


dienen. 


zurhvol.erviederte Louife, fi e ſey übers u 


zeugt, daß wenn ihre Mutter, bey aller ihrer 
Armuth , vermuthen follte , daß ſeine Guͤte 


gegen ſie eine bloße Bemaͤntelung ſeiner Ab⸗ 


ſichten gegen ihre Tochter ſey, ſie ſolche Wohle 
thaten. verabfchenen, und ‚ihn wegen feiner 
Niedertraͤchtigkeit verachten wuͤrde; und ſie 
ſey verſichert, daß eben dies die Geſinnungen 
des ungluͤcklichen Juͤnglings, welchen er jetzt 
in ſeiner Gewalt habe, ſeyn wuͤrden, wenn 
er vermuthen ſollte, daß ſeine Rettung mit 
dem Opfer ihrer Perſon erkauft werden ſollte. 
„Dann bleibe, wo Du biſt; —. tief 
Lilienſtiern muͤrriſch; — „und er ‚bleibe in 
feinem. Gefaͤngniß; und modre, und hungre, 
und ſterbe auf ſeinem Strohlager! ann 

.. 06! entſetzlich!“ — rief fie, — ae 
Sie mich ſchrecken! muß er dies leiden, wenn 
ic) ihn erlöjen kann ? ? was muß ich denn thun 2. 
nennen Sie die Qualen, welche ich. leiden 
muß, um ihn zu retten?“ — u 
„Rede 


„Rede Nicht von Qualen;“ — erwie⸗ 


derte der unflaͤtige Faun, indem er ſein wil⸗ 


des Geſicht zum laͤcheln zwuͤng; — „rede 
. nicht von Qualen, wenn alles, was mit Gel 
de zu erfaufen ift, das Deinige werden foll; 

alle Herrlichkeiten, welche mein Beutel zu 
Deinem Gebrauch verfchaffen kann; Du follft 
nicht fänger dienen, ſondern nach Deiner Ge⸗ 
maͤchlichkeit feben. und vonjedermann beneidet 


feyn, fo guͤtig will ich gegen Dich feyn,und auf - 


einen fo.ichönen Fuß will id) Dich verforgen, 
Hier machte er den Anfang zu gewiſſen 


vertraulichen Eröfnungen, weiche fie aber nicht Ä 
achtete, fondern.in entfcheidendem Tone fagter 


„Setzen Sie Ihren Gefangenen zuerſt 
in Freyheit; geben Sie ungeſaͤumten Befehl 
zu ſeiner Loslaffung; und laſſen Sie mid) ihn 


frey und ſicher ſehen; Dies iſt die winzige 


Wohlthat, — Sie mir bewilligen koͤn⸗ 


nen,“ — 

Mit dieſen Worten wendete ſie ſich, ais 
ob fie das. Zimmer verlaſſen wollte; aber Lis 
lienftiern trat fchnell zwifchen fie und die This 
re, verviegelte diefe, und faßte Louifen mie 


wilden Entzücen in feine Arme, Die Art 


feines Benchmens gli mehr dem Angriff ei? 
v Geſſenſtein. E 


* 
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nes Raͤubers, als den Zaͤrtlichkeiten eines 
Liebhabers; fein Alter, ſeine-Perſon, fein 
ſchwarzes und unfreundlihes Seficht, mußte 
mehr Schrecken und Widerwillen erregen. 

Und wirklich äußerte es diefe Wirkung 
auf den Begenftand feiner Begierden, Lonife 
erhob ein fo lautes. und grelles Gefchrey, daß 
es in dem ganzer Haufe wiederhallte. 

Wäre: diefer Auftritt an einem einfar 
men Orte vorgefallen, fo würde Lilienſtiern's 
Muth hoͤchſt wahrſcheinlich die Probe gegen 
ihr Geſchrey beſtanden haben; aber ſo wie 
jetzt feine Lage war, mitten unter den Woh⸗ 
nungen der Nachbar, und ganz in der Naͤ⸗ 
he die Hütte, in welcher Louifens Mutter 
lebte, waren erhfthafte Folgen zu befürchten * 
und Anhaltſamkeit haͤtte ihn in oͤffentliche 
Schande bringen muͤſſen. Aus Wachſamkeit 
gegen feinen guten Namen, wiewohl unges- 
beffert in Grundſaͤtzen, ließ. er augenblicklich 
fein Opfer los, legte ſich auf Bitten und Ente 
fhuldigungen, bat fie um Verſchwiegenheit, 
and verfprach, ihr Geſuch auf der Stelle zu 
befriedigen, wenn fie ihm blos verfichern 
wollte, daß fie den Vorgang geheim halten 
werde. Louiſe hatte, wie der Lefer kuͤnftig 

erfahren wird, außerdem ‚genug geheim zu 


halten , wodurch er — guten a, 100 
nicht fer Leben, in ihre Hand geftellt hatte 
Wir dürfen ans daher nicht wundern , wenn 
er froh war, einen Frieden zu unterzeichnen, 
and den Öerichtsdiener abzufchiefen, um feis 
nen Gefangenen auf die oben erzählte Art 
Frey zu lafien. 


Vor diefem Richter’ fand nun der ebft 
Guſtaf, zu deffen unvermeidlichem Unglüc 
fich alle Umftände verſchworen zu haben fie 
hen. Mit der ausführlichen Erzählung des 
ganzen Verhoͤrs wollen wir unfern Refern nicht 
beſchwerlich fallen, fondern nur bemerftich 
machen, wie leiht in Kriminalunterſuchun⸗ 
gen der Unfchuldige in Gefahr Eommen kann, 
von einem rachſuͤchtigen Richter mit den Schul⸗ 
digen verwechſelt zu werden. 

Die Beweiſe, welche wider Guſtafs Un⸗ 
ſchuld zu zeigen ſchienen, wurden einzeln vorz 
getragen, und von ihm mit unerſchrockener 
Standhaftigkeit beantwortet. „Ihr geſteht, 
daß dieſes Meſſer Euer Eigenthum iſt?“ 

„Jal“ — erwiederte Guſtaf. 
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| „Uno wit diefem Meffer wurde der Stich 
dem unglüdlichen Süngling gegeben, deſſen 
Leben wahrſcheinlich dadurch geopfert wur⸗ 
de?“ — 


„Mit dem nehmlichen Meſſer ·geſchah | 
die That, aber nicht durch meine Hand.“ 

„Ich verfiehe Euch; aber hierüber wer; 
den wir es nicht auf Euer Wort anfommen 
laffen; mer fein Bedenken trägt, eineh Mord 
zu begehen, wird auch Feinen Anftoß finden, _ 
eine Unwahrheit zu feinet Vertheidigung zu 
behaupten.“ — 

Guſtaf berief: fih auf die Ausfage des 
Verwundeten; die, einzige, welche ihn recht; 
fertigen fünne, aber auch gewiß rechtfets 
figen wurde. Aber anftatt fid) diefe zu ver; 
Schaffen, ging das Verhör nad) der Form 
fort; und Guftaf verwickelte fih in neue 
Schwierigkeiten, da er weder feinen Zuna: 
ten, noch den Ort feiner Geburt, noch feine 
Eltern angeben konnte, Einige der Umfte, 
henden verficherten, fie kennten ihn als einen 
Landftreicher; befonders gefchäftig bewieß fich 
auch hier fein. ehemaliger Ankläger in dent 
Kampfe mit dem jungen Müller aufdem Weis 
denplane. 


t 0 
„Damals hätten Euer Gnaden, der ger 
firenge Herr Amtmann, nidt den Schritt 
thun follen; ich wuͤnſchte, Sie hätten ihndas . 
mals behalten, als Sie ihn im Gefängniffe 
hatten, weil erden jungen Erich hatte er 


morden wollen; aber da liefen fich dergeftrens 
ge Herr Amtmann durch dag elende Menſch, 


Louiſe Wenner, welche auch nicht beffer iſt, 
als fie ſeyn ſollte, verleiten, ihn frey zu 
lajjen. “ 

Der Amtmann erröthete bey diefer Ser 
genrede, und geriech in ſichtbare Verlegenheit. 
Guſtaf benutzte die Gelegenheit, und vers . 
langte, daß diefes junge Frauenzimmer vor 
gefordert würde, um üßer gewiffe Dinge Aus⸗ 
Funft zu geben, welche zır feiner Nechtfertis 
gung dienen Eönnten, Dies fand man fehr 
glaublich, zumal da jener bereitwillige Anklaͤ⸗ 
ger verſicherte, er habe geſehen, wie ſie ein⸗ 
ander, kurz vor der Mordthat, geherzt und 


gekuͤßt haͤtten; und was der eine ausſagt, 


wuͤrde wohl die andre beſchwoͤren wollen; aber 
Louiſe habe ihr Dorf und ihren Dienſt bereits 
verlaſſen, und koͤnne Feine Nachricht geben. 

| „Lebt Erich Roſe noch;“ — fuhr Guſtaf 
fort; — fo berufe ich mid) auf ihn; feinzeugs 
niß kann allein die Sache aufklaͤren; lebt er 
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nicht mehr, oder iſt er una eine Ausfes 
ge zu thun, und ift Randloff, der einzigellus 
heber der That, entronnen, fo muß id) mei 
ne VBertheidigung auf meiner eigenen einzelnen 
Erzählung‘ des Vorganges beruhen laſſen; 
aber Beftatigung fann fie durch Louife Wen⸗ 
ner erhalten, welche gemiffe Umſtaͤnde, weL 
che vorangingen, bezeugen kann. 


„Wir haben genug vor folchen gemiffen 
Unmſftaͤnden gehört:“ — rief der Nichter, ins 
dem er von feinem Sitze mit der größten 
Feyerlichkeit aufſtand; ehe er aber den Be⸗ 
. Hlagten zur Gefangenſchaft überligferte; ſahe 

er ihn noch einmal ſtarr an und fragte, ob er 


außerdem etwas zu ſeiner ———— vor⸗ 
zubringen habe? 


„Nochmals verlange ich; “ — erwieder⸗ | 
de Suftaf, — „daß man fich unverzüglich 
nad) dem Verwundeten umfche; gluͤcklicher⸗ 

weiſe koͤnnte es treffen, daß weder der Schlag, 
welchen er auf den Kopf mit der Keule des 
Mörders erhielt, noch der Stich in feine Sei— 
te, tödelich wäre, oder, wenn auch tödlih, 
doch nicht fo gleich, daß er außer Stand fern 
..folle, noch eine einzige Handlung der Gerech⸗ 
tigfeit, vor feinem Hintritt aus der Welt, 
zu. begehen, indem er die Ehre, vielleicht das 
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Leben eines Unſchuldigen vertet, welcher in 


dieſe Gefahr dadurch gerieth, daß er zu ſeiner 


Huͤlfe und Rettung herbey eilte. Wenn mir _ 


dieſe Berufung geraubt wird, zu welcher id) 
- ein Hecht habe, fo bin ich immer noch bereit, 
jeden Umftand zu erklären, welcher wider 
mic) zu feyn Scheint; und wenn mir dieſes 
fehl ſchlaͤgt, fo bin ich auf das ſchlimmſte ges 
faßt, was mir begegnen fünnte; denn Gott 
und mein Gewiſſen wird mich frey ſprechen; 


fie find meine Zeugen, und werden beſtaͤtigen, 


daß ich ſchuldlos bin.“ — | 


mie erfrecht Ihr Euch, ruchloſer Elens 
der, der Ihr ſeyd,“ — rief der Amtmann — 
„den Namen Gottes vor meinen Ohren zu 
mißbrauchen, da Ihr des Mordes angeklagt 
feyd, und gleichfam über der That feldft von 
dieſen Leuten ergriffen wurdet, welheglaubs 
wiürdige Zeugen find, und gegen Euͤch ausſa⸗ 
gen? Und. Ihr koͤnnt noch von Gewiſſen 
ſchwatzen? Haͤttet Ihr etwas dergleichen, 
oder nur die geringſte Herzensunruhe uͤber 
das abſcheuliche Verbrechen, welches Ihr be⸗ 


gangen habt, fo. würdet Ihr ſchon längft ein 


Geſtaͤndniß Eurer Schuld abgelegt, und die 
verdiente Strafe verlangt haben, denn She 
ſeht, daß Ihr fein Wort zu Eurer Verthei⸗ 


digung vorbringen könnt; auch Fein Gefchöpf 
babe, auf weiches Ihr Euch berufen koͤnntet, 
als eine elende Mitfhuldige, ein unalüclis 
bes Mädchen, von welcher mit allem Grunde 
zu befürchten ift, daß Ihr fie geſtuͤrzt und 
verführt habt; ein Verbrechen , weiches zwar 
nicht zu der gegenwärtigen Befchuldigung ges 
gen Euch gehört, aber doch von der Art iſt, 
daß man es nicht ohne Abfcheu nennen kann, * 
„Und jest, da ich Euch Über die That, 
von welcder hier die Rede ift, verbört und 
die Ausfage derer, welche Euch ergriffen has 
ben, zu Papier habe bringen laſſen, fo ift 
das nächte, daß ich Euch zu fiherer Verwah— 
rung in das Gefaͤngniß abliefere; denn das 
- Verbrechen, welches Ihr begangen habt, er— 
fordert ein folches Verfahren; Euer Aufentz 
halt wird daher zwifchen den vier Mauern des 
Gefaͤngniſſes ‚und fonft nirgends ſeyn müffen, 
"his wir nahere Erkundigung eingezogen, und 
ein neues Verhoͤr anzuftellen haben. “ Fr > 
„Es bleibt mir nur noch übrig, daß ich 
etwas mit Euch über den ſtarken Beweiß 
der Umftände fpreche, unter welchen She 
ergriffen murdet, und tiber die abſcheuli— 
che Beichaffenheit der Handlung, welche 
warn Euch zur Laſt legt; und diefes werde ich 


deſto eher thun müffen, da eine werhärtete 
Fuͤhlloſigkeit und Unbusfertigkeit an Euch bes 
merklich iſt, welche allen bier Anwefenden 
auffällt. Das Verbrechen eines. überlegten 
und vorfäglichen Mordes, deffen hr anges 
klagt ſeyd, iſt ein- Verbrechen, vor welchen 
das Herz des Menſchen mit Grauſen zuruͤck⸗ 
bebt und erfchrecft, und welches in der ganzen 
Melt mir dem Tode beftraft wird. Der uns 
gluͤckliche Juͤngling, welchen Ihr ohne alle 
Vorbereitung zu feiner Rechenſchaft abgefchickt 
habt, wurde von diefen hier gegenwärtigen 
Leuten in tödtlicher Terwundung angetrof: 
fen; das ſchaͤdliche Werkzeug, welches, noch 
yon feinem Blute triefte, war in Eurer Hand; 
ein Meffer, von gefährlicher und unerlaubter 
Beſchaffenheit, «welches Ihr als Euer Eigenz 
thum anerkennt, und auf deffen Griff Euer 
Taufname fteht, wiewohl Ihr einen andern 
yon Euren Namen anzugeben Euch halsjtars 
fig weigert; ein Umſtand, ich erinnere e& 
im Vorbeygehen, welcher ſehr verdächtig aus 
fie ht. Die Taſchen des Verftorbenen waren 
gepfündert; und fein Beutel, mit einem nicht 
geringen Gelde, fand fih, freylich nicht in 
Euren Handen „doch in Eurer Nähe, und 
vor Euren Augen; gewiß iſt, daß. er ihm ge 


— 
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waltſam geraubt wurde; und es iſt zu vermu⸗ 

then, daß Eure Abſicht ſowohl auf Raub, als 

auf Mord ging, da Ihr aber unvermuthet 

uͤberfallen wurdet, fo hattet Ihr freylich noch 
nicht Beſitz von der Beute genommen, wel⸗ 

che Euch zu der RER: That gereizt 
Hatte,“ 


„Es he mir von einem der hier Ans 
weſenden der Vorwurf gemacht, ic) fey zu 
gelind gewefen, als ich Euch fo.leicht aus dem 
kurzen Verhaft befreyte, mit welchem ic 
Euch belegt hatte, als Ihr durch einen ges 
waltſamen Angriff aufden unglücklichen Juͤng⸗ 
ling, welcher jege nicht mehr ift, und ohne 
alle Beranlaffung, die Öffentlihe Ruhe ſtoͤrtet. 
Hierauf erwiedre ich, daß ic) lieber wünschte, 
ich hätte mich aller Beftrafung in dem erſten 
Gall enthalten, weil ich wirklich befürchte, 
daß Eure rachſuͤchtige und grauſame Wuth 
gegen vorbenannten Juͤngling wahrſcheinlich 
zu der Höhe eines Mordes durch die nämlis 
che Beftrafung gebracht wurde, welche She 
feinetiwegen Euch zugezogen hattet, weil fie 
fo unbedeutend war, — 


„Ihr habe, wenigſtens nach Euren 
Vorgeben, eine Beſchaͤdigung am Fuß be— 


—————— J 


kommen; verhaͤlt es ſich fo, ſo muß ich bes 
merken, daß dies nur ein Umſtand mehr von 
jenen unzähligen iſt, welche wider Euch zeu—⸗ 


gen; denn, was iſt natürlicher, als daß ein 


flarker und muthvoller Juͤngling, wie Erich 
Roſe, für fein Leben kaͤmpfte, und daß She 
bey dem Angriff nicht unbefchädigt bliebe, 
ohnerachtet Ihr leider nur zu glücklich in Voll 
ziehung Eures unmenfchlichen Vorhabens wa— 
ret? Der Süngling, welcher unter Eurem 
tödtlichen Streiche fiel, lebte unter ung, 
feinen Nachbarn, in gutem Rufe, als ein 
ehrlicher, ſtiller, friedlicher Burfche, als der 
Sohn eines arbeitfamen Vaters, deffen Thräz 
nen jekt feinen athemleeren Körper näffen, 
“und deſſen Gefchrey zum Throne der Gerechs 
tigkeit gegen Euch, feinen Mörder, FRIDE 
| ſteigt!“ — 
Indem der Amtmann dieſe Worte fprach, 

veränderte ſich Guſtafs Gefichtsfarbe in Tas 
denbläffes er that einen Seufzer, ſchlug feis 
ne Augen in die Höhe, und fiel ohnmaͤchtig 
zuruͤck. Ohnerachtet er von den Leuten ums 
ringe war, welche ihn ergriffen hatten, fo 
war dod) fein einziger, welcher nurgine Hand . 
gerührt hätte, um ihm zu, ‚beifen; fo daß ev 
mit feiner ganzen Schwere hinfiel und nad) 
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der Laͤnge hingeſtreckt, und allem Anſcheine 


nad, todt da lag. Der Amtmann fuhr von 


ſeinem Sitze auf, und rief: 
„Schr die Heberzeugung auffeinem Ger 
ſichte! Meine Worte haben ihm das Herz ger 
troffen! das Gewiſſen hat ihn endlich erichütz 
tert, fo verbärtet, als erwar. 
Der Sieg der Beredſamkeit war in ſei⸗ 


‚ner Miene ſichtbar; und er blickte herum, 


als od er den Zoll des Beyfalls von allen, wels 
&e ihm zugehört hatten, verlangter 


Was in Guſtafs edler Seele vorging, 
als er fich aller Mittel zu feiner Vertheidigung - 
gänzlich beraubt, und feinem Richter fo ges 
neigt fah, alle Nebenumftände fogar zur Vers 


groͤßerung des Scheins feiner Strafbarkeit 


zu benutzen, und unter der nie bewieſenen, 
aber immer als wahr vorausgeſetzten Behaup⸗ 
gung, er ſey der Moͤrder, ihn ſo zu behan—⸗ 
deln, als wenn uͤber die Hauptfrage kein 
Zweifel mehr uͤbrig waͤre, — wird jeder Les 


ſer, welcher nur etwas feineren Gefuͤhls iſt, 


als Guſtafs Richter war, beſſer empfinden, 


als wir es ihm beſchreiben koͤnnen. Schreck⸗ 


Ten 


Uch war feine Lage; und wäre. es Wunder 
gewefen, wenn die bloße lebhafte Vorſtellung 
derſelben ihm eine Ohnmacht zugezogen haͤt⸗ 
te? Aber dieſe war eine Folge von dem ſte⸗ 
chenden Schmerz in ſeinem verrenkten Fuße, 
welcher durch das lange Stehen noch em⸗ 
pfindlicher werden mußte. 

Sobald als er ſich erholt hatte, nannte 
er auch diefes als die Urſache; aber hierin— 
nen fand 'er-fo wenig Glauben, als in allem 
übrigen, was er zu feiner Rechtfertigung ans 
gefuͤhrt hatte, und noch weiter anführen 
wollte, wenn ihm nicht der Richter endlich 
fogar noch Stillſchweigen geboten hätte, 

„Nichts weiter; auf Eure bloße Verſt⸗ 
cherung koͤnnen wir in der Sade nichts ent⸗ 
ſcheiden.“ — 

„Dann bin ich fertig;“ — ettoleberte 
der Gefangene; — „Gott weiß es, ich rede 
die Wahrheit.“ 

Unter der Menge von Umftehenden ber 
fand fih ein Mann, welcher einen ftillen 
Beobachter alles deffen, was vorgefallen war, 
abgegeben hätte, und jet mit vielem Ernſt 
hervortrat, und Mit einem nachdruͤcklichen 
Tone ausrief! | Zr 


„Ich beſchwoͤre Ste; geftrenger Ken 
Amtmann, um Gottes Riebe ivillen, und 
bey Ihrer. Pflicht als Richter , welcher hier 
fige, um unpartheyiſche Gerechtigkeit dent 
Beklagten nicht weniget als den Klägern zu 
ertheilen, — ich befhwöre Ste, daß Sie den 
Gefangenen in feiner Vertheidigung fortfah; 
sen laffen, "ja vielmehr, daß Sie ihn dazu 
ermuntern und auffordern.“ u 

Diefer Mann, Namens David Sahl⸗ 
green, war einer von jenen veifenden Apos 
fiein, welche auch unter dem Damen der 
Kaienprediger hier befannt find, und oft una 
ter freyem Himmel, “oder mo fi) fonft außen 
der Kirche Gelegenheit findet, den Landleus 
‘ten predigen; und da er ſtark im Eifer, und 
laut von Stimme war, fo folgte man ihm 
mit großer Begierde; feine Einrede blieb nicht 
unbemerkt, und der Gefangene erhielt Befehl, 
in feiner Rechtfertigung fortzufahren, 

Aber Guftaf mochte vorbringen, was er 
wollte, und feine Unſchuld durch Zuſammen⸗ 
ſtellung aller Umſtaͤnde, durch Berufung auf 
Zeugen, durch ſein Verlangen nach einer des 
fihtigung des Verwundeten, und Aufjuhung 
des wahren Mörders, fo ſichtbar machen, 
daß ieder Unbefangene ihn augenblicklich für 


unſchuldig erflärt haben wuͤrde, — 'fo half 
ihm das alles hier nichts, indem er vor einem 
Richter fprach, welcher fi h an ihm zu rächen 
gedachte: 

Der Richter begab ſich jeßt mit feinem 
Schreiben in das "Mebenzimmer, um} den 
Berhaftbefehl auszufertigen. - 

In der Zwiſchenzeit war eine arme 
Wittwe, die Mutter von Louiſe Wenner, 
welche ihren duͤrftigen Lebensunterhalt ſich 
dürch Zubereitung einfacher Heilmittel fir die 
atmen Leute im Dorfe verfchafte, nach Haus 
fe gegangen, und, Fam jetzt mit einer gefülls 
ten Flaſche zurück, welche fie für Guſtafs 
Verrenkung mitbrachte; und indem fie es ihm 
reichte, fagte fie: | 

„Sort weiß die Wahrheit; du magſt 
ſchuldig feyn, odernicht, fo gebe ich es die 
dennoch aus Menfhenliebe; denn deine Bes 
ſchaͤdigung am Fuß iſt wirklich groß, und Du 
leideſt bittere Mualen.“ — 

Dieſer unerwartete Beweiß, daß doch 
noch ein menſchliches Herz ſich finde, welches 
Mittleiden bey feinem ungluͤcklichen Zuſtand 
fuͤhlte, verſetzte ihn in ein ſo inniges, aber 
fteudiges, Erſtaunen, daß er mit einem zum 
Sprechen allzuvollen Kerzen, und mit übers 
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firömenden Augen, das Geſchenk ſtill an⸗ 
nahm, und einen Blick auf die Geberinn 
heſtete, welcher alles ſagte, was nur die Danks 
barkeit, wenn ihr die Zunge gelaͤhmt iſt, ſagen 
konnte. 
Die arme Witiwe, welche aus Ehrfurcht 
und Achtung ein Schweigen vor dem Amt , , 
mann beobachtet hatte, wendete ſich jetzt 
an jenen bereitwilligen Anktäger, welcher. 
auch von ihrer Tochter nachtheilig geſprochen 
hatte, und fragte, ob es nicht niedrig und; 
graufam fey, den Charafter eines armen- 
Mädchens fo zu verunglimpfen, wie er vor: 
den Ohren aller ihrer Nachbarn gethan habe? 
„Was dieſen Fremdling betrift,“ — ſetz⸗e 
fie hinzu, — „fo kenne ich ihn nicht; 
Gott Allein weiß, was er in|feinem Herzen 
feyn mag; aber wenn er auch alles das, und 
noch mehr wäre, als wofür Ihr ihm ausge— 
bet, fo hat er meinem Kinde Gerechtigkeit. 
widerfahren laſſen; und dafür danke ich ihm; 
hat er einen Menſchen ermordet, ſo iſt dies aller⸗ 
dings ein abſcheuliches und ſchreckliches Ver* 
brechen; aber es iſt eben ſo niedrig und feige 
von Euch gehandelt, wenn Ihr ein unſchul⸗ 
diges armes Maͤdchen verleumder, welche wes 
ber 


der Water noch Mutter zu ihrem Veyſtande 
Hat. cc 
Ehe der Verleumder ſeine Gedanken zu 
einer Antwort auf dieſe Vorhaltung ſammlen 
| konnte, war David Sahlgreen, der Laienpre⸗ 
diger, von neuem in der Stellung eines Red⸗ 
ners hervorgetreten; afler Augen fahen auf 
ihn, "und in flummer Erwartung war die 
Hanze Geſellſchaft, als er anhub, wie folget: 
Warhaftig, meine Brüder, war dag 
Mitleid dieſer armen Witwe gegen einen bes 
drängten Fremdling, und das ort, welches 
fie wider Verleumdung ſprach, eine Tröftung 
fuͤr mein Herz, und meine Gebeine erquickten 
fich, fo zu fagen, indem Herrn. Und Du, Tor 
bias Förfkal, ‘der Du hiermit wegen eines 
böfen Zunge einen Verweiß befommen haft, 
demäthige Dich, — ich fordre Dich dazu auf, 
Tobis Förfkal, vor diejer Mutter der Dirne, 
von welcher Du übel. gefprochen haft, und ers 
niedrige Dich in der Koheit Deiner Rede, und 
halte in Zukunft befiere Wache vor der Thüre 
Deines Mundes. - Verleumdung, meine gu— 
te Nachbarn, iſt ein elendes Ding; huͤtet 


Euch vor Verleumdung; - denn fie iſt haͤßlich, | 


fi e u abſcheulich; : fie: heißer RER als. ber 
v. Selenftein. 8. 
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Zahn des Baſilisk; ſie iſt toͤdtlicher, als die 
Zunge der Otter; weg alſo mit ihr! weg mit 
ihr aus Eurer Geſellſchaft! — Oh! Tobis! To⸗ 

bis! kannleſt Du den Huf nicht, weswegen 
Du hierher an- dieſen Ort des Verhoͤrs beru⸗ 
fen wurdeſt? wo man Dich aufforderte, im 
Angeſicht Gottes, der Wahrheit ein ſchoͤnes 
und redliches Zeugniß zu geben? fey «8 zum 
Leben, oder ſey es zum Tode dieſes Deines 
Mitgeſchoͤpfs, welches vor der Obrigkeit ans 
geklagt wird? Wie Eonnte Die, Tobis 
Foͤrſtal, in den Sinn kommen, dem Zeugnif;j je⸗ 
ner armen Dirne zu widerſprechen, auf wel⸗ 
des det Sefangene fid) berufen wollte? weil 
Du fie in dem zärtlichen Augenblick des Abs 
fshieds von diefem ihrem Mitbedienten übers 
raſchteſt, und zuſahſt, wie fie ihm. den Kuß 
des- Friedens ertheilte % oder, wie? wenn id) 
zugeben wollte, es wäre der Kuß der Liebe 
gewelen? Siehe, der Juͤngling iſt von hols 
den Anſehen; und ohne diefen Verdacht, un⸗ 
ter welchem er jeßt leidet, voürde ich wahr⸗ 
baftig den Ausſpruch thun, er ‚habe Adel in 
feiner Miene. Das gilt von Dir nicht, To⸗— 
bis Förfkal; denn die, Miene des Verleum—⸗ 
ders ift nicht offen und aufrichtig; er ſchlaͤgt 
ſeine Augen nieder zur Erden; er lauert an 
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verborgenen Orten, und ſucht, wen er verſchlin⸗ 
gen möge; und verſchlinget wahrhaftig, wer 
ev heimlich in fein Ne bekommen Eann. “ 

„Brüder, ich wollte gern ausführlicher 
mit Euch über die Häßlichkeie der Verleum⸗ 
dung reden; Aber weder Zeit, noch Drt, 
will e8 zulaſſen; aber am nächften Tage des 
Herrn, bin ich gefonnen, fo Gott will, weit 
läuftiger tiber diefe Materie zu reden. Laßt 
unterdeffen das Beyſpiel diefer armen Witwe 
Euch eine Ermunterung feyn zur Mildthaͤtig⸗ 
keit und zu guten Werfen; denn fie fand fein 
Bedenken, Del in die Wunden des Verirrten 
und Fremden zu gießen, ohne zu unterfuchen, 
ob er unter Diebe gefallen, oder felber der 
Dieb fey, fondern that es aus inniger Bar, 
herzigkeit und chriſtlichem Mitleiden; fie that 
feinen Ausſoruch uͤber ſeine Strafbarkeit, wie 
Ihr dazu geneigt ſchienet; ſondern überließ es 
Gott und ſeiner Obrigkeit, ihn frey zu ſpre⸗ 
“chen, oder zu verdammen, ! — 

Kaum hatte Sahlgreen feine Rede geen, 
digt, fo trat der Amtmann mic feinem Schreis 
ber in dag Zimmer. Der Gefangene follte 
nad) dem nächiten Stadtgefängnig-zu weites 
rem Verhör abgelieferg werden. Weil aber 
52 
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auch diefes ziemlich weit entfernt war, ſo bat 
David Sahlgreen den Nichter in aller De; 
muth um Erlaubniß, weil es ſchon ſpaͤt war, 
Ähm bey ſich Über Nacht beherbergen, und 
morgen nad) der Stadt begleiten au dürfen. 


Guſtaf warf hier auf ſeinen demuͤthigen 
Fuͤrſprecher einen Blick, wie ihn der Schuldige 
nie thun, und der Gefuͤhlvolle nicht uͤbertreffen 
kann; es war alles, was Herz zu Herz ſprechen 
konnte; der Worte, welche ihn begleiteten, was 
ren wenige, und blos: „Gott lohne Euch fuͤr 
Eure Guͤte! e — und bedurfte es wohl meh⸗ 
| reres? 
Der Gerichtsdiener und feine Gehuͤlfen 
legten jetzt Hand an den Gefangenen; und 
da fuͤr einen Strick geſorgt war, um ihn die 
Arme zu binden, ſo verführen fie dabey auf 
eine, fo rauhe Art, daß David, welcher ein 
wachſames Auge auf ihre Handlungsweife 
‚ hatte, mit lauter Stimme ausrief: 

„Ich nehme Sott wider Euch zum Zeu⸗ 
gen, wenn Ihr ihn mit unnöthiger Grauſam⸗ 
keit behandelt 5, ; er. if Euer, . Sefangener, 
dies iſt wahr; aber nad). den Geſeben iſt kein 
Menſch ſchuldig, bis er uͤberwieſen iſt. Die 
Wahtheit wird an das Licht Fommen! Die 
Wahrheit wird an das Licht kommen I — 
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Noch ſchwebten dieſe prophetiſchen Wor⸗ 
te auf feinen Lippen, als Elias Loſſtroͤm ploͤtz, 
lich in das Zimmer trat, und den Leuten, 
welche den Gefangenen knebelten, zurief, ſie 
ſollten ihn loslaſſen, und ſich mit dem ſchuld— 
loſen Juͤngling nicht abgeben. 

Erſtaunen bemaͤchtigte ſich der ganzen 
Geſellſchaft, und Sahlgreen konnte feine Freu⸗ 
de ſo wenig maͤßigen, daß er voll Entzuͤcken 
ausrief: | 

„ie lieblich fi nd bie Fuͤße derer, bie da 

Sriede verkuͤndigen!“ — 

„Was ſchwatzt Du von Füßen, Bruder Das 
vid, — riefder Gehuͤlfe des Wundarztes; — 
„lieblich iſt sfreylich ‚die Hand des Wundarz⸗ 
tes, lieblich ift. feine Kunft! ja, und Ihr moͤgt 
Euch gluͤcklich ſchaͤtzen, daß ich hier unter Euch 
wohne, um Eure Wunden zu:verbinden,‘ und 
Eure Schaden zu heilen, und Euch gleihjam 
dem Tode aus dem Rachen zu reißen, wie ic) 

es an Eric) Nofe gethan habe. Eine artige 
Klaſſe von Gefhöpfen feyd Ihr doc wahrhaf⸗ 

‚tig, meine Fuge Nachbarn, daß Ihr den 
Schurken loslaffer, und den Unfchuldigen bins 
det. Randloff ift der Schlingel, welcher 
dem jungen Roſe fo mitfpiefte; diefer arme 

„ Due war fein Bertheidiger. und Retter; 
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fa, und er würde ihn gegen alle Artvon Scha⸗ 
den und Unglück gefhüst haben, wenn er fich 
hätte wollen warnen laſſen; Aber dann würde 
ich freyfich nicht die Gelegenheit gehabt has 
ben, ihn wieder zum Leben zu bringen; auch 
nicht das Vergnügen‘, ihn durch meine Hand 
zu kuriren. Und nun, Ihr Herren Gerichts: 
diener, Ihr werdet wohl thun, wenn Ihr 
hin zum Amtmann gehet, und ihn beweget, 
daß er ſeinen Verhaftbefehl zuruͤck nimmt; 
denn, hier kommt der alte Roſe ſelber und 
wird jedes Wort bekraͤftigen, was ich Euch 
geſagt habe.“ | 

» Der Müller erfchien, und ging mit Lofs 
from zum Amtmann in das Nebenziinmer, 
wo er einen folchen Bericht von dem ganzen 
Vorgang, tm Auftrag von feinem Sohne ab; 
ſtattete, daß Lilienftiern genörhigt war, Bes 
fehl zu Suftafs Loslaſſung zu geben. | 


* * 
* 


Die Menge ging jegt aus einander, und 
weil der Abend ſchon weit vorgerädt, und 
Guſtaf wegen feiner Verrenkung an Fuß nicht 
im Stande war, fid) auf ven Weg zu machen, 
fo ſah er fich genbthigt, feine Abrede mic, 


a 


Louiſen unerfüllt zu Taffen, und Sahlgreens 
freundfchaftliche Einladung anzunehmen, 
nehmlich, die Nacht in der Huͤtte der alten 
Mutter Wenner zu verbringen, in welcher 
dieſer gute Mann ſeine Wohnung auſgeſchla⸗ 
gen hatte. 

Da wir im Verfolg unſerer Geſchichte 
oͤfters Gelegenheit haben werden, feiner zu 
erwähnen, ſo wird es hoffentlich dem Leſer 
nicht zuwider ſeyn, wenn wir ihn vorläufig 
etwas naͤher mit ihm bekannt machen. 

David Sahlgreen war in ſeinen fruͤheren 
Jahren zu der Kunſt erzogen worden, mie 
dein Mörfer umzugehen, und Arzneykn in 
dem ländlichen Laboratorium eines Eleinen 
Spezerenhändfers zu ſtoßen. Er hatte hier 
fo viele Kenntniß von den Heilmittetn und 
von der Wundarzneyfunft erlangt, daß er im 
Stande war, die gute Mutter Wenner in 
der niedrigen Kunſt zu unterrichten, mie fie 
Beinbruͤche und Nafenguetfchungen zu behan; 
dein habe; womit ſi fi e ihren dürftigen Unters 
Halt bey ihren armen Nachbarn ſich verfchafte, 
und bisweilen in die Praxis des Doctors Toll 
ſolche Eingriffe that, daß fie eine Gabe as 
lapa oder Sennesblätter zur Säuberung der 
Eingeweide des Landpolks verordnete, wenn 
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ein Trinkgelag oder ein Hochzeitſchmaus eine 
kleine Unordnung in denſelben verurſacht haite · 
Ganz wurde dieſes von Lofſtroͤm nicht uͤber⸗ 
ſehen; ohnerachtet er ihre Kunſt zu ſehr vers 
achtete, als daß er öffentliche Befchwerde dar⸗ 
über geführt hätte; gleichwol ergriff er alle ihm 
vorkommende Öelegenheiten, un fie lächerlich 
zu machen. And diefe Reckerey erſtreckte ſich 
auch auf ihren Freund und Lehrer David 
Sahlgreen, welchen er in ſeinen fröhlichen: 
Augenblicken , wie der gegenmwartige vorzuͤg⸗ 
lich war, aus Spott. mit dem Titel Here 
Kollege — beehrte. Und wirklich wurde dies 
ſer würdige Mann faft allgemein von feinen 
aͤrmern Nachbarn, beſonders von denen, wel⸗ 
che zu ſeiner Heerde ſich zaͤhlten, nicht aus 
Scherz, ſondern aus Ehrfurcht, Doctor Sahl⸗ 
green genannt. 

Er war ein dünner, bagerer Dann, 
von bleicher Sefichtsfarbe, gegen funfzig Jahr 
alt, gerade‘ gewachſen, und fleif, wie ein 
Zaunſtock, mit ‚gelben ftarfen Haaren ; vor 
Natur jaͤhzornig, und gallichter Natur; aber 
durch anhaltende Maͤßigkeit und religioͤſe Beſ⸗ 
ſerung hatte er ſeinen Geiſt ſo gedemuͤthiget 
und bezwungen, daß er unter Schmaͤhreden 
gelaſſen bleiben konnte; kurz er war ein Ge⸗ 
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ſchoͤpf, welches bie wohlwollendſten und vors 
treflichftien Eigenſchaften befaß, aber allem 
einen ſtarken Anſtrich von Begeiſterung gab. 
Doch muß zu gleicher Zeit nicht geleug— 
net werden, daß David gegen einen kleinen 
freundfhaftlichen Streit nichts einzuwenden 
hatte; und es läßt fi mit. Grund glauben, 
daß wenn cr, bey Behandlung einer Frage, 
mehr auf die eine, als auf die andere Seite 
geneigt fehien, es gewoͤhnlich diejenige Seite 
war, 100. feine Hier M . a gefaßt 
hatte. — 


Kaum hatte Elias — Aoeſchied ge⸗ 
nommen ſo ſagte Sahlgreen zu Guſtaf: 


„Kind, die gute Frau und ih, wir Das 


ben für Deine Ruhe unter diefem Dache ges 


ſorgt; Du wirſt ein behagliches und reinliches 
Bett finden, wenn es gleich gering iſt; es 
iſt freylich noch nicht ſpaͤt; aber Du haſt einen 
muͤhevollen Tag gehabt, und biſt ganz ermat⸗ 
tet; eine kleine Ruhe, und die Umſchlaͤge die⸗ 
ſer guten Frau, werden alles in Ordnung 
bringen.“ — 

Guſtaf nahm dieſes —— An⸗ 
erbieten dankbar an; und es waͤhrte nicht lang, 
ehe dieſe Huͤtte des Friedens auch eine Huͤtte 


der fanfteften Ruhe für alle ihre Bewohnet 
wurde. — | 


Mit der früheften Morgendaͤmmerung 
hatte ſich die troftlofe Louife aufgemacht, um 
ihren ‚geliebten Guftaf zu füchen, welchen 
fie fehnlich am gejtrigen Abend erwartet‘ 
Hatte; und deſſen Nichterfüllung feines Vers 
ſprechens fie fich gar nicht erflären konnte. 
Zaufend ängftliche Gedanken befchäftigten ih⸗ 
re Seele; und die Bermuthung , daß er jetzt 
ihr völlig entfage Habe, machte ihr ‚nicht die 
kleinſte Unruhe. Geraden Wegs ging ſie nach 
der Huͤtte ihrer Mutter; und da fie keinem 
Menden begegnet hatte, fo blieben ihr die 
Urſachen unbekannt, welche ſie um ihre Cu 
wartung gebracht hatten. 

David Sahigreen pflegte zeitig aufzus 
ftehen, und war bereits außer dern Bette, Aber 
Buftaf, welchem die gute Mütter Wenner 
ihr eigenes Bere gaftfreundfchaftlich überfaffen 
batte, lag noch in tiefem Schlummer begras 
ben, und erholte fih von den Ermübdungen 
des vorigen Tages, Die Hüttenthüre fand 
offen; und Louiſe Wenner ging ohne Kinder 


—— 


niß geraden Wegs nach dem essen: 
wo ihre Hutter zu fchlafen pflegte. Leiſe 
"trat fie hinein; umd fand, zu ihrem großen 
Erfigunen, nicht die gute alte Dame unter 


> der Decke, fondern den jugendlichen Gegen’ 


ftand ihrer Leidenfchaft,, umſchloſſen von den 
Armen des Schlafs, und glühend von der 
Roͤſenfarbe der Gefundheit und Schönheit. 


Es war ein Anblif, bey welchem Augen, 


"welche minder eimpfänglich waren, als Louis 
ſens, init Bewunderung vermeilt haben würs 
den; fie konnte ihn nicht anders als mit Ents 
zücen und Wonne anſtaunen. 

Eine beträchtliche Zeitlang ftand fie ſtarr 
und unbeweglich; unentſchloſſen, ob es ſchick⸗ 


lich fey, ſich zu entfernen, oder der Wonne 


länger zu genießen. Je länger fieihre Sinns 


lichkeit an der Betrachtung feiner Perfon weis 
dete, deſto weniger wurde fie geneigt, dieſem 


Genuß zu entfagen. Liebe und Sehnſucht 
riethen ihr vielfache Mittel, zu welchen ihre 
Schuͤchternheit und Ueberlegung ſich nicht fuͤ⸗ 
gen wollte, Neugierde drang fie zur Ents 
wicelung bes Raͤthſels, wie es zugegangen 
ſeyn mochte, daß Guſtaf in dem Bett ihrer 
Mutter ſchlafe? Eben dieſe Neugierde reizte 
ſie, ihn zu wecken; und die Liebe war bereit, 
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Ihe. das beſte Verfahren anzugeben ; ein ſanf⸗ 
‚ter. Druck feiner Hand bewirkte die gewuͤnſch⸗ 
‚te Abſicht. — Er führ.anf, erwachte, und 
J a 
Ah! Louiſe! Du biſt eg? wie kamſt 
Du hieher? — J 
=. Dies war genug, um eine Erklärung 
zu veranfaffen, welche mit wenigen Worten 
alles fagte, was jeder Theil zu hören ges 
wuͤnſcht hatte. Begebenheiten, fo ſchreckhaft 
„Für die Empfindungen eines fo gefühfvollen 
Herzens, wie Louiſens, verfeßten fie, auch bey 
ber einfachiten und ungefün felteften Erzählung, 
in ſolche Unruhe, daß fie, abſichtlich oder uns 
willkuͤhrlich, fich nicht länger auf den Fuͤßen 
halten konnte, ſondern plößlich neben dem 
Bette hinſunk, und mit einer gleichfam uns 
willkuͤhrlichen Bewegung, ſeine eine Hand in 
ihre beyden Haͤnde faßte, indem ſie ſeine Lei⸗ 
den mit Seufzen und Thraͤnen der Weh⸗ 
muth und des Mitgefuͤhls bejammerte. 

As die Erzählung geendigt war, und feis 
ne Befteyung angefündige wurde, fo erhob 
das zärtlihe Mädchen ihre Augen in ftillem 
Danf gegen den Himmel, warf dann einen 
jo ausdrucksvollen Blick auf den Sjüngling, 
daß ihr ganzes Herz aufgedeckt da (ag, ſunk 
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wie leblos Auf ſeine Schulter, und lag ohne 
Bewegung in ſeinen Armen. 

Wahrheit fordert von mir das Geſtaͤnd⸗ 
niß, daß in dieſem Augenblick ſelbſt die Ge⸗ 
laſſenheit eines Guſtafs auf eine gefaͤhrliche 
Probe geſetzt und faſt zu ſchwach gegen den. 
Angrif befunden wurde. 

Die Natur — zu ihrer Schande ſey es 
geſagt! — ſpielte eine verraͤtheriſche Rolle, 
um die Feſtigkeit ſeines Entſchluſſes zu unter⸗ 
graben, ſie arbeitete in allen ſeinen Adern wie 
ein Zauber, erregte einen. Kampf in feinem 
Herzen‘, und ‘brachte jedem Nerven feines 
Koͤrpers durch ihre Beruͤhrung zum Zittern. 
Die Vernunſt, als Beherrſcherinn der Feſtung, 
und das Gewiſſen, als Schildwache tm ins 
nern Vorhofe der Seele," behaupteten frey⸗ 
lich ihren Poſten eine Zeitlang; aber gegen 
Neberfall waren ſie nicht gefaßt, und ſelbſt zur 
Vettheidigung nur halb gewaſnet. Aber in 
dem Augenblick der groͤßten Geſchaͤfte ſchickte 
ihr Schutzgeiſt ihnen einen Retter in der — 


weicher kaum fein fotſchendes Auge auf die 
Körpet der zwey auf dem Berte hingeſtreckten 
Perfonen, weldje einander in den Armen las 
sen, gerichtet, und entdeckt hatte, dap einer 
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Liefer Körper dem männlichen, und der an⸗ 
dere dem weiblichen Sefchlecht angehöre, fo 
fehrie er in einem Ton des Abfcheu’s und 
des Entſetzens: | | 

„Ihr Otterngezuͤchte! ihr unreine Ges 
füße des DVerderbens! was, in Beelzebub’s 
Namen, beginnt Ihr? Weg mit Euern Ums 
armungen, Sch gebiete Euch, und widerftes 
het den fündlichen Berfuchungen des Fleiſches! 
Oh! Guſtaf! Gufaf! Kind des Satans! 
bin ich deswegen ald Dein Vertheidiger aufges 
treten! habe ich deswegen die Zeugen bekaͤm⸗ 
pfet, welche Dich der Unenthaltjamkeit mit. 
diefer Dirne beſchuldigten! und muß ich jetzt 
«die gute Meynung zurücknehmen, welche ih. 
von Dir gefaßt hatte! Unbedachtfamer Juͤng⸗ 
ling + haft Du niemals von der Enthaltfamkeit, 
Sofephs gelefen?. Haft Du niemals won jener 
andern Perſon — ich habe ihren Namen vers 
geffen — in der heidniſchen Geſchichte gehörr, 
weicher vor den Lockungen einer gefangenen. 
Schönheitfloh ? Willſt Du an Tugend einem. 
Heiden ben Vorzug’ lafien? willſt Du Die 
an feufcher Enthaltfamfelt von einem Anbes 
ter unreiner Goͤtzen übertreffen laſſen? von 
‚ einem aus den heidnifchen Nationen ? von 

sinem verworfenen Geſchlecht? von. einem 


— 95 — 


Kinde des Zorns, welches ausgeſchloſſen iſt 
von der Erloͤſung Iſrgels, und beſtimmt zu 
ewigen Dualen in dem Feuer der Hölle? 
Kannſt Du mir fagen, daß diefe Dirne, fo 
leidlich als fie fieht, an Neigen mit Poris 
phars Weide wetteifert? Sch fage Dir, ‚fie 
ift eben fo wenig mit Potiphars Weihe zu 
vergleichen, als die Kraͤhe mit dem — — 


„Und Du, Louiſ⸗ Nenner, ih Habe 


Dich gewarnt, Lonife Werner, wegen Dei⸗ 


nes. Haarſchmucks, und wegen Bekleidung 
Deities Körpers mit Fallen und Schlingen, 
um die flatternden Augen der Dienfchenfinder 
au feſſeln; ich habe 48 Dir verwiefen; . aber 
meine Warnung war. an Dir verloren;: Du 
haft. Dich üppig geſchmuͤckt, Lonife Wenner; 


und teil. die Natur Did) mir einer artigen 


Bildung beſchenkt hat, fo haft Du darauf 
geſonnen, fie durch, die Kunft der Kleidung 
noch mehr zu heben; da Du doch mit ‚allen 
geziemenden Sorgfalt fie nor den. Augen haͤt⸗ 
geft verbergen „.. und mit dem Schleyer der 
Beſcheidenheit verhuͤllen, ja fogar fie lieber 


entſtellen und verunftalten follen, als ſie Die 


zum Stein ‚des Anſtoßens, und zum Fels 
des Aergerniſſes werden zu laſſen.“ — 


„Verzeihen Sie, mein Here Doctor, 
— rief Louiſe; — „ich bin nicht auf die Ark 
defallen, wie Sie vermuthen; ich war vor 
Kummer außer mir bey der Erzählung deffen, 
was Guftaf feit meinem Abſchied von ihm ges 
titten hatte, und meine Betruͤbniß uͤberwaͤl⸗ 
eigte mich, Ich glaube, ich fiel: in: eine Ark 
von Ohnmacht, und fo faßte er mich mit ſei⸗ 
nen Armen. Sc) hoffe, es ift weder Sünde, 
noch Schande; wenn man Mitleid gegen den 
| Ungluͤcklichen und Unſchuldigen fuͤhlt. Wenn 
Liebe gegen ihn ein Verbrechen iſt, ſo bin ich 
in der — gen | 


2, „Bis redeſt Du mit von Liebe de — 
erfviederte David; — „Du. biſt zu jung und 
unerfahren; um zu wiſſen, was Liebe bedeu⸗ 
tet; Du follteft Did) von denen belehren af 
fen, welche älter und. weifer find, als. Du; 
ich habe fie ſtudirt, Kind, und über fie bey’ 
mir nachgedacht, und thüe aus Erfahrung 
und Nachdenfen den Ausſpruch, die wahre” 
und einzige Liebe iſt des Geſetzes Erfuͤllung. 
Daher ſage mir nicht, daß Du-diefen Juͤng⸗ 
ling liebeſt; denn Du haſt nichts dergleichen 
an dir; jr * u —— Du haſt 

V Streit 


Streit in Deinen Gliedern; und wo Streit 
ift, wid fann da Liebe feyn?“ — 

Guſtaf legte ſich jeßt in das Mittel, und 
bat David mit demüthigem fanften Tone, ee 
moͤchte das Mädchen nicht fchelten, welche 
feine böfe Abfiht gehabt habe; denn fie fey 
in feine Kammer gekommen, weil fie ihre 
Mutter hier zu finden gehoft Hätte, und übers 
dem verficherte er ihm höchft feyerlich, ihre 


- Unterhaltung fey volfommen unfchuldig ges 


weſen. 

„Behuͤte der Himmel,““ — ſetzte er 
hinzu, — „daß ich ein ſolcher Schurke ſeyn, 
und die Gaſtfreundſchaft der Mutter durch 
Kraͤnkung ihrer Tochter vergelten ſollte! Wenn 
Sie mich kennten, jo wuͤrden hoffentlich dieſe 
Verſicherungen unnoͤthig ſeyn; Sie wuͤrden 
an meiner Ehre nicht zweifeln; wenn Sie 
mich aber immer noch in Verdacht haben, 
weil ich Ihnen fremd bin, ſo iſt doch dieſes 
wuͤrdige Maͤdchen Ihnen nicht unbekannt; und 
ich ſollte denken, Sie wuͤrden ſchwer dran 
gehen, ihr Tugend und Klugheit abzufpres 
chen, blos weil ihr zartliches Herz für Mir, 
Jeid empfänglich if. Was fie Ihnen gefagt 
hat, ift vollfommen wahr; meine traurige Be, 

9. Geſſenſtein.“ G 


ſchichte Hat fie erfchättert; fie fünf auf das 
Bett, und ich faßte fie in meine Arme. Lebt 
wohl ein Menſch, welcher nicht: ein gleiches . 
gethan haben würde? Sie würden es gewiß 
gethan haben; denn ich habe guten Grund 
zu glauben, daß ihre Arme ſtets den Schwa⸗ 
chen und Betrübten offen ſtanden.“ 
„Kind,“ — erwiederte David; — 
„ich glaube Div, ich muß Dir ſchon glauben; 
08 ift etwas in Deiner Miene, welches mir 
ein. guͤnſtiges Urtheil abnoͤthigt, und ih 
‚gebe Deinen Worten völligen Beyfall; wegen. 
des Eindrucks, welchen Dein Blick auf mic) 
macht. Aber jetzt, da die Dirne nicht laͤnger 
Deiner Huͤlfe bedarf, ſo warnet Dich die 
Klugheit, von einer Unterredung abzuſtehen, 
welche ein neues Hinſinken auf ihrer Seite, 
und neue Umarmungen auf det Deinigen vers 
anlaſſen koͤnnte; anftatt deffen rathe Ich Dir, 
Did auf Deinem Küffen herum zu wenden, 
und Deinen Geift zu beruhigen, auf daß Du 
fo die Verirrung Deiner Gedanken durch 
Nachdenken und Gebet wieder gut madjen 
moͤgeſt. Unterdeſſen mag die Dirne, deren 
Auge eine verftötte Einbildung vertäth, mie 
mir weggehen, damit ich Ihrer Seele Worte 
des Friedens einhauchen möge; denn, fo viel 
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als ich bemerke, hat der Boͤſe ſein Werk in 
ihr, und es an mir, ihn in die Flucht 
zu ichlagen. “ 
an nahm jeßt feine unmillige 
Schülerinn bey der Hand, und führte fie in 
das andere Zimmer, mo er ihr einen Sitz ans 
wies; er fette fich ihr gegenüber auf einen 
hohen Strohftuhl, und begann die folgende 
Ermahnungstrede: 
„Ich will zu Dir, Jungfer, von Liebe 
reden, wodurd) Du fernen follft, wie Du in 
Zukunft richtig darüber denfen, und den fals 
ſchen Begriff vermeiden folk, welcher Deine 
jugendliche und unerfahrne Einbildung irre 
‚geführt hate Du fagteft, wenn Liebe gegen 
Deinen Freund Guſtaf ein Verbrechen wäre, 
‚fo wäreft Du in der That ſtrafbar; nun aber 
biſt Du ihn als einen Bruder zu lieben fchufs 
dig; thuft Du diefes, fo if Fein Verbrechen 
bey Deiner Liebe; prüfe daher Dein Herzz 
und findeſt Du hier andre Bewegungen oder 
Gefuͤhle gegen den Juͤngling, als Du Dir 
in aller Unſchuld gegen einen Bruder, oder 
gegen eine Schweſter, oder gegen eine Dei⸗ 
ner Freundinnen erlauben darſſt, fo verbans 
ne diefe Empfindungen Fury und gut; denn 
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fie find vom Uebel; wahrlich, ich fage Die, 
fie find abſcheulich, und nicht zu entſchuldi⸗ 

gen.“ — J — 
„Aber welches Mittel ſoll ich ergreifen, 

um fie zu verbannen 7“ — Fragte Loniſe. 
„Toͤdte Dein Fleiſch durch Faſten,“ — 
erwiederte David, — „und beſchaͤftige Dich 
mit Andachtsuͤbungen.“ —— 
„Wahrhaftig, mein Herr,“ — rief 
das arme Mädchen, — „ich verſaͤume nics 
mahls mein Gebet; aber dann bete ich tms 
mer für Guſtaf; und was das Faften betrift, 
fo würde ih, wenn ich zu Tode hungern 
ſoollte, ihn niemahls aus meinen, Gedanken 

‚entfernen koͤnnen.“ — Ä 

„Immer beſſer,“ — tief David: — 
„Du biſt ein naſeweiſes Maͤdchen, auf eine 
folche Art mir vor zu plaudern. Willſt Du, 
die Du nicht beffer bift, als ein unbeficdertes 
Gaͤnschen, faum aus der Schale gefrochen, 
Dir anmaßen, mich zu widerlegen, derich alle 
diefe Dinge erwogen und betrachtet, und über; 
legt, ja,ich muß Dir fagen, und fie auch erfahren 
habe? Denn ich will Dir jet erzählen, was 
mir felber begegnet ift. Als ich fo ein Buͤrſche 
chen war, und um Lohn bey meinem Herrn, 
dem Apotheker, atbeitere, kam feine Nichte, 


ein leidlich ausfehendes Maschen, wie Du 
hier, einmahl Abende in das Gewölbe, als 
ih beym Mörfer war; und da fie nicht wes 
nig von. meiner Gejd icklichkeit in Behandlung 
des Werkzeugs ein nmen wurde, fo fchien. 
es mir, als ob fie mich mit zartlichem Auge 
anblickte; „fie näherte fid) mir, und mit der 
herabgelaſſenſten Vertraulichkeit lehnte ſie an⸗ 
muthig ihren Arm auf meine Schulter. In 
dem Augenblick fuͤhlte ich die Regungen der 
Schlange, welche zu unerlaubten Begierden 
teitin. 
„David,“ — — ge — Su bift 
ein arbeirfamer Junge; aber glaubft Du nicht, 
angenehmere Vergnuͤgungen finden zu önnen, 
als dieje ftinfenden Sachen zu ſtampfen?“ — 





„Iungfer 1% — fagte ich, — „der Ge⸗ 
ruch iſt vielleicht niche lieblich; aber vedlis, 
cher Fleiß iſt ſuͤß, und verfchaft ung den ans 
genehmen Geruch eines guten Namend. — 
Darauf ergriff fie den Kolben, und wollte 
mir ihn aus der Hand reiſſen. Sch hielt 
feft, und hieß fie gehen, und mic) in meis 
nem Beruf nicht ftören. — Aber, wie nun? 
Kind! wo flattern. Deine Gedanken? Du 
börft nicht auf mid,“ 


„Oh! ja, mein Herr;“ — ertwieberte 

Louiſe: — „ich höre; aber was antwortete 

hnen das junge Srauenzimmer ?“ — 

„Nicht eine Silbe; — ſprach David: 
— „nicht einen Laut fondern mit einen 
Kopfſchuͤtteln, und mit einem verachtenden 
Blick, welcher mir zu verftehen gab, daß fie 
durch meine Gradheit.beleidige war, wendete 
fie jid) weg, und fagte mir niemahls wieder 
eine Artigkeit. Lerne hinführe, Kind, aus 
dieſem Beyſpiel, die wilden Leidenfchaften 
bey ihrem erjten Angriff zurück zu treiben; 
denn der Sieg ift leicht ;-widerfiehec dem Ders 
ſucher, und er fliehet von dannen,“ 

„Lieber Herr,“ — fagte Louiſe, — 
„wenn ich nicht befürchtete, Sie unwillig zu 
machen, fo würde ich mich unterftehen, mit 
‚ Shrer Gi noch einige Worte zu ſa⸗ 
gen.“ — 

„Sag' an,“ — ſprach David: — „in 
Gottes Namen.“ — | 

„Sie find fehr gut gegen mich, undlich 
weiß, Sie rathen mir jederzeit zum beften; 
aber, wenn ich gleich alles thun will, was ich 
kann, fo würde ich doc) heucheln, wenn id) 
fagte, ich will alfes thun, was &ie mir heißen, 
Bedenken Sie, es hat nicht ein. jeder die 
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Weisheit und Standhaftigkeit, welche Sie ha⸗ 
ben; Sie ſind ein Mann; ich bin ein ſchwaches 
Weib; id) koͤnnte eben fo wenig Guftafen die 
Antwort geben, welche Sie des Apothekers 
Nichte gaben, fo wenig als ich in der Luſt 
fliegen Eann. Da rathe ’mahl einer, wenn 
einmahl die Liebe das Herz'gefaßt hat!“ 

„Den Guckuck gefaßt hat!“ — rief Das 
Bid: — „das iſt Deine Sache, Jungfer, 
die Liebe nirgends faffen zu laffen; Du mußt 

fie von Dir treiben.“ — 

„In diefem Augenblick trat Guſtaf in 
das Zimmer; Louifens Augen glänzten vor 
Freude; Davids Borhaltung verſchwand 
aus ihren Gedanken; ‚felbft fein Kolben und 

doͤrſer tönte nicht mehr: in ihren Ohren; 
fie hatte keinen Sinn, als für ‚den Gegens 
fand vor ihren Augen. 

Die alte Mutter Wenner trat in, die 
Huͤtte; fie lief zu ihrer Tochter, nahm fie in 
ihre Arme, und bewillfommte fie herzlichz 
fie war der Liebling ihrer Mutter. Guſtafs 
edles Wefen erlaubte ihm nicht, irgend etwas 
zu verſchweigen, was zwifchen ihm und Louiſen⸗ 
während der Abweſenheit ihrer Mutter vors 
Hefallen war. Als er diefes der guten Frau 
mit der ganzen Miene von Redlichkeit, "weis 
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che ihm natuͤrlich war, erzählt hatte, verfk - 
erte fie ihm augenbticklidy, wie vorher Das 
vid, fie glaube alles, was er geſagt haber 
und ohne nad Doctor Sahlgreeng Art, eis 
nige mwarnende Schlußfolgen anzuhängen, 
bemerkte fie aufrichtig, nichts fey bey jungen 
Leuten fo natürlich, als daf fie einander gat gr 
wären, und einen Kuß fiehlen, wenn eribs 
nen in den Weg Eommt, und fein Schaden 
dadurch entſteht; — „denn warum?“ — 
feßte fie hinzu, indem fie fid, gegen David 
wendete, — „wir muͤſſen nicht vergeffen, 
dag mir zu unfter Zeit auch jung waren, fo 
gut wie fie, a 
Dies nun war ſolche handgreifliche Krkes 
rey gegen die reine Lehre des guten Maunes, 
welche er eben jetzt eingepraͤgt hatte, daß er 
mit Erſtaunen die Mutter Wenner anſtarrte. 
"Sie, welche blos Natur, und nicht einen ein— 
zigen Stern der Philoſophie zu ihrer Leitung 
hatte, verſah ſich den Tadel nicht, welchem 
fie blosgeſtellt war; und ehe David die Wor—⸗ 
te zu feiner Kehle herauf pumpen konnte, 
tief fie: „Gott fegne Euer fanftes Gerz, Meis 
ſter Sahlgreen; Ihr feyd wahrhaftig die bes 
fie Seele von der Welt; aber Ihr bedenkt 
nicht, was es heißt, jung ſeyn; Liebe iſt bey ihs 


nen wie die andke Natur; und wenn wir da 
gegen grübeln wollen, ſo ift es eben fo viel, 
als gegen das Sonnenlicht predigen.“ — | 

„Halt Deine Zunge, Kraul“ — rief 
Davio: — „mer fo unwiſſend iſt, wie Du, 
der muß nicht von prediger ſchwatzen. Habe 
ich mich fuͤr nichts außer Athem geredt? Bin 
ich worden wie ein toͤnend Erz, und wie eine 
klingende Schelle? biſt Du ein Prediger, 
oder bin ichs? haſt Du die Gabe? haſt Du 
den Ruf? haft Du die. Erwähtung? Stille, 
eitle Frau! und fey unterthan den hoͤhern 
Kraͤften. Ich habe Deiner Tochter geſagt, 
fie babe auf keine Weiſe an Liebe zu denfenz 
es gezieme jungen Leuten nicht, nur einmahl 
darguf zu ſinnen; und Du willſt jetzt ihr 
ſagen, es ſey gleichſam eine andere Natur? 
willſt Du die Begierden Deines Kindes reis 
ben, bis fie, wie des Küfters Tochter, aus⸗ 
ruft: Gib! gib!“ — | 

Mutter Wenner merkte, daß fie deu an 
‚sen Mann, wider ihre Abficht, geärgert harz - 
te; daher ſuchte fie feinen Unwillen zu -Dejanfs 
tigen, indem fie ihm verficherte, fie habe 
gar nicht den Vorſatz gehabt, eine Bemers 
fung über fein predigen zu machen; tm Se 
gentheil Habe fie jederzeit hehauptet, es ſey 


niemand mit ihm in ber Michbarſchaft, ja, 
fie möchte fagen, in alten drey nordifchen Reis 
chen, mir ihm in Bergleichung zu ſetzen, was 
eine Rede betreffe; aber fie hoffe, es fey kei⸗ 
ne Beleidigung, wenn fie glaube, er habe 
feine Gedanken niemahls mit Liebesangelegen⸗ ' 
beiten beſchaͤftigt. 

„Da liegt Dein Irrthum,“ — rief 
David: — „denn, unter allen menfchlichen 
Schwachheiten habe ich eben diefe mit ber 
rubigften und überkegteften Aufmerffamfeit 
ſtudirt, da ich unter feinen Limftänden mei⸗ 
nes Lebens ihr jemals Zutritt zu mir verflats 
tet habe, und folglich in diefer Ruͤckſicht am 
gefhicteften bin, andern guten Rath zu ges 
ben, welche in diefe unwerzeihliche Schwach⸗ 
heit gerathen.“ 

Hier laͤchelte Guſtaf; ; was aber in feinen 
Gedanken vorging, und diefes Lächeln vers 
urfachte, wollen wir, da er fich nicht darüber 
Herausgetaffen hat, auch nicht zu errachen ſu⸗ 
chen. Diegute Mutter Wenner fuhr nach ihrer 
gelaffenen Art fort, ein Fruͤhſtuͤck zu vecht zu 
machen; Louiſe warf einige verftohlne Blicke 
auf Buftaf, welche eben feinen unbedingten 
Gehorſam gegen die Vorfchriften ihres geifts 
lichen Kirten anzudeuten fchienen, und fehr 


/ 


Teicht den Zweifel veranfaffen fonnten, ob fie 
nur den Fleinften Schritt zur Deflerung ges 

than, und ihn aus ihren Gedanfen entferne 

, babe, David Sahlgreen war eben nicht der 
ſchnellſte Beobachter folcher Merkmale; übers 
dem hatte er gerade in diefem Augenblick feine 
Aufmerkfamfeit auf eine dampfende Schuͤſſel 
mit Milchfuppe gerichtet. 


+ + + 


Nice lange herrnach fuhr vor die Thüre 

der Hütte eine Kutfche, welche der Gräfin 
Adolfine von Schonen gehörte. Muts 
ter Wenner erkannte fie fogleich!, und lief aus 
dem Haufe, um ihre gewöhnliche Ergebenheit 
ihr zu bezeigen. Lofftröm, welcher auf feinen 
Ruͤckwege von der Mühle, wo erfeinen Kranz 
 _ Xen in der. beften Hofnung zu. baldiger Genes 
fung verlaffen hatte, einen Eurzen Beſuch in 
der Hütte adfegte, entfernte ſich jetzt, un, 
ter den Vorwand uͤberhaͤufter Geſchaͤfte; Louts 

fe verhinderte Guſtaf an einer ähnlichen Ent 
weichung, indem fle ihm fagte, die Graͤfinn 
foreche häufig bey ihrer Mutter vor; fie glaus 

be aber nicht, daß fie herein kommen werde; 
+. David Sahlgreen fagte das namliche, und 
: ſetzte bles Die Bemerkung hinzu, es ſey wieder 
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ſo ein mildthaͤtiger Auftrag; denn dieſe wärs 
dige Dame thue unendlich viel Gutes. 
„Oh! ſie iſt die beſte Seele, die nur 
lebtz“ — wiederholte Louiſe: — „fie hat ein 
Herz fuͤr jeden, welcher mit Unrecht leidet; 
und ich laſſe mein Leben, wenn ſie nicht von 
Guſtafs harter Behandlung gehoͤret hat, und - 


in einer guten Abſicht gekommen it, um fi 


nach ihm zu erkundigen; ich hab's errathen, 
ſo gewiß als etwas feyn kann; denn fie ift im 
diefen Augenbli aus der Kutſche geſtiegen, 
und koͤmmt in das Haus.“ — 

Guſtaf hatte ſeinen Fuß auf en’ 
Stuhle; aber ehe die Graͤfinn erſchien, war 
er aufgeſtanden, -und verneigte ſich ehrerbie— 
tig bey ihrem Hereintritt. Augenblicklich 
heftete ſie ihre Augen auf, ihn, wendete ſich 
dann zur Mutter Wenner, welche ihr folgte, 
und fagte: J 

„Dies iſt alſo der Juͤngling, won wels 
chen wir ſprachen; ſetzt Euch, wenn ich bitten 
darf; Ihr habt Euch den Kmnoͤchel verrenkt; 
und ich will nicht zugeben, daß Ihr meinets 
wegen fichen ſollt; — feßt Euch, oder ich 
muß geben.“ — 

Auch Louiſen gab fie einen freundlichen 
Blick, und ſetzte fich dann Guſtafen gegen über, 


% 
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Mach einer kurzen Stille that ſie, mit fichts 


baret Unruhe, einine Fragen an ihn wegen 
der Vorfälle des geſtrigen Tags; Furz und 
befcheiden erzählte er, wie ihm geheiſſen 
war. ‚ j 

„Ich daͤchte,“ — fagte fie, — „wenn 
ih an Herrn Lilienſtiern's Stelle geweſen 
waͤre, und Ihr haͤttet mir dieſe Geſchichte zu 


Edgrer Rechfertigung erzählt, fo wie Ihr fie 


jetzt wiederholt habt, ich koͤnnte Fein Bedenken 


gefunden haben, Euch frey du ſprechen; aber 


eigentlich ſollten wir darüber nicht Elagen, “ — 


. fegte fie hinzu, — „daß es ihm an Augen 
ffehlt; denn die Gerechtigkeit fol bekanntlich 
. blind feyn.“ — 


„Aber nicht taub 1 — erwiederte David 


Sahigreen. 


„Richtig ! mein — ich ſollte glauben, 
daß ein: ſolcher Ton in der Wahrtheit if, 
welden ein unpartheyifches Ohr unmoͤglich 


verkennen kann. AberIhr, Guftaf, — dies 


iſt ja, wieich höre, Euer Name, — She 
ſolltet nicht blos, als unſchuldtg an dem Ver; 


brechen, welches Euch zur Laſt gelegt wurde, 


frey gefprochen, fondern wegen einer Hands 


Tung geehrt und belohnt werden, melde von 
Eurem Heldenmuthe und von Eurer Dienfchen 


liebe zenget Sch hoffe, Ihr Habe zu viet 
feine Lebensart, als dag hr die Gefalligs 
keiten eines Frauenzimmers abweiſen ſolltet ⸗ 
Ich verlange, daß Ihr dieſen Beutel von 
mir annehmet; Ihr verdienet ihn vollkommen⸗ 
biederer Juͤngling; und uͤberdem vermuthe 
ich, Ihr koͤnnt ihn brauchen, und ich kann ihn 
entbehren.“ 
Wenn die gefaͤllige Art des Gebens einis 
germaßen den. Werth der Gabe beſtimmt, 
welches außer allem Zweifelift, fo hatte dieſes 
Geſchenk eine folhe Empfehlung bey fidr 
welche es fehr erflärbar machte, dag unfer 
Held es mit Thränen des innigſten Gefühle, 
und mit einem Erröchen annahm, welches 
eine von Danfbarfeit überwältigte Befcheis 
denheit anfündigte. Sprechen Eonnte er nicht, 
aber feine Lippen druckte er an den Beutel, 
indem er ihn aus ihrer Hand nahm; vielleicht 
zielte ev nach der Hand felber; aber Ehrfurche 
hielt ihn plößlich zurück, und er wurde von 
dem Berfuch abgeſchreckt. Er richtete feine 
Augen auf die Miene feiner Wolthäterinn, und 
- erblickte Schönheit in ihren Untergang, Wohl⸗ 
‚wollen in ihrer Mittagshöhee Es fhien, 
als ob noch feine vierzig Jahre über ihr Haupt 
gezogen wären; aber von diefen war: Deuflich 
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zu ſehen, daß ein Theil ungluͤcklich geweſen 
ſeyn mußte; ihre Bildung war noch aͤuſſerſt 
ſchoͤn; was ſie am Weſen verlohren hatte, 
war ihr an Feinheit erſetzt; und die Spuren 
von Kraͤnklichkeit und Kummer, welche ſich 
unter ihren friſchen Reitzen zeigten, verlohren 
ſich in einen ſo anziehenden Ausdruck von 
blaſſer und zaͤrtlicher Empfindſamkeit, daß 
nigmand, als ein Menſch von rohem Gefuͤhl 
geglaubt haben würde, daß Jugend und 
Gefundheit nöthig wäre, um die Perſon der 
Graͤfin Adolfine nad) veigender zu machen, 


„Ich verlange,“ — fuhr fie fort: — 
„daß She diefe Fleine Summe auf Eure nächte 
Bedürfniffe verwendet; und da ich Euer 
kuͤnftiges Stück zu Herzen nehme, fo muß ich 
Euch an Doctor Toll wegen guten Raths vers 
Teilen, welcher Auftrag von mir hat, mie 
Eud) hierüber zu reden; faſſet daher feinen 
Entſchluß, ehe Ihr ihn geſprochen habt; und fo 
bald als Ihr im Stande feyd, Euren Fuß 


zu brauchen, fo en Ju Zeitvertuft zu 
ihm.“ 


Mit dieſen Worten nahm die Graͤfin 


ſchnellen Abſchied, ſtieg in ihren Wagen, und 
fuhr ab. — | 


— 
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„Iſt es Traum? oder iſt es Wahrheit ?*e 
— rief Guſtaf, als ſie weg war; — „und 
wenn es kein Traum iſt, was ſoll ich davon 
denken?“ — 

Er ſchuͤttete den Inhal des Beutels auf 
den Tiſch, wendete ſich gegen Sahlgreen, 
und fragte, ob er ein ſo außerordentliches 


Gecſchenk von einer Perſon, welcher er ganz 


unbekannt fey, erklären koͤnne? . 
„Sehr natürlich; — erwiederte Das 
‚did: — „die Gräfinn ift reich an Mitteln, 
und reich am Herzen. Sie erbte ein bes 
trächtliches Vermögen, und ihre Suter find 
ſehr anſehnlich, außer jenen, welche ihrem 
Gemahl gehören; fie führt eine ſtille Lebens⸗ 
art dort in jenem finftern Schloffe, welches 
man von dem Kirchhofe aus fehen kann; fie 
haͤlt wenige Geſellſchaft, ftürze ſich in feine 
unnöthige Verſchwendung, und benußt den 
Veberfluß ihres eigenthuͤmlichen Einfommens 
zu wohlüberlegten Handlungen der Mildthäs 
tigkeit. Da fie von Deinem tapfern Benehs 
men gegen Erich Nofe, und von der graufas 
men Behandlung, welche Du von unferm hier 
figen Amtmann erlitten hatteft, gehört hat, 
was iſt es dann Wunder, wenn ſie Dich als 
einen 
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einen ihrer Guͤte wuͤrdigen Gegenſtand aus⸗ 
ee hat?“ — 
„Aber iſt es nicht mehr als gewoͤhnliche 
PR A fragte Öuftaf: — „menn 
man. eine folde Summe an einem bloßen 
Fremdling verwendet, blos weiler das gethan 
hat, was Menſchenliebe gegen ein Mitgeſchoͤpf 
von ihm forderte? hier find hundert Dufaten, 
wenn. ich recht gezähle. habe; von ſolchen 
Wohlthaten hoͤrt man nicht haͤufig.“ — 
„Aber. das beweifet doch hoffentlic, nicht, 
daß fie nicht wirklich oft vorfallen; * — erwies 
derte David: — „wahre Mildthaͤtigkeit 
ruͤhmt ſich nicht ſelber; daherſtecke Dein Geld 
‚ein, und ſey ruhig; ich behaupte, ſie hat 
mehr Freude am Geben, als du am Nehmen.“ 
| Dagegen erinnerte Suftaf, er glaube 
an der Srafinn bemerkte zu haben, daß ihr 
Kein groſſes Maag von Freude zu Theil geworden 
ſeyn muͤſſe; ; dem niemals habe er eine Miche 
gefehen, tin welcher Schwermuth ſo ünverkenn⸗ 
bar gezeichnet waͤre. | 
Sahlgreen fchuttelte den Kopf, ‚und 
ſchwieg. Mutter Wenner war weniger zu— 
ruͤckhaltend; fie nahm den Faden der Erzähs 
lung ivieder auf, und. ruhte nicht Be alg 
vo deſſenſtein. —D—— * 
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bis fie ein langes Kapitel von Klagliedern 
- über ihre liebe Sräfinn, wie fie dieſelbe nann⸗ 
te, erfchöpft und mit einer’ziemlich bittern 
Schmährede wider ihren Gemahl geendige 
hatte, fo daß der gute Apoftel Mühe Hass 
te, ‘fie nur zum ſchweigen zu bringen. 

Weil Guſtaf verficherte, fein Fuß habe 
ſich fo fehr gebeffert, daß er glaube, ausgehen, 
zu fönnen, fo bot ihn Sahlgreen feinem Arm; 
und Mutter Wenner eine Krüde, und ß 
wanderten fie nn zum Doctor 
Toll hin. 
* | Pr 


| Untersefien, daß unfer lahme Held auf 
ſeinem Wege zu Doctor Toll's Wohnung if, 

werden wir gerade Zeit genug übrig haben, 

um unſre Lefer etwas näher mit der Perſon 
bekannt zu machen, welche in unferer Sefchichte 

eine wichtige Rolle zu übernehmen hat, und 

die Urfachen von jener Schwermuth anzugeben, 
welche Guſtaf in ihres Miene entdeckt zu haben 
glaubte. 


Abdolfine, Sräfinn von Schw 
nen, war die Tochter einesreichen Barons von 
alter Abfunft, Felix de la Gardie. Er 


- 
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vonrde bald nach ihrer Geburt Witwer und 
hatte weiter fein Kind. Adolfine war fchön, 
vollkommen, und hätte nach. ihres Vaters 
Tode eine der reichſten Erbinnen im ganzen 
Königreiche Schweden werden fünnen. Selig 
befaß vieten Stolz; war vorfihtig in feiner 
Haushaltung, führte eine eingezogene Les 
bensart, und lebte einfam in feiner Famis 
Kenibarg, entfernt von der Hauptſtadt, im 
Innerſten des Landes. 
In einem Alter von ſechzehn Jahren 
erhielt die ſchoͤne Adolfine zum erſtenmahl 
von ihrem Vater Erlaubniß, bey Gelegenheit 
eines laͤndlichen Feſtes oͤffentlich zu erfcheinen. 
Ein junger Officier, ein junger Graf von 
Waſaborg, der jüngfte Sohn diefer Fa⸗ 
milie, welcher dem Baron ſehr wohl bekannt 
war, hatte die Ehre, mit ihr zu tanzen. Die 
Anmuth einer [hönen Bildung, ein zuvor⸗ 
fommendes Benehmen, und jeine ſchmeichel⸗ 


hafte Aufmerkſamkeit gegen ſie waͤhrend des 
Tanzens, gewann ihm ihr. jugendliches und 


williges Herz. Der Baron konnte die Ehre 


feiner. Beſuche nicht fuͤglich ablehnen; aber 


die Ehre einer Verwandſchaft mit ihm Eonnz: 


‚we ſid nicht ſogleich wie NE 
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men; bis er von allen feinen Umftänden und 
von feiner ganzen Lage naͤher unterrichtet feyn 
würde, gebot er-feiner Tochter fchlechterdings, 
ihn nicht mehr vor feinen Ohrenzu nennen, ja 
fogar nicht- einmal an ihn mehr zu denken. 

>: Den erften Theil-diefes Gebots. befolgte 

ſie ſtreng; den letztern Theil erfüllte: fie fo 
wenig, daß, als ‘alle Hofnung zur Wegraͤil⸗ 
mung.der Hinderniſſe verfhwunden war, fie 
über ihren eigenen Vorſatz fiegte; und mit dem 
jungen Grafen ſich auf den eis a Sinns 
land machte. 

Der naͤmliche — jugendlicher 
Leidenſchaft, welcher ſie zu dieſem verzwei⸗ 
felten Vorhaben verleitete, fuͤhrte ſie zu man⸗ 
cher Unvorſichtigkeit bey der Ausführung deſſel⸗ 
ben. Sie wurden vom Baron Felix unter⸗ 
wegs eingeholt, und Adolfine wurde, auf 
der letzten Poſtſtation, den Armen ihres Lieb⸗ 
habers ehtriffen, zu fruͤh fuͤr die Vollendung 
der Trauungsfeyerlichkeit, ; zu ſpaͤt fuͤr die 
Rettung ihrer Unſchuld. Die Buͤrde ihres 
Jammers wurde taͤglich größer;- bis fie zu 
einer Staͤrke anſchwoll, welche licht verborgen 
bleiben fonntes Doctor Toll; welcher damals 
in. der Nachbarſchaft des Barons prakliſtrte, 
wurde in aller Stille zu geheimen Dienfien 


gebraucht‘; und ein: männlicher Erbe, der 
Held diefer Geſchichte, wurde zur Welt ge⸗ 
bracht. | 
Den Baron verließ feine Klugheit keines⸗ 

wegs bey dieſer Gelegenheit zur Pruͤfung. 
Bey ſeiner Vorſichtigkeit in ſeinen Handlun⸗ 
gen, ergriff er jedes Mittel, um den Doctor 
ſich geneigt zu erhalten, und ihn zur Ver— 
ſchwiegenheit zu verpflichten. Adolfine machte, 
in feiner Begleitung, als Hausarztes, eine 
Gefundheitsreife, welche ihr die ganze Lebs 
haftigkeit ihrer jungferlihen Schönheit wier 
der verfchafte; und Toll hatte die ganze Ehre 
von ‘einer Heilung, auf welche die; Natur 
‚weit gegründeteren Anfpruch haben mochte, - 
Sn der Machbarfchaft des Barons 


Felix de la Gardie, wohnteein ſehr wuͤrdiger 


Geiſtlicher, Nahmens Roſenſtein, und 
lebte von einer Verſorgung, welche er dem 
Baron zu danken hatte. Auch dieſem wurde 
das Geheimniß anvertraut, und das Kind 
wurde als Findling vor ſeine Thuͤre gelegt; 
er taufte es mit dem Namen Guſtaf, und 
erzog es mit großer Zaͤrtlichkeit und Sorgfalt 
in ſeinem eigenen Hauſe. 

Wenn.Baron Felix geneigt geweſen waͤ⸗ 
re, ſeine Tochter dem jungen Grafen zu ge⸗ 
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ben, als ihre Lage ihm bekannt gemacht wur⸗ 
de, fo war es jetzt zu fpat. Denn dieſer juns 
ge Dfficier hatte fein Vaterland verlaffen, und 
fi nach England begeben, wo er durch reidy 
liche Unterſtuͤtzung feiner Familie fich haͤußlich 
niederließ; und aller Briefwechſel zwiſchen 
ihm und Adolfine harte ein Ende. 
Dhngefähr zwey Jahre nach Suftafs 
Geburt, hielt ihr jetziger Gemahl, Graf 
Magnus von Schonen, um ihre 
Hand an, und wurde von ihrem Vater anges 
nommen, welcher ihm eine beträchtliche Sum⸗ 
me bey der Bermählung mit gab, und bey 
feinem Tode fein ganzes Eigenshum an fie; 
genden Gründen feiner Abolfine und deren 
Erben vermachtg, in deren Ermangelung fie 
allein darüber zu verfügen hatte. ei 
Es waren jebt ohngefaͤhr zwölf Jahre 
feit dem Tode des Barons verfloffen; und 
ſeit diefer Zeit hatte. die Srafinn an Herrn 
Roſenſtein ein anfehnliches Geld Jahr für 
Jahr zur Erziehung des jungen Guftafs übers 
ſchickt; aber fo verfchiedene Mittel fie auch 
waͤhrend diefer Zeit ausgedacht hatte, umiib: 
ren Sohn zu Geſicht zu befommen, fo hatte 
ſie doch big jeßt noch feinen Muth gefunden, 
von einem einzigen derfelben, feit dem Tops 
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desjahre ihres Vaters, Gebrauch zu machen, 
als Roſenſtein ihr einen Beſuch in der $as 
mailiendurg, unter dem Vorwand eines Ges 
ſchaͤfts, abftattete, und Suftaf mit brachte, 
welcher damahls ein ſechsjahriges Kind war. 
Hey. diefer Gelegenheit erwachte ihr 
Muttergefuͤhl fo lebhaft, daß fie ſich einer 
faft unvermeidlichen Gefahr ausſetzte, und wirk⸗ 
lich gehindert wurde, um eine andre Zufams 
menkunft unter dem eiferfüchtigen Auge ihres: 
Gemahls zu wagen, deffen Gemuͤthsart, nad) 
dem Tode ihres Vaters, ſich wegen der fehl: 
geſchlagenen Crmartung eines Frben, und 
durch Mißvergnügen ber die Einrichtung des 
väterlichen Teſtaments, ſo gaͤnzlich veraͤndert 
hatte, daß ſeitdem ihr Leben durch ſeine 
Handelweiſe gegen ſie, ein Zuſtand des 
Elends wurde. Der Umſtand ihrer Entflie⸗ 
hung, welcher bey ihres Vaters Lebzeiten 
niemahls über feine Lippen gefommen war, 
wurde ihr jegt Häufig vorgeworfen, und bis: 
weilen mit dunfeln und entfernten Minfen 
verbunden, welche anzuzeigen ſchienen, daß 
er nicht ohne Argwohn wegen der Folgen 
diefgs Vorfalls wäre. Und gewiß ift, daB, 
troß aller Borfichtigkeit ihres Vaters , mans 
che heimliche Gerüchte in der Nachbarſchaft 
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damahls, zu Adolfinens Nachtheit, herumgin⸗ 
gen, welche ihm wahrſcheinlich ein hoͤhnender 
Schwaͤtzer zu Ohren gebracht haben mochte, als 
von ſeinen Anhängern bemerkt wurde, daß jede 
Geſchichte, welche ſie zum Schaden ſeiner 
ungluͤcklichen Gemahlinn auftreiben koͤnnten, 
eine Gefaͤlligkeit gegen feine uͤble Laune, und 
ein Schritt zu feiner Gunſt feyn würde, . ' 
Unter folhen Schreien, von Laurern 
umringt, und in genauer Bewachung eines 
eiferſuͤchtigen Tyrannen, welcher ihr niemahls 
erlaubte, nur einen einzigen Tag außer ſei⸗ 
nen Augen zu verbringen, darf man ſich nicht 
wundert, wenn Adolfine niemahls die Aus— 
fuͤhrung des Vorhabens gewagt hatte, ihren 
Sohn zu ſehen, und 'ſich nicht der Gefähr 
ausſetzen wollte, einem Juͤngling, von deſſen 
Klugheit ſie keine gewiſſe Verſicherung haben 
konnte, das wichtige Geheimniß Kine Sr 
hurt zu eröfnen, | 
Als fie aus der Erzählung von. dem, was 
im Dorfe vorgefallen war, erfahren hatte; 
daß ein Süngling vor den Amtmann wegen 
einer falfchen Befchuldigung gebracht worden, 
welcher feinen, andern, als’ den Nahmen Su 
ftaf angebe, fo brachte fü fie cine aͤngſtliche Wißs 
IRRE in die Verfuchung, a ſehen zu wok 


ten. : Ohnerachtet fie keinen Grund zu der 
Vermuthung hatte, daß ihr Sohn entweder 
ſeinen treuen Führer, dem mürdigen olens 
ſtein, ‚oder. diefer ihn. verlaften haben jolite, 
ſo beichäftigte Dach der Nahme, welden er wit 
einer ſo geheimnißvollen Miene: dem Richter 
angab, ihre Eindbildung auferft lebhaft; und 
‚gleich. der erfig Blick, melden ihre Augen bey 
‚ihrem, Beſuch in der Huͤtte auf ihn. fallen 
liegen, erwecke in. ihrem Gedaͤchtniß die 
Spuren von jenen Geſichtszuͤgen, welche fie 
einmahl, und nur einmahl, . mit ſolcher Sr 
nigfeit betrachtet hatte, 

Zitternd vor Unruhe, und voll Furcht, 
eine Entderfung zu veranlaſſen, zu welcher 
ſie nicht Muth genug ſich zutraute, wagte 
ſie nicht, einige Fragen an ihn zu thun, zu— 
mahl da ſie nicht ohne Zeugen waren; ſon— 
dern gab ihm ihrem Beutel, ohne faſt zu 
wiſſen, was ſie that, oder bey Ueberreichung 
ſagte; bis, ſie bey beſſerem Nachdenken bes 
merkte, es ſey ihr nichts uͤbrig, als ſich ſo 
geſchwind als moͤglich zu entfernen, und ihn 
wegen deſſen, was etwa fölgen möchte, am 
ihren vertrauten Freund, au Doctor Tot, 
zu verweilen, | 

Guſtaf war indeffen.nicht ganz ohne eis 
nen ſcwachen Saccuen von Erinnerung, ſel⸗ 


ne Wohlthaͤterinn irgendwo, und bey irgend 
einer Gelegenheit, vor. langer Zeit gefchen 

zu haben. Won einer Graͤfinn von Schonen 
wußte ex reden gehört zu haben; ohnerachtet 
Roſenſtein felber wahrſcheinlich niemahls ſie 
vor ſeinen Ohren genannt hatte; denn, in 
Sachen eines ehrenvollen Geheimniſſes war 
kein Menſch unter allen behutſamer. Dieſer 
Gedanke ſchwebte jedoch blos in ſeinem Ge⸗ 
hirne; und er entdeckte weder dem guten Da⸗ 

vid, noch der Mutter Wenner, was in ſei— 
nem Gemuͤthe vorging, ohnerachtet ihm Ans 
laß genug durch die ſchwatzhafte Alte zu Er— 
kundigungen auf feiner Seite gegeben wurde, 
wenn er Gedrauch davon zu machen gencige 
geweſen waͤre. | 


Adolfine eifte von der Hütte zu Doctor 
Toll's Wohnung, voll Ungeduld, ihm ihre 
Vermuthung mitzutheilen, daß fie in der Per⸗ 
ſon ſeines Bedienten Guſtafs ihren Sohn ents 
dert habe. | J— 

„Das kann nicht ſeyn, gnaͤdige Frau 
Graͤfinn;“ — erwiederte der Doctor: — 
„der Nahme taͤuſcht Siezr er fiel Ihnen auf, 
fo wie er mir auffiel, als ich ihn miethe⸗ 


te.“ — en 


sor.; 
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Aher ſeine Miene, ſein Alter, — 
Stimme, ſein ganzes Anſehn und ſeine kei 


fon Rimshen damit zuſammen.“ — 


„Das muß in der Borftellung feyn 5 ‚mat 
koͤnnen Sie von der Miene eines fehsjahrigen 


Kindes noch wiſſen, welches Sie feit zwoͤlf 


Ssahren nicht gefehen haben? Sch Eönnte 


eben fo.gut eine Achnlichkeit bey ihm finden, 


da ich ihn nicht wider ſah, feitdem er noch 
an der Bruft ſaugte.“ — 
- „Sie koͤnnen fo denken, mein guter 


Doctor; aber ich betrachte ihn mit dem Aus 
gen einer Mutter; und ich fage Ihnen, er 


iſt das wahre Ebenbild von feinem Vater,“ 

„Out, meine gnadige Frau Graͤfinn, 
dies will ih Ihnen nicht abftreiten; aber 
hier ift ein Brief, welcher es entfcheiden wirds 


ich erhielt ihn vor wenigen Tagen von Pa— 
ſtor Roſenſtein; und wenn Sie befehlen : ſo 
will ich Ihnen denſelben leſen.“ 


„Um aller Welt willen laſſen Sie mich 
ihn hören; wie fam es, das Sie mir nicht 
eher ihn gezeigt haben?“ — 

„Ich war einige Tage abweiend, und 
mußte feie meiner Ruͤckkunft das Bett hüten, 


Sie warden aus diefem Briefe ſehen, daß er 
in der größten Gunft und Achtung bey feinem 


Lehrer ftchtz wie koͤnnen wir vermuthen, daß 
er in Zeit von. einer. Woche ſich fo weit 
von feiner Heimat, als ein arıner nackter 
Wanderer entfernt und bey dem erſten beften 

tenfchen, welcher ihm Speiſe und Herber⸗ 
ge verfprach, Dienfte gefucht haben follte ?“. 

„Der Himmel allein weißes; ich gefter 
he, es ift hoͤchſt unwahrſcheinlich; aber von 
welchem Tage ift Ihr Brief?“ 

„Es ift fein Tag genannt; und ic) ver; 
muthe, es ift zu verfihiedenen Zeiten daran 
gefehrieben worden. Aber mie Ihrer Ers 
laubniß, wollen wir ihn durchgehen, wiewohl 
er ziemlich lang tft, und wie Die bemerfen 
werden, nad) feiner Gewohnheit, von einer 
Sache zu der andern uͤberſpringt.“ — 

„Ich Fenne feine Art recht gut, und 
mir gefällt alles, was ihm fein Herz vorfagt, 
und feine Feder hinfchreibt ; reden Sie daher 
nicht weiter, fondern fangen Sie an.“ 

Der Dostor öfnete den Brief, ſetzte die 
Brille auf, und las, wie folgt: 

„Reden Sie mir nichts vom Kriegsheer 
füe meinen lieben Unbekannten ; ich kann ihn 
nicht entbehren, und wäre es für das Baters 
land. Guftaf ift der Liebling meines Herzens; 
ein wahres Geſchenk Gottes; und wenn 
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ſeine unentdeckten Eltern ihn mir abfordern 
ſollten, ſo wuͤrde ich mein Eigenthum an ihm 
mit Recht und Leben behaupten; es muͤßte 
denn irgend eine zaͤrtliche weinende Mutter 
ſich zu meinen Fuͤßen werfen, wie weiland 
eine zu den Fuͤßen Salomo's, und demuͤthig 
um Zuruͤckgabe bitten. Da ich kein ſo wei— 
ſer Koͤnig bin, als er war, ſo wuͤrde ich auch 
nicht voͤllig ſo ſchlau in meiner Grauſamkeit 
ſeyn; denn eher wollte ich mir das Herz aus 
dem Leibe reißen, ehe ich ihm die geringſte 
Faſer an ſeinem an Körper verwunden 
Fönnte.“ 


„Ich will es Ihnen nur ſagen, mein 
weiſer Herr Doctor, was mir bisweilen in 
dem Stolze meines Herzens einfällt, Waͤ⸗ 
te ich hicht fo ein haͤßlicher Kerl, wie Sie 
wiſſen, und ein ſo erklaͤrter Weiberſeind, 
wie Sie bisweilen mir zu ſagen die Drets 
ftigfeit hatten, wenn ic) Ihnen wegen Ih⸗ 
rer ſchlechten Handlungen manchmahl das 
Gewiſſen heizte; ich glaubte, ich koͤnnte mich 
verleiten laſſen, den Schwaͤtzern eine Tonne 
vorzuwerfen ‚und mic) ſelbſt als den Vater 
dieſes liebenswuͤrdigen Findlings der Welt 
anzukuͤndigen. Aber leider! iſt dies die ein⸗ 
zige Tonne, mit welcher ſie nicht ſpielen wol 
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ten; denn fie behaupten, ich ſey fo ſchreck⸗ 
ich, daß fein Frauenzimmer ſich mie nähern 
werde; amd geſchaͤhe es auch, fo wollen fie 
wiſſen, ich fey zu fromm, um etwas gefches 
hen zu iloffen. Weg mit ihnen! fie willen 
wenig von meiner Derfon, und noch weniger 
‚von meinet Srömmigfeit, denn ich will bes 
haupten, ich bin ein gut Theil ſchoͤner, als 
Sokrates, und niche halb fo tugendhaft. 
Nun getraue ich mir zu fagen, Sie haben 
mid) niemahls für fehlimmer, als einen Heiz 
den, gehalten; und um die Wahrheit zu fagen, 
fo hatte ih Sie oft für nicht viel beſſer — 
ten.“ 


Guſtaf iſt achtzehn Jahre unter mei⸗ 
nen Augen geweſen. Wollte ich ſagen, er 
habe keinen Fehler, ſo muͤßte man von mir 
ſagen, ich hätte ein Wunderding aus ihm ges 
macht. Sie können daher vermuthen, daß 
er Fehler habe: aber ich verfichere Ihnen, 
daß ich ſie niemahls ausgefunden habe, Er 
iſt freylich nicht fo fett, wie Sie finds; aber 
dies ift eben fein Ungluͤck; an Geftalt und 
Miene ift er ein vollkommner Apollo; aber 
m wetteifert er wieder nicht mit ihm, wie 
Sie, in der. Heilfunde; aud komme er ihm 
an, . via habe; 3 benn is Talente fi ind 
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mehr aͤcht, als glaͤnzend; und er verſteht die 
Kunſt nicht, auf eines andern Unkoſten ein 
‚Lachen zu erregen; denn er bat feine Gabe 
sum Spotten. In der Muſik ift er noch 
weiter zuruͤck; er blaͤſet die Flöte ein wenig; 
‚aber es nicht die Slöte des Hermes, auch ift 
er nicht gefchiekt die Harfe Apolls zu. beglei⸗ 
j Er hat fein Gedaͤchtniß; beleidigen Sie 

is und er vergißt die Rache. Er hat feis 
nen Geſchmack an heimlichen Raͤnken; und 
‚wenn gleich unſre (ändlicyen Daphnen, wenn 
ber Fall vorfommt, nicht fliehen würden, jo 
"Hat doch er feine Neigung zu dieſer Art von 
Verfolgungen. es 


4, 


v0 „Rrinfen kann, — wit er nicht; p 
daß er niemals den Charakter eines ehrlichen 
Kerls, wie Sie und ich, erhalten wird. Er 
iſt außerſt geſchickt in allem," wo es auf Hand⸗ 
‚griffe ankommt; aber feine Kunſt hilft ihm 
zu nichts; denn er iſt Fein Freund vom Zanke. 
Griechiſch verſteht er ziemlich gut; Latein 
noch beſſer; ſeine Religion am beſten unter 
allen. Ich kann mich auf nichts beſinnen, 
was er von Ihrem Handwerk verſtuͤnde, 
Doctor; außer daß er Kraͤuter ſammelt; denn 
ſogar das Unkraut der Schoͤpfung liefert ihm 
Stoff zu Betrachtungen uͤber die Wunder des 


Schoͤpfers. Sie, lieber Doctor benutzen 
ſie anders; Latwergen, abgezogene Waſſer, 
Kuͤhltraͤnke, ſind ihre Beſtimmung, wenn 
fie Ihnen in die Hände, fallen. ” 
Sn it mein-Guftafe Iſt er geſchickt, | 
in der Welt aufzutreten ? wer glaubt einem 
auf ſein Wort wegen ſeiner Ehrlichkeit? Nein, 
er bleibe bey mir, umd im Verborgenen, fdie 
Borfehung einen Weg oͤfnet, auf welchem Fin 
Unſchuld und Heiterkeit wandern kann, “ “> 
„Ich gab ihm ſeinen Taufnahmen, und 
nannte ihn Guͤſtaf; ich daͤchte, er ſollte eben 
fo viele Nahmen haben, als feine Nachbarn; 
was meynen Sie? Doctor! Muß es ſeyn, 
fo heiße er, als: ein. Kind des eedent, 
Guſtaf Sriedridh! Re TREE: 
Dein fein — | En 
. Ewald Kofenftein, — 


Ale ber Doetor den Brief zu Ende geleſen 
Bun, fo wartete er ſtill, bis die Geäfinn 
ſptrechen würde. Nach einer’ beträchtliche 
Pauſe, fagte er endlich, da er fi fie‘ e noch immer 
in Gedanken vertieft ſah: 2 
’ „Ich wundere mich nicht, wenn die 
Maͤdige Frau Graͤfinn in Verlegenheit ſind, 
um ‚den ‚Helden dieſes Briefs ‚und, meinen 

armen 
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armen BGuſtaf zu einer und derfelben Perſon 
zu machen.“ 

„Es laßt fich ſchwer genug mit der Wahre 
ſcheinlichkeit vereinigen, ich geſtehe es Ads 
nen; — eriviederte Adolfine: — „und 
ich glaube, ich muß meine Entdeckung aufge 
ben. Aehnlichkeiten find Feine gwiſſe Negeln, 
weldyen man folgen könnte; indeffen ift hier 
> eine Bereinigung von Umftänden in Nahmen 
und Alter, und, mit Ihrer Crlaubniß, in einem 
gewiſſen Adel der Natur. Wäre mein Gu⸗ 
ftaf in der Lage dieſes jungen Menfchen gewes 
fen, hätte er ſich wohl edler benehmen koͤnnen? 
Daher Taffen Sie mich anf jedem Fall, die 

Geſchichte diefes Sünglings willen; denn, 
wäre es auch nur wegen des Nahmens und 
des Eindrucks, welchen feine Miene auf mich 
gemacht hat, fo bin ich entfchloflen, feine 
Sreundinh zu feyn. Entlocken Sie ihm die 
Geſchichte, welche er fo geheimnißvoll zurück; 
hätt; ; und wenn, — welches immer noch 
möglich iſt, — irgend eine unglücdliche Vers 
bindung von Umftänden mein Kind in diefen 
betrübten Zuftand verfeßt haben follte, fo muͤß⸗ 
te ich immer noch die Hand der Vorfehung preis 
fen, daß fieihn meinem .. entgegen Pe ; 
» Heſſenſtein. 
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und auf alle Gefahr will ich diefer Sägung 
folgen, und die Pflichten einer Mutter er⸗ 
füllen. . Indeſſen werden wir alle Behutſam— 
keit anwenden muͤſſen; denn ich bin von feinds 
lichen und ſtrengen Aufſehern umgeben. 
Sollten Sie daher wider Erwartung meinen 
erſten Eindruck beſtaͤtigt finden, ſo laſſen Sie 
ſich nicht durch Ueberraſchung oder Neugierde zu 
Entdeckungen verleiten, welche uns alle in Se, 
fahr bringen könnten; fondern behalten Sie 
das Geheimniß feiner Geburt verfchwiegen, big 
wir zu ſeiner Bekanntmachung eine ſchickliche 
und zeitige Gelegenheit finden oder veranftals 
ten fönnen.“ — 

Nachdem fie dieſes geſagt, und dem 
Doctor das Berfprehen, abgenommen hatte, 
. ihrer Anweifung zu folgen, nahm fi fie Aofchied, 
und. Kun ab. J | 

* 
* 

Guſtaf kam mit ſeinem Begleiter an 
das Haus des Doctors, als eben die Kutſche 
der Graͤfinn abfuhr. Sahlgreen blieb unten, 
und Guſtaf wurde zum Doctor herauf gerufen, 
weicher ihn, im Schlafrock und Nachtkappe, 
recht herzlich bewillfommte, und ihm feing 
Freude bejeigte, daß er. den Krallen des 
Amtmanns entgangen war, gegen welden 


der Doctor manche Schmähreden ausſtieß, zu 
deren Wiederholung wir weder Zeit ‚noch 
Luſt haben, 
— Er beruͤhrte kurz den Umſtand, daß 
Guſtaf ſeinen Dienſt verlaſſen hatte; aber ſo, 
daß er ihn zugleich uͤberzeugte, er wiſſe ſeine 
Beweggruͤnde; wobey er gelegentlich bemerk⸗ 
te, Madam Toll ſey jetzt ſo krank, daß er 
fuͤrchte, ſie ſey in groſſer Gefahr; „aber ſie 
will nichts einnehmen,“ — ſezte er hinzu: — 
„was Elias Lofſtroͤm ihr verſchreibet, ſo daß 
ſie in dieſer Ruͤckſicht ihr Leben retten könnte; 
ich meinerſeits bin nicht im Stande ſi ſi e zu 
beſuchen.“ — 

Guſtaf mußte ſich ſetzen, um ſeinen kran⸗ 
ken Fuß ruhen zu laſſen; und jetzt begann 
— Doctor feine Reihe von Fragen. 

„Haft Du einen Dienft oder eine Be 
| Röäftigung vor Dir?“ Ä 
„Nein!“ — 
„Willſt Du in “Dein altes Onartier 
zuruͤck?“ 

Guſtaf ſchuͤttelte den Kopf, — 
fich, und ſchwieg. Der Doctor, welcher dieſes 
Zeichen der Abneigung. bemerkte, lächelte, und 


ſagte: — 
De a. | 
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„Ich vermuthe, junger Mann, Du haft 
mehr DBiderfinn ‚als Klugheit; ich zweifte, 
ob DuDir gehörige Mühe gegeben haft, Dich 
bey Deiner weiblichen Herrſchaft zu empfehlen; 
die Heiligen bezahlen gut, wenn fie-befriedis 
get werden; und ich möchte es wohl errachen, 
daß Du nicht Ueberfluß haſt. Haſt Du Geld 
in der Taſche?“ — 

Guſtaf zeigte den Beuͤtel, und nannte 
die Wohlthaͤterinn. 

„So! ſo!“ — rief der Doctor — 


„das iſt eine große Summe für einen armen 


Burſchen; vermurhlich haft Du noch nie foviel 
Geld beyfammen geſehen.“ — \ 

„Ich babe niche immer Mangel ges 
habt; — erwiederte Guſtaf. 

„Da vermuthe ich, daß Deine Eltern 
Bankerot gemacht haben, oder ins Gedränge 
gekommen, oder ausgetteren find; und dicd 
mag die Urfach feyn, warum Du Deinen Nas 
men nicht befannt machen willſt; Aber vor 
mir haft Du Dich nicht zu fürchten; denn * 
bin keine Plaudertaſche.“ * 

„Auch ich nicht;“ — erwiederte Gaſeß 

„Hui!“ — rief der Doctor: — „ih 
glaub’esfehrgerne; aber ich daͤchte, Du könn, 
teſt keine Urſach haben, mir Dein Vertrauen zu 


weigern; Du fönnteft Dir dadurch einen Freund 
machen, und einen folchen vielleicht, welcher 
Die mehr Dienfte erzeigen könnte, als * 
nicht vermuthen duͤrfteſt. — 

Nach einer kurzen Stille fuhr erin — 
Fragen fort: 

„Haft Du einen Vater am geben?« 

„Ich habe den einzigen Vater, welchen 
ich jemals kannte, perlohren!“ — | 
„Ich verfiche Dich nicht; war er nicht 
Dein wirkficher Vater? Haft Du feinen andern 
Nahmen, als Suftaf? nannte man Dich) nies 
mals Suftaf Friedrich? 

Der Juͤngling ftußte bey der Frage, und 
fa dem Doctor ernfthaft in das Geſicht. 
- Er fuhr fort; 

Kennſt Du einen Landgeiftlichen einige 
Meiten von hier, Nahmens Rofenftein?“ 

„Ob ich. ihn kenne?“ — rief der Juͤng⸗ 
ling; — „oh! fein Andenken wird mir ewig 
theuer ſeyn; fo lang als er lebte, wußte ich 
"nichts von Kummer. — 

„Guͤtiger Hinmei! iſt men Freund 
Nofenftein tod? wie betruͤbt macht mich diefe 
Nachricht! oh! daß ich bey du in an 
Krankheit gewefen wäre,“ — 


N J 
= 
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2; „Ad leider hätten Sie ihm nichtheffen. 
koͤnnen; fein Zufall: bot aller Kunſt Trotz; 
fein Tod war augenblicklich, ein. Sturz vom 
Pferde; ein unbändiges, verwuͤnſchtes Thier 
warf ihn ab, brach ibm das Genid, und 
in einem Augenblick verlöfchte das theuerſte 
das föftlichfte, das goͤttlichſte Leben, wenn man 
vorm Menfchen diefen Ausdruck brauchen 
fann. —— 

„Und Du biſt der Findling, fuͤr wel⸗ 
chen er ſo zaͤrtlich eingenommen war?“ 
Ich bin dies troſtloſe Geſchoͤpf;“ — 
erwiederte Guſtaf: und die Thraͤnen ſtuͤrzten 
ihm aus den Augen. 


„Beruhige Dich !“ — ſprach der. rede 
liche Dector, deffen Herz in Guſtafs Empfin⸗ 
dungen mit einſtimmte; denn er lichte Nofens 
fiein, und hatte eine zartliche Seele: — „ber 
ruhige Did, mein’ gutes liebes Kind; und 
nimm mich an Statt Deines abgefihiedenen . 
Freundes; unwuͤrdig bin ich freylich, ich ge⸗ 
ſtehe es, ſein Stellvertreter zu ſeyn, aber 
einen warmen, anfrichtigen" Freund ſollſt 
Du denn doch auch an mir finden. 7 Nofens 
ftein lichte ichz ed war der befte. unter den 
DMienfihenz.:ich weiß,. wie‘ theuer Du ihm 
warſt; daher biſt Du mir theuer; er hatte 


zwar mehr Erfahrung: von Deinem Werthe, 
ats ich habe; aber feine Verbindlichkeit gegen 
Dich) Eonnte nicht gröffer feyn, als die meinige 
iftz; denn das Leben haft Du mir gerettetz 
und ach! leider! war es nicht in Deiner 
Gewalt, ihm das! feinige zu retten. Ich 
will Dich nicht durch Verfiherungen täufchen 5 
prüfe mid), vertraue mie, Du ſollſt nice. 
unbeftiedigt bleiben, und nicht bereuen ‚' daß 
Did die Borfehung hierher gebracht hat.“ :- 

„Sch denfe, es war die Hand der 
Vorſehung;“ — erwiederte Geiſtaf: — 
„denn was haͤtte mich ſonſt aus ſolchen Wir: 
derwärtigfeiten retten koͤnnen, welche: mit 
begegnettffind, ſeidem ic) die Wohnung meines 
Verſorgers verlaffen hatte? Sobald als ich 
feinen Leichnam zur Erde beftattet fahe, be, 
fand ich mid einfam in der Welt, ohne 
einen Freund, ohne einen Nahmen, ohne 
einen Vater, welcher mich anerfannt hatte, 
oder vor deffen Thuͤre ich Huͤlfe und Troft 
hätte fuchen Eönnen. In dem Haufe meines 
Wohlthaͤters Fonnte und wollte ich nicht blei⸗ 
ben. Ich packte einige Kleider zufammen;z 
. nnd mit dem wenigen Geld, was ich bey 
mir hatte, trat ich mit einem. Bebdienten 
meines verftorbenen Freundes, weldyer nad) 


_ 136 — 


Vornholm wollte, meine Abentheuer om, 


Soldat gedachte ich zu werden. An Tage— 


arbeit warich nicht gewöhnt; gegen haͤuslichen 


— 


Dienſt empoͤrte ſich mein Geiſt; und die Mus⸗ 
kete konnte mir wenigſtens einen ehrlichen, wenn 
gleich duͤrftigen Unterhalt verſchaffen. Unter; 
wegs hatte ich das Ungluͤck, von Raͤubern 


uͤberfallen, und alles des Meinigen beraubt 


zu werden. Ein Vorbeyreiſender war ſo 


menſchenfreundlich, daß er fuͤr mich ſorgte, 
und mich in fein Haus mitnahm; er war ein 


Spezerenhändfer; und kam von einer Markt; 


reife zuruͤck. Bey ihm verbrachte id) einige 


Tage; arbeitete, was ich konnte, ſowohl 
im Kaufe, als im Felde; aber im Kaufe 
waren gewiffe Arbeiten zu verrichten, welde 


ich niche thun wollte; und da ich mir den, 
Unwillen feiner ungeftümen Frau zuzog, ſo 


wurde ihm eine ſolche Schilderung von mir 
gemacht, daß er mich mit Schande aus feinem 
Haufe enrließ, ohne Gerd und ohne Freunde.“ 

„In diefer Außerfien Noth erinnerte 


ich mid) an eine gewiſſe gute alte Frau, wel 


che bey Herrn Roſenſtein gedient, und mich 
in meiner Kindheit gewarter hatte, und wie 
ich erfuhr, nicht weit von der namlichen Stadt - 
wohnte, wo ich fo glücklich war, zum erſtens 
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mahl mit Ihnen zufammen zu treffen, Das 
‚bin nahin ich meinen Weg; und um fo viel 
"fieber, weil ich eine entfernte Hofnung hatte, 
fie fönne mir etwas ſagen, was mich zu meis 
nen Eltern führen würde. Denn ich Eonnte 
mic gut erinnern, daß fie mir oft geſagt 
hatte, als ich alt genug war, um auf folhe 
Dinge zu merfen, — ic) jey von vornehmer 
Geburt; ich habe fo gutes Blut in meinen 
Adern, als irgend einer im Lande; und 
mehr dergleichen unbeftimmtes Geſchwaͤtz, 
dergleichen Ammen den Kindern vorzupfaudern 
“pflegen, und vielleiche nichts ‚damit fagen 
wollen; indeflen war es ein Halm, an weichem 
ich mid, feft hiele, und ich hatte feine beſſere 
Huͤlfe in der Nahe — 

„Als Sie mich aufder Wiefe ahredeten, 
hatte ich fie eben ausgefragt, und gefunden, 
daß meine einzige Hofuung verlohren war; 
ſie war vor einigen Sahren geftgrben. Die 
ſer Umſtand und andre Bekuͤmmerniſſe werden 

- Shnen die Verzweiflung erklären, in welcher 
Sie mich fanden; es war ein Zuſtand, wel; 
cher nicht weit von völliger Fuͤhlloſigkeit ent⸗ 
feent war; ihre Stimme tief mic zu einie 
‚gem Bewuſtſeyn zurück; Sie retteren mich 
von einer gänzlichen Betäubung meiner Ders 
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nunft. Was mir ſeitdem —— brauche 
ich nicht zu erzaͤhlen; Sie wiffen es ganz; 
| und hiermit haben Sie einen treuen Abriß 
meiner kurzen, aber klaͤglichen Geſchichte.“ — 
Da die Entdeckung jetzt voͤllig gemacht 

war, und die Vermuthung der Graͤfinn Be⸗ | 
ftätigung erhalten! hatte; fo nahm fid) der 
Dortor einige Zeit, den Grund und Boden 
zu beſichtigen, auf welchem er weiter zu ge 
hen habe, ehe er einen Schritt vorwärts 
wagte, Nachdem er fich in feinen Armſtuhl 
zurückgefehne, und mit feinem Berftande. 
berathſchlagt hatte, ſo brach er endlich die 
Stille, und gab mit einem gefaͤlligen Laͤcheln 
Guſtafen die Verſicherung ſeiner Su: un 

Unterſtuͤtzung. | 
Behuͤte der Himmel,“ — ſagte 
er: — „daß jemand, welcher von meinem 
Freund Roſenſtein ſo geliebt und geſchaͤtzt 
wurde, ſeinen Lebensunterhalt mit Arbeiten 
verdienen ſollte. Daran iſt nicht zu denken; 
ich nehme Deine Verſorgung auf mich; und da 
ich entſchloſſen bin, Deine vorige Lage nicht 
zu verſchlimmern, ſo iſt das erſte, was ich Dir 
zu empfehlen habe, daß Du Dich mit den des. 
duͤrfniſſen verſorgeſt, welche Du noͤthig haft, 
ſo wie Du ſie in der naͤchſten Stadt ſchon 
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fertig bekommen kannſt. Nimm jemand mit; 
den alten guten David, oder die alte 
Mutter Wenner, daß fie Dich an den vechten 
Ort bringen, und Dich ſtandesmaͤßig kleiden; 
and dann fomm wieder ju mir; und was 
Du von deinem Gelde ausgelegt haft, will. 
ich Die wieder erfegen. Was mein Haus bes 
trift, fobetrachte e8 als das Deinige ,. wenn 
Du es brauchen will; wo nit, und willſt 
‚Du lieber. bleiben, wo. Du bift, fo können 
wir ung Teiche mit den guten Leuten, welche 
Die Unterfommen ‚geben, abfinden; und 
ich muß aufrichtig geſtehen, Du wirft: eher 
Ruhe und. Zufriedenheit in deiner Huͤtte firs 
den, als unter diefen Dache bey einer geiviffen + 
Derfon, weiche wir nicht nennen wollen, “— 
Waͤhrend diefer langen und wichtigen: 
Unterredung war auch der -Layenprediger, 
David Sahfgreen, in feinem Beruf nicht 
müßig gewefen. Die Nachricht von dem 
gefährlichen Zuftande der lichiwercheften Ehe, 
hätfte feines: Freundes, des Doctors, erins 
nerte ihn an feine Pflicht, einen Verſuch zu 
maden, ob er fie. zu ihrem. nahen Hintritt 
aus dieſer Zeitlichfeit.gehörig vorbereiten koͤn⸗ 
ne, Aber er wurde mit, einer Salbung em⸗ 
pfangen, welche an Gehalt und Geruch ie 


* 


ner nichts nachgab, mit melcher cinft ber hei⸗ 
lige Sokrates von feiner Kantippe uͤberſchuͤttet 
wurde. So wenig war es bey Eva ein 
Ernſt mit ihrem Abſchied ang diejer ſchnoͤden 
Melt, daf fie vielmehr neues Leben bey det 
Machricht bekam, daß Guſtaf wieder in ihrem 

Kaufe ſey; und fie befhäftigte ſich ſchon mit 
Entwürfen zu einer neuen Unterredung mit 
diefem liebenswuͤrdigen Jüngling, deſſen 
Anfehen fie zu der Hofnung ernuntett hatte 
er werde fich vielleicht bereden faffen, in Ihrem 

Dienſte zu bleiben; und da fein Mittel/ ſe 
keitzend zu feyn ſchien, als ihre Verſoͤhnung 
mit Lonife, ſo entſchloß fie fih augenblicklich 
zu einer Unterhaudlung in diefer Abficht, 


Guſtaf ging mit feinen Begleiter nad 
Haufe, und ed würde über feine morgende 
Meife Rath gehalten, und entichieden, daß 
erin Davids und Louiſens Geſellſchaſt fie antres 
ten, und Mutter Wenner zurück bleiben follte, 
am eine Fräftige Mahlzeit beyihrer Ruͤckkunft 
bereit zu halten, Auch über die häusliche 
Einrichtung unter beyden Sefchlechten wurde 
Rath gehalten; und da der Plak-nicht fü 
geräumig war, als fie wohl wünfchten, ſo 
fanden fich gegen manche Vorſchlaͤge allerhand 
Einreden, bis endlich ausgemacht wurde, 


pe 


daß Mütter und Tochter von dem Bette 
Beſitz nehmen follten, in weichem Guftaf die 
vorige Nacht verbracht hatte; David follte 
fein Quartier für fi auf dem Oberboden neh⸗ 
men} und ein gewiſſes Lager, welches bie 
‚ Dienfte gut verrichten Fonnte , follte in das 
Zimmer -der Mutter Wenner gebracht, und 
wmit Huͤlfe einer Matrazze, in eine Act von 
Krippenbett zu Guftafs an Gebrauch 
verwandelt werden. 
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Nachdem dieſe Anordnungen gemacht 
waren, ſetzte ſich die kleine Geſellſchaft in 
einen Kreis um den Heerd, weicher gerade 
noch fo vich glühende Aſche hatte, daß David 
ſeine Pfeife anglimmen konnte, ünterdeffen, 
dag Mutter Wenner ihren Strickſtrumpf, 
und Louife ihre Mehnadel zur Hand nahm; 
“und nun folgte eine Unterredung, welche wir 
dem Leſer nicht vorenthalten dürfen, weil ſie 
muanchen Aufſchluß über die Geſchichte unſers 
Helden giebt. | / 


„Ich daͤchte,“ — rief David, Indem 
er bie Pfeife aus dem Munde nahm: — 
„es giebt vine Zeit, Fteund Guſtaf, wenn 


ehrliche Rente fich mit einander verftändigen; 


und alle Heimlichkeiten ablegen folten. ‚Nun 
glaube ich) nicht, daß Du mir eine ungeftüme 
Neugierde in Deinem Fall vorwerfen kannſt, 
indem ich mich begnügt habe, Dich bey feinem 


andern Nahmen zu fennen, außer jenem, wel _ 


chen: Dir Deine Pathen bey Deiner: Taufe 


gaben, feldft feitdem Du Did weigerteft, dem 


Amtmann auf diefe Frage zu antworten. Du 


wirft vielleicht fagen, Menfchenliebe ‚made . 


feine Bedingungen; der gutherzige Samas 
riter brauchte Nicht nad) den Nahmen desjents 


gen zu fragen, welcher „unter Diebe. und. 


Mörder gefallen war. Und wahr ift es, daß 
ich deswegen mein Mitleid Dir nicht verſchloß, 


‚weil Du die: Frage des Richters nicht beant⸗ 


wortet hatteft. Aber da ih Dich jest zum 
Tifchs - und Bettgenoſſen habe, und mit 


Die wie mit meinem vertrauten Freunde 
umgegangen bin, fo ſcheint es mir nicht läns 
ger. ſchicklich, daß Du uns Deinen Nahmen 
und Deine Geſchichte verſchweigeſt; in Be⸗ 
tracht, daß wir Dir entweder weniger, oder 
mehr als Gerechtigkeit, durch unſere under’ 


ſtimmte Duthmaßungen, widerfahren laffen 


dürften; denn, folang als wir im Dunfeln 


tappen, find, wir dem Hallen unterworfen.“ 


+ 


* 


„Richtig! — erwiederte : der Fang⸗ 


ling: — „Ihre Schluͤße ſind gegruͤndet, und 


Ihre Freundſchaft giebt Ihnen ein Recht, 
alles von mir zu wiſſen, was ich von mir 
weiß. Indeſſen kann ich Ihnen wenig beſſere 


Befriedigung geben, als ich dem Amtmann 


gab; wiewohl ich mich mit keiner ſo kurzen 
Antwort begnuͤgen werde, wie ich ſie ihm zu 
geben fuͤr hinlaͤnglich fand. Die Dunkelheit, 

welche meine Geburt umhuͤllet, iſt ein für 
nic, undurchdringliches Geheimniß; und da 
ich nicht weiß, zu welchem Nahmen ich cin 
Recht habe, fo wage ich feinen. Wenn ic) 
einen Vater noch am Leben habe, deſſen 
Auge mid, bis zu meinem gegenwaͤrtigen ars 
men Zuſtand verfolgen kann, fo darf ich noch 
immer; auf Verbefferung hoffen; denn ic) bin | 
nicht jederzeit fo verlohren und vergeſſ en gewe⸗ 


ſen. Auf jedem Fall geziemt es mir, in die⸗ 


ſem meinem. geringen und eingeſchraͤnkten Zu, 
ftande mich fo zu betragen, daß die Urſachen 
zu der Dunfelheit, in welcher id) gelaffen werde, 
ihre Fortdauer nicht auf mein. fehlerhaftes 
Detragen gründen Eonnen, So wirdes blos 
denen eine Schande feyn, welche meine Ge⸗ 
burt geheim halten ; aber nicht mir, wenn 
Re au feiner Zeit bekannt werden ſollte.“ 


’ 


Edy ja !*; — rief David:— „unb es wird 
ihnen zur ewigen Verdammniß in jenem Leben 
gereichen. Denn, wie koͤnnen ſie erwarten, 


in das Erbe der Redlichen aufgenommen zu 


werden, da ſie ihre Frucht verlaſſen, und 
bey ihrem Bekenntniß, daß ſie vernuͤnftige 
Geſchoͤpfe find, weiche ihrem Schöpfer Rechen⸗ 
ſchaft zu geben haben, jene naͤtuͤrliche Pflichs 
ten verabfaumen, welche felbft das unver; 
nünftige Vieh nach feinen Trieben erfüller? 
Mir wollen zugeben, weiches wahrfcheinlich 
der Fall ift, daB Du,nad) dem gemeinen 


Ausdeuf, in Schanden gezeugt worden; 


mas iſt's weiter? die Schande ift nicht Dein, 
fondern denen, welche Dich fo zeugten Iſt 


‚dies ein Grund, warum fie das Verbrechen, 


Did) wider die Geſetze In die Welt gebracht 
zu haben, noch dadurch vergröffern follten, 


daß fie Dich) unbarmherzig verlaſſen? Wehl 


drevmal Weh ! über alle folche fündliche Unge⸗ 


heuer! — Aber, fahre fort, Deine | 


iſt wichtig, * 

» Daß ich Ihnen“ — fagte Guſtaf: — 
„gegenwärtig als ein verlaffenes Weſen ers 
fheine, Fann mich nicht wundern; aber id) 


vermuthe, es if mehr eine holge des trau⸗ 


rigen 
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rigen Zufallö, welcher mir meinen Unterhaft 
durch den plößlichen Tod meines Beſchuͤtzers 
raubte, ald daß mich meine unbekannte Eltern, 
wenn ich noch dergleichen am Leben habe, 
verlaffen haben follten. Der vortreflide 
Mann, welcher mich feit meinen Kinderjahs 
ven erz0g und verforgte, war sein Geiftlicher, 
welcher ein mäßiges Austommen hatte; und 
id) habe niemals gehört, daß er andre Mittef 
gehabt habe, als was ihm feine Stelle bradys 
te. Sch muß daher glauben, daß er heim, 
Tichen Zuſchuß dafür erhielt; außerdem würde 
ich ihm in der Thateine größere Laft geweſen 
feyn, als er hätte tragen können; denn ich 
wurde ſorgfaͤltig und im Genuß alles deſſen 
erzogen, was zu meiner Behaglichkeit und 
Bildung beytragen konnte. Wußte er daß 
Geheimniß meiner Geburt, ſo verſchwieg 
er es treulich; denn er gab mir auch nicht den 
geringſten Wink daruͤber; und da ſein Tod 
ploͤtzlich erfolgte, durch einen Fall von ſeinem 
Pferde, fo war mir alle Eroͤfnung auf dieſem 
Wege mit einemmahl benommen. Und weil 
ich weder Recht, noch Mittel, no Neigung 
hatte, meinen Poſten in einem Kaufe m 
Sehalten, welches, mis bem Rode. wmeinss 
09. Serien R* 


BT 


Wohlthäters, an feinen Nachfolger — | 
ſo begab ich mich in die weite Welt, vielleicht ° 
zu fchnell, von Seiten der Klugheit; denn 

bis zu diefem Zeitpunfe wußte ih gewiß 

nicht, was Unglück iſt. Uebrigens glaube 
ich mit Ihnen, daß ich eine uneheliche Sedunt 
bin.“ ⸗ 

„Ja, wahrhaftig; _ — 
David: — „Du wurdeſt in Sünden geboh⸗ 
ven; denn die Welt ift voll Hurerey und unrei⸗ 
nett Weſens, das Mienfchengefchlecht ift arg 
und fleiſchlich, die Soͤhne und Toͤchter Belials 
ſchwaͤrmen im, Angeſicht der Sonne! Ver—⸗ 
gebens ruft der Prediger den Fremden und 
Pilgern der Erde Enthaltſamkeit zu, fie vers 
ſtopfen fih die Ohren; et ruft’vergebehs, fie 
wollen duf feine Stimme nicht hören, und. 
wenn er noch fo weislich prediget. Sch meines 
Theile bin heifer vom Predigen gegen dieſes 
ehebrecherifche Geſchlecht; die Zunge klebt 
mir an dem Gaumen vom Rufen gegen die 
Töchter des Landes, ihre Gefäße in Helligkeit 
und Ehren zu bewahren, aber vergebens: 
wiewohl ich früh und fpat fie warne, fo achten. 
fie mich nicht 5 meine ganze Heerde hat ſich 
zerſtreut, jeder Zaunift Zeuge ihrer Schande, 
die. Dirnen find wir die Ziegen zur Brunſtzeitz 


tb bie Buben wie fer Hengſte am Morgens 
jeder wiehert nach feines Nächften Weibez 
unterdeffen daß ich, wenn eine Kirchmeß, 
oder ein Jahrmatkt, oder der Ton einer 
Dfeife fie weg ruft, und wäre es mitten in 
einer Rede, allein gelaſſen 3 Doerte, tote eine 
Huͤtte im Kuͤrbisgarten.“ 


Gutßtaf laͤchelte; Louiſe blickte ſchalkhaft 
unter ihren Augenliedern. Der gute David war, 
in dem aͤchten Geiſte der Abſchweifung, ganz 
von ſeinem Texte abgekommen, fand ſich aber 
endlich wieder, und that, nach einigem 
Puhften,. um Zeit zum Befinnen zu erhalten, 
an Guſtaf die Frage: ob er ihn auch recht 
verſtanden habe, daß der Mann, welcher 
fuͤr ihn geſorgt hatte, wirklich ein Geiſtli⸗ 
eher geweſen wäre? 

Guſtaf verſicherte ihm, er fey ein Geiſt⸗ 
licher geweſen, und eine Zierde feines Stam 
des, ein bewundernswürdiger Prediger, 
ein tiefer Selehrter, und ein ———— 
Theolog. 

„Hui!“ ⸗ rief David. 

„Ein Dann“ — fuhr Guſtaf fort: — 
„von muſterhaften Sitten, von ungekraͤnk⸗ 

F F * 
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ter Ehre; und ein Herz, ſo milb, wie der 
Thau des Himmels.“ — 
| David fprac feiner Pfeife mit ver; 
doppeltem Fleiße zu, und hüllte fih in eine 
Wolke von Rauch. — | 
„o lang als er lebte, wußte id) nichtg 
von Kummer; ich hatte feinen andern Lehrer; 
er war zugleich mein Lehrer, Freund, und 
Vater,“ 

„Sch glaub’ es ze — ſprach David. 

„Er war ein ſolcher Freund, den vielleicht 
kein Vater, wenn er begt entdeckt würde, 
erfeßen könnte.“ 

„Kein folcher durfte wohl entdeckt werden, 
moͤchte ic behaupten;“ — erwiederte 
David: — „find Deine Augen verfinſtert? 
bemerfft Du nicht mit einemmahl, daß Du 
Ismael bift, der Sohn der Kebsfrau, und 
gleich ihm in die Wüfte geworfen, um Dein 
Stück zu fuchen, ohne Loos oder Erb; 
theil?“ — 

„Sie reden in Steichniffen;“ — ſprach 
Guſtaf: — „und ich duͤrfte Ihren Sinn 
nicht richtig’ erklaͤren; wenn Sie aber vermu—⸗ 
then, daß ich der natürliche Sohn diefes 
mufterhaften Geiftlichen bin, fo erweifen ©ie 
mir zu viele Ehre, und gegen ihn handeln 
Sie ſehr unrecht, Verbannen Sie daher 


mit einemmahl alle folhe Wermuthungen; 
und. fann ich auch nicht verlangen, daß Sie 
feinen Charakter fo fhägen, wie ich, der ich 
ihn kannte, fo erwarte ich doch, daß fie mein 
Gefühl nicht durch ungeziemende Winke 
verwunden. Kalten Sie mid nicht für _ 

eigenfinnig, aus dem, was ich jetzt fage; 
aber die Achtung, welche mir die Erfahrung 
von feinen Tugenden in das Herz geprägt 
hat, erlaubt mir nicht, daß ich fein Andenken: 


im mindeften entehren laſe. Ihm ver 


danfe ich das Gefühl und die Ueberzeu, 
gung von diefem und jedem andern Grundfaß 
der Nedlichkeit und Gerechtigkeit; und wenn 
ich davon abweiche, fo liegt die Sünde vor 
meiner eigenen Thuͤre. Aber ich hoffe, ich 
werde nichtifo fehr gegen feine Lehren verftofs 


ſeen, daß ich feinen abgefchiedenen Geift betrüs 


ben follte;s und da- ich Widerwaͤrtigkeit mit 
ziemlicher Geduld und Faffung ertragen habe, 
fo Hoffe ich, wenn es dem Himmel gefallen 
follte, mein Loos zu wenden, daß ich des. 
Gluͤcks nicht ganz unmwürdig befunden werden 
dürfte. — RR. 
Sahlgreen Flopfte die Afche aus feiner 
Mfeife, und ſaß ftill in tiefen Gedanken. — 
Louife feufzete, und hatte ihre Augen under 
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weglich auf ihre Arbeit; — Mutter Wenner 

ſetzte ihr Stricken fort, machte aber gelegent⸗ 
lich die Bemerkung, daß eine Mutter, welche 
die Frucht ihres Leibes vergeſſen koͤnne, weit 
ſchlimmer ſeyn, als ein Unglaͤubiger. Endlich 
erwachte Sahlgreen aus feinem Gedanfens 
traume, und bemerkte, er- habe irgendwo 
gelefen, oder fonft gehört, daß ein gewiſſer 
Sohn, unter eben fg geheimmnißvollen Ums 
ſtaͤnden, entweder feine eigene Mutter ges 
beyrathet, oder fie ein, Kind von ihn gchäbt 
habe, genau £ünne er es nicht fagen; aber. eu 
befinne ſich, daß es eine Geſchichto 
war. 
„vWelches von beyden auch der Fall ſeyn 
michte,“ — erwiederte Guſtaf, — „fo 
würde doch id) niemals in dieſe Gefahr kom⸗ 
men; ein fiheres Mittel, Schifbrud zu 
vermeiden, ift diefes, daß man niemals zur Ste 
geht. GE — 

Hier warf‘ ihm Lonije einen Seitenblick 
zu, welcher fagen follte:“ „Falle feinen über: 
eilten Entſchluß!“ — Mutter Wenner fagte 
nach ihrer natürlichen Are: | 
—„Gut! gut! ich kann es beſchwoͤren, 
daß Du nicht mein Sohn biſt!“ — 


„Auch gewiß mit feinem in „ biefer 
Geſellſchaft verwandt; getraue ic) mir zu be: 
haupten;“ — feßte Louiſe hinzu. 

Zuleßt gab noch David mit vieler Ernſt⸗ 
haftigkeit, feine Gegenerflärung wider alle 
Mahrfcheinlichfeit, daß irgend ein Anſpruch 
an ihn gemacht werden koͤnne, aus Urſachen, 
welche er bey fich behalten wollte, und ſchloß - 
mit der Erklärung — er glaube gewiß, die 
Suoͤnde liege vor der Thür irgend einer 
hochgebohrnen Nille; denn er fey überzeugt, | 
daß mande ſchwarze, Thaten unter ihnen 
vorfamen; wenige derfelben waren fo, wie 
die gute Graͤfinn Adolfine; fie fey in ihrer Arc 
einzig; ein Mufter von Unfträflichkeit, — 
Dies führte ihn aufeine andre Abſchwei⸗ 
‚ fung, bey welcher er einen Rundbefud in 
der ganzen Nachbarfchaft ablegte, welcher ihn 
. endlich an die naͤchſte Hausthüre des Juſtiz⸗ 
amtmanns Lilienftiern brachte, welcher , nach 
Davids Bemerkung, kleine Webertretungen 
anderer ansfpähte,, id. feine eignen großen 
Sünden nicht achtete. 

Es war jetzt Zeit zur Ruhe; und die . 
Geſellſchaft trennte ih, um in den Armen 
des Schlafs neue Kräfte auf. die Pe 


| Reiſe zu ſammeln. 


— 
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Adolfine hatte fich nach ihrer Ruͤckkunft 
vom Doctor, in ihr Zimmer geſchlichen, in 
Hofnung, hier einige wenige Augenblicke 
ungeſtoͤrt ſich ihren einſamen Betrachtungen 
uͤberlaſſen zu koͤnnen. Denn, ihr Herz war 
voll, und ihre Gedanken liefen durch einander. 

Ungeachtet des Briefs, welchen fie ſich hatte 
vorleſen laffen, Eonnte fie den erften Eindrud 
nicht (08 werden, welche Guſtafs Anblick auf ihr 
Herz gemacht hatte. Syn feinen Geſichtszuͤgen 
glaubte fie noch immer das Bild wieder - 
“gefunden ju haben, welches ihr Gedächtniß 
ihr von ihrem Kinde aufbernahrr hatte, wie . 
es durch: die Zeit entwickelt, aber nicht ver; 
dunkelt war. Und je länger fle daruͤber nach: 
dachte, deſto fRärfer wurde ihre Ueberzeugung, 
daß fie, wiewohl wider alle Wahrfeheinlichkeit, 
ihren Sohn in der Geſtalt dieſes geheimniß: 
sollen Fremden entdeckt habe, Sein Nahme, 
Alter, Anfehen, ja fogar feine Stimme, alles 
ſchien fie in dieſer Vermuthung zu beftätigen ; 
kurz fie überlieg fich ganz diefem füllen Gedan⸗ 
fen, welcher, wie ein Zauber, fid) aller ihrer 
Sinnen bemächtigte, undfie bis zu Thränen 
erweichte. 

Sa dieſem Augenblick erhielt fie eine 

Botſchaft von ihrem Gemahl, welcher ſie 


s 


‚ — Fe 
zu fprechen verlangte. So ungelegen als 
ihr diefes war, fo wußte fie doch fehr wohl, 
dag Feine: Entfchuldigungen megen ihres 
Zögerns angenommen werden würden, und 
ſie gehorchte augenblicklich. Sie fand ihn 
mit Lilienftiern und zwey andern Perfonen in 
Geſellſchaft; der eine war fein Berichtshalter, 
und der andre ein Hauptmann von ber Garde, 
welcher feinen. Namen führte, und als ein 
naher Verwandter anerkannt wurde. Die 
Schmeicheley diefer feiner beftandigen Tras 
banten, und die Eingezogenheit, in weicher 
erilebte, hatte feinen Stolz und feine Uebels 
laune zu einer Hoͤhe gebracht, gegen welche 
‚nichts ausgerichtet werden Eonntes und da 
ihm nichts vor die Augen Fam, wovon er 
niche Here und ‚Eigentümer geweſen wäre, 
fo war er der defpotifche Tyrann in dem Kreife, 
in welchem er lebte und webte, geworden, 
Litienftiern fand es gelegen, feine Gunft zu 
fuchen; denn fein Eigenthum erſtreckte fich 
weit und breit über die Nachbarfchaft; hund 
fo viel Einfluß, als mit dem Eigenchum vers 
bunden war, Eonnte ihm niemahls fehlen, 
und wurde von ihm ohne Bedenken genußt. 
Lilienftiern’s Eleines Landgut war von ſei⸗ 
nen Befigungen und Pashtgütern umgeben, 
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Der Schutz des Grafen von Schoonen wurde 
auch deſtomehr goſucht, da er in ſehr entfern⸗ 
tem Umgang mit dem ganzen benachbarten 
Adel lebte. Er hatte dem Grafen Bericht 
von Guſtaf und von den verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den erſtattet, welche bey ſeinem Verhoͤr an 
den Tag gekommen waren. Bey Erzaͤhlung 
einer Geſchichte beſaß er eine Kunſt, ſie nach 
feinen Abſichten zu modeln; und bey ſolchen 


u Gelegenheiten hatte man von ihm glauben 


fönnen , er ftehe in dem beſten Vernehmen 
mit der Wahrheit, weil er fo frey mit ihe 
"umgingg> Er fprad) von den Betragen feines 
"Gefangenen , und fehilderte es ats hoͤchſt 
frech und halsftareig ; und ohrerachtet er ihn, 
auf des Muͤllers Ausſage, frey getaffen habe, 
fo betrachte er ihn noch immer als einen gefährs 
lichen Menſchen. Er feßte hinzu, es fey nicht 
"unmöglich, daß der ganze Vorgang eine ſchlaue 
Merabredung zieifchen Guftaf und Nandloff 
ſey; und ohnerachtes die Geſetze ihm nicht ers 
laubt hätten, ihn in das Gefaͤngniß abzuliefern, 
fo ftehe ihm doch frey, zu glauben, was er wolle; 
‚und da fünne er ſich nicht bereden, ihn von 
der Schuld frey zu ſprechen. Ä 
Andem Guftaf und Sahtgreen ihren 
Beſuch beym Doctor machten, war Lilienſtiern 
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bey Mutter. Wenner geweſen, um mit the 
wegen eines Unterkommens ihrer Tochten 
Abrede zu nehmen; und hier erfuhr er, dag die 
- Gräfinn da gewefen, und den fremden Süngling 
reichlich befchenfe habe, Dieſe Nachricht 
meldete er jetzt in der beſten Abſicht dem 
Grafen, weil er nicht wolle, daß irgend 
eine. ihrer guten Haudlungen vergeſſen bleiben 
folltes wobey er ihre Mildthaͤtigkeit bis zum 
Himmel erhob, zugleich aber fein Bedenken 
über die Wurdigfeit des Segenftandes:augerte, 
welchem. diefelbe zu Theil geworden wäre; 
der Schein koͤnne freylich, erügen, und in 
feinem Falfe vermuthlich mehr, als bey befags 
tem jungem Menfchen, welcher unftreitigeiner 
der artigften Burfchen wäre, die er je gefchen 
habe; und. es fey daher ſehr vwaruͤrlich, für 
ihn eingenommen zu werden; er gefland, 
daß er felber in die Verfuhung gefommen 
ſey, als er ihn. im Verhör gehabt habe; und 
wenn er, als Mannsperfon, fo gefuͤhlvoll 
‚gegen eine Perfon feines. eigenen Gefchlechtg 
ſey, fo habe man fi, nicht zu. wundern, 
wenn das. fanfte weibliche Herz dadurch 
eben fo, oder auch noch. ftärfer gerührt würde, 
Dies war. für Lilienftiern zu allen feineng 
Kochaften Abſichten genug: es hieß, die 
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Lunte an ben Zunder in dem eiferſuͤchtigen Bu— 
ſen des Grafen legen, welcher etwas bey ſich 
murmelte, aber nicht deutlich genug, um 
von ſeiner Geſellſchaft voͤllig verſtanden zu 
werden; genug, er zog bie Klingel und - 
fchiekte einen Bedienten mit der oben erwaͤhn⸗ 
ten Botfchaft an feine Gemahlinn. 

Ag fie in das Zimmer trat, empfing er fie 
mit einer Art von fpottender Hoͤflichkeit, indem 
er die Hofnung äußerte, fie werde eine anges 
nehme Spazierfahrt gehabt haben. Zunaͤchſt 
erfundigte er fih, wo fie gewefen ware? 

„Beym Doctor?“ 
Und fonft nirgends “ . 

„Richtig ; eben fällt mir ein, daß ich.dey 
Mutter Wenner angehalten hatte? * 

„Aber weiter fälle Ihnen nichts ein, 
als daß Sie blos vor ihrer Thüre gehalten 
haben? Sie befinnen fich nicht, in die Huͤtte 
getreten zu ſeyn? Ste erinnern Sich nice 
an Ihre dort verrichtete gute Haudlungen? 

und an die ſehr edle Art, wie fie das Herz 
der Witwe erheiterten, indem fie ihr zeigten, 
wie gätig fie gegen einen Fremden und Lands 
ſtreicher gleich beym erften Anblick feyn fönnen ? 
Der Ruf Ihrer Mildthaͤtigkeit hat fih in 
dem ganzen Dorfe verbreitet; und die For 
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derungen der Einwohner an Sie werden in 
Zukunft unfehlbar ſehr ſtark ſeyn; denn was 
kann nicht der angeſeſſene und arbeitſame 
Arme billig von einer Perſon erwarten, 
welche ſo viel an den Muͤſſiggaͤnger und 
Unwuͤrdigen zu verſchwenden hat ? 

Ihre Antwott war kurz: „Es war mie 
jederzeit unangenehm, wenn meine kleine 
Wohlthaten zum Inhalt eines Geſpraͤche 
gemacht wurden; aber ich merke, daß ich 
einen Freund babe, — (und hier warf fie 
einen Blick auf Lilienſtiern) — welcher nicht 
geneigt iſt, Meine unbedeutendften Hands 
lungen unbemerkt zu Taffen. Allerdings habe 
ih eine Kleinigkeit dem jungen Menfchen 
gegeben, welchen man wegen ‘einer falfhen 
Befchufdigung eingezogen hattey und aus 
den damahls fih ergebenden Umftänden glaubte 
ih ihn als einen, Gegenftand betrachten zu 
muͤſſen, welcher Mildthätigkeit verdiene.“ — 

„Niemand kann Ihre Beweggruͤnde 
bezweifeln;“ “ — erwiederte der Graf 
hoͤhnend: — „und kein Gegenſtand kann, 
wenn ‚ich recht berichtet bin; geſchickter feyn, 
bie fanften Empfindungen des Mitleids in 
einem weiblihen Kerzen -aufzuregen, als 
dee gedachte Burſche. Sch finde, dag er 


bereits fehr gluͤcklich in feinen Unternehmungen 


war; aber jetzt, da die Frau Grafinn ihre 


Hand zu.dem..guten Werk getichen hat, fo 
dürfen wir. Treylic) groffe Dinge von ihm 
erwarten; fo tang-als Sie ihn mit Geld und 
Höfnung verforgen, ſo wird er für feinen 
Beitvertreid mit den, Weibern .und Töchtern 
unſrer Sandleute, zu großer Beförderung 
der Zucht, forgen ,„ indem er, wie id höre, 
ein fo vollfommmer Adonts iſt, als nur je 
einer nad) dem Galgen gekarrt wurde Eins 
von unfern weiblichen Kirchfindern hat fi ich, 
wie es ſcheint, bereits fehr liebreich gegen 
ihn bewieſen, und ſeinetwegen ihren Dienſt 
verlaſſen; ic) meyne die Tochter der naͤm 
lichen Alten, welche die Frau Graͤfinn mit 
ihren Beſuchen zu beehren pflegen, und 
welche gegenwaͤrtig ſich gefallen laͤßt, eine 
Huͤtte des Herrn Lilienſtiern's zu bewohnen, 
in welcher jedoch ihr Aufenthalt vielleicht von⸗ 
keiner langen Dauer ſeyn dürfte, wenn mein 
Einfluß ihre Entfernung? befördern kann; 
denn meine Mildthaͤtigkeit ſoll nicht, wie 
die Shrige, an eine unwürdige Perfon vers 
wendet werden, fondern auf die ganze Ge: 
meinde Nückfiche nehmen, um fie von dieſem 

Burſchen und jeher Dirne zu fänbern, welche. 
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mit &hrein gütigen Beyſtand auf ſehr zutem 
Wege find, die Sitten des ganzen Dorfs 
zu verderben, wenn fie nicht bald aus denrs 

felben hesstiehen werden, — | 


Auf dieſe Vorhaltungen verſuchte Adolfine 
leine Antwort; ſie wußte; zu gut, aus welcher 
Duelle jene boshafte Nachricht kam; und 
fi e hatte darüber feinen Zweifel, daß die 
Veſchuldigung gegen Guſtaf eben fo grundlos 
feyn werde, wie das übrige. Syn der Stille 
entſchloß fie fich jedoch, die Wahrheit zur 
Gewißheit zu bringen, fo weit als esin Nücs 
füht auf Louiſe moͤgtith feyn würde, Und 
jetzt bereute Liltenftiern zu fpät feine Thor, 
heit, da er einen Zweifel über das Betragen 
dieſes Mädchens erregt hattet welcher es fo 
leicht war, das Wiedervergeltimgsred)t gegen 
ihn zu brauchen. Er biß fich vor Aergerniß 
in die Lippen, weil er ſo unbehutſam bey 
. einer fo mißlichen Sache geweſen war. Aber 
ſchlauen Buben pftegt oft ihr Witz auszugehen. 
Der Hauptmann und der Reehtsgelehrte 
hielten zuſammen; und indem der Graf einen 
neuen Angriff auf die Geduld ſeiner Gemahlinn 
vorhatte, meldete ein Bedienter die Ankunft 
von Gaͤſten, in der Perſon des Strafen 
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Herkules von Wermeland, und 
deffen Tochter Vikt oria. 

Weil unfere Leſer häufige Gelegenheiten 
. haben werden, ihre eigene Bemerkungen 
uͤber den Charakter diefes Herrn und feiner 
ſchoͤnen Geſellſchafterinn zu machen, fo wollen 
“wir jet von beyden nicht mehr fagen, als 
daß Graf Herkules ein Mann von beträchts 
lihem Gewicht und Einfluß im Lande war, 
gaſtfrey lebte, und die Hochachtung aller 
ſeiner armen und reihen Nachbarn hatte. 
Er hatte fih mit einer jüngeren Schweſter 
von Adolfinens Mutter vermaͤhlt, und warde 
von ihr als Witwer hinterlaflen, mit einer 
einzigen Tochter, Namens Viktoria, welche 
ihn jete bey feinem Beſuch begleitete. 

Wir haben gefagt, daß Adolfinens Bas 
ter fein Vermögen zu ihrem Gebrauch unter 
Verwaltung gelaffen hatte; und dieſe Vürs 
waltung hatte er dem Grafen Herkules. übers 
tragen, aufer welchem er nirgends einen 
geſchicktern Mann dazu hätte finden koͤnnen; 
indem er wicht nur ſehr treu für ihe Beftes 
machte, fondern auf ihr Glück eben fo zaͤrt⸗ 
lich bedacht war, als wenn fie fein eigenes 
Kind gewefen wäre, Nur diefe Liebe und 

ze BE er Achtung 
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Achtung gegen ſie konnte ihn in das Haus 
des Grafen von Schoonen bringen, deſſen 
Geſellſchaft ihm mipfiel und, — 


er verabſcheute. 


Ex, war jetzt wegen. einer Öefääftsange, 
legenheit 'herberufen worden... - Die Nachricht 
von Roſenſteins Tode war ihm zu Ohren ger 
kommen; ‚und der Heberbringer ;diefer. trauris 
gen Borhfehaft hatte jelber den, Wunſch, fein 
Nachfolger in, feinem Amte zu werden. Weit 
Graf Herkules, ſehr gut wußte); in welcher 
großen Achtung ‚der, Verftprbene bey Wolfine 
geſtanden hatte, ſo hielt gr nicht, für bienlich, 
ſein Anliegen ,- in Gegenwart ihres Gemahls 

und deſſen Geſelſchafter vorzubringen ; fons 
bern, nach einer vorangeſchickten Fuͤrbitte an 
diejeh, ‚entfechte er ſich mit feiner Nichte und 
Tochter. in ein Nebenzinnmer, und eröfngte 
ihr hiet, mit aller ihm möglichen, Borfi ht, 
den traurigen Zufall, welcher ihren Freund 
betroffen hatte; ein, ‚Vorfall, welcher unter 
jeden Umftänden,, ‚im hoͤchſten Brad erſchuͤt⸗ 
ternd geweſen ſeyn würde; „er war ‚es. aber 
vorzüglich in ihrem. gegenwärtigen. Gemuͤths⸗ 
zuſtand, in Verbindung mit ihren Empfins 
dungen; wegen Guſtafs, von welchem fie Wit 

» Heſſenſtein · e 


anfs.nene uͤberztugt m fen giant, et rw 
iht Sohn. sd mwrunl rer en | 
1: Defen umnftand y yon weichein freitich 
Sof Herkules nichts mußte, etzeugte Wir⸗ 
kungen/ welchẽ mitht verborgen wetden konn⸗ 
Ken sans er bemerkte an ihr eine ſolche Unrn⸗ 
he, daß er nicht mehr daran“ dachte, fie jü 
verlaſſen, wie er anfangs gefotinen war, fon, 
dern sehe ernſtlich dat, fie moͤchte entwedet 
m; oder ſeiner Tochter erlauben,‘ an dieſem 
Abend’ sch iht gu bleiben / wenn ehr Geinahl 
| Ahnen Herbetge wůtbe geben | wollen! nane 
EIS A he Abstfine dieſeg freund 
feHäftfiche han an’, und ſagte · 
— „Bl nd Berje aüilg 6 en nid, 
"ind Üben me üngfüctiche 9— da ich 
eig, werd ein ‚unonigenehttes Seft äft ich 
"&üheh, äufl 9%, fe follte, ich nicht jo elgen⸗ 
hüliig ſtyn, Hund ihre Güte annehmen; aber 
Ach heſtehe, daß die Sefenfehäft meilier theuern 
"Bieter, wdenn Ste diefeibe mir duf einen 
RWag laſſen koͤlnen miẽ üiber alles ih der Welt 
ztroͤſtlich ſehn Wird j ahel, wdenn Sle wr die: 
Sjes-Berottligeh‘,"fo'ndiffen ſie noch die Gefol⸗ 
nligkelt hinzu hir, mit meinem Gemuͤhl dat, 
uͤber zu rg" benn ich darf v6 er ” 
gen sn an 


’ Ste: that alsdann einige unbedeutende 
Fragen wegen det Perfon; welche die Nacht 
richt brachte; und dies: that fie, um eine 
wiqhtigere Erkundigung einzuleiten. 


Bi , „fen Sie nicht, Tieber Oncle, was 
mit dem jungen Menſchen geworden iſt, wels 
chen Rofenftein als Sohn erzog? I 


je 15 Dies: mat einer meiner vrfien Gedan⸗ 
ten geweſen, weil mir befannt war, welche 
Zaͤrtlichkeit der Verſtorbene gegen dieſen Juͤng⸗ 
ling hatte; „aber ich habe nichts weiter durch 
meine Nachfrage. feinetwegen erfahren fönnen, 
als ‚daß. er ploͤtzlich nach dem. Tode feines 
Freundes verfihwunden ware, und feitdem 
nichts von fih habe hören laſſen.“ — 


Dies wär ein Umſtand, welche ihr neue 
Ueberzeugung "zu enthalten ſchien; und fie, 
zweifelte nicht länger, daß ſie ihren Sohn 
in Guſtafs Perſon gefunden habe, Es ſtand 
jetzt in ihrer Gewalt, ihm den Schutz ihres 
Oheims zu ſichern, vhne daͤs wichtigere Ge⸗ 
heimniß feiner Geburt zu erdfnen, von wel—⸗ 
chem niemand chvas wußte, als der Doctor, 
‚Sie beſchloß daher, ihn ‘mit den verſchie⸗ 
denen umſtaͤnden befannt zu machen, welche 
vg 
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im Dorfe, in Bezug auf Suftaf, vorgeſallen 
waren, und ſchloß mit den Worten: . 

1, €8 wird eine befondre Fuͤgung des 
Schickſals ſeyn, oder der Vorfehung; ſollte ich 
lieber ſagen, wenn es ſich auszeigt, daß ich 
dieſen nehmlichen Findling durch das zufaͤl⸗ 
ligſte Ungefaͤhr in der Welt entdeckt habe, und 
daß er jeht in dieſem Dorfe, in dem Hauſe 
einer armen Witwe iſt, wo ich ihn am heutigen 
Morgen in einem Zuſtand der aͤußerſten Noth 

und Duͤrftigkeit antraf. Sollte es ſich aus: 
weiſen, daß er der Hinterbliebene meines be⸗ 
klagten Freundes iſt, fo will ich feine Fünftie 

ge Beförderung über mich nehmen; und 

zu diefem Vorſatz werde ich hoffentlich Ihre 
Genehmigung und Ihren Rath, lieber Oncle, 
erhalten. Denn leider ! muß ich fügen, daf 
licch einen großen Sturm von einer gewillen. 
Gegend vorausfehe; indem ein gewiller Je⸗ 
mand die grauſame Mühe übernommen hat, 
meinen Gemahl mit fehr ungerechten Vorurs. 
theilen wider ihn einzunehmen. Und die 
Wahrheit zu gefiehen, fo war id) in dem Aus 
genblick, da Sie und Viktoria anfamen, eis 

nem harten Tadel ausgefekt, weil ic) ihm 
eine kleine Unterſtuͤtzung gereicht hatte, wo 
von der Unheilſtifter nl Bericht nach 
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ſeiner Are erſtattet hatte; und in der Kunſt 
der; ſchlimmen Uebertreibung, muß ich leider 
fagen ; wird er von keinem übertroffen.“ — 

Der Graf erwiederte dag gehörige; und 
nach erhaftener Erlaubniß ließ er feine. Toch⸗ 
tee bey Adolfine — — fuht nach 
eu 

' = | ” E72 — 

Die kleine Neiſe, welche Guſtaf am 
— Morgen in Louiſens Begleitung ger 
macht hatte, um ſich, auf den Rath des Doctors, 
‚mie anſtaͤndiger Kleidung zu verſorgen, hatte 
dieſe Abſicht glücklich erreicht, In Exinne⸗ 
rumg an feinen verftorbenen Freund und Leh⸗ 
ver, Roſenſtein, hatte ſich Guftaf mit einer 
ſchoͤnen Trauerkleidung verforgt, in welcher 
er ſich ſo ſehr zu ſeinem Vortheil zeigte, daß 
niemand ihn ohne Bewunderung anſah. Sein 
naͤchſter Gang war- zum’ Haufe des Doctors, 
dor welchem er eine Kutſche halten ſah. Im 
Vorbeygehen machte er eine tiefe Verbeugung 
gegen Ein’ Frauenzimmer in derſelben, welche 
er beym erſten Anblick fuͤr ſeine / edle Wohl⸗ 
thaͤterinn und fuͤr die Eigenthuͤmerinn der 
Kurtſche hielt. Als die Scheibenthuͤre herum; 


— 166 — 

ter gelaſſen wurde, um feine Hoͤflichkeit zu 
erwiedern, bemerkte er ſeinen Irrthum; es 
war Viktoria von Wermeland. Sie hatte 
ihre Couſine, die Graͤfinn von Schoonen, 
auf ihres Morgenfahrt begleitet, md vertrich 
fih:jeht die Zeit wit einem Buch, unterdef 
fen daß ihre Freundinn in enger Unterxedung 
mie dem Doctor Toll war, Diele Latte ihr 
foviet von ihrer Angelegenheit geſagt, ats hin⸗ 
Jänglidy war, um fie wiſſen zu laſſen, daß fie 
auf einer ſehr wichtigen, Entderfung wegen 
der Perſon eines Juͤnglings begriffen ware, : 
weicher ihrem. verſtorbenen Freunde Roſen⸗ 
ſtein gehoͤrt habe, und welchen ſie am heuti⸗ 
m. — beym Doctor erwarte. 

Von Guſtafs Begebenheit „mit dem 
Miet, und wag hernach vorgefallen war, 
hatte fie umſtaͤndliche Nachricht schalten; Die 
Geſchichte war ihren Vater ig ihrer Gegen; 
wart: am geftvigen-Abend erzaͤhlt und von 
Adohfine unterwegs noch eusführlicher, vorges 
‚tragen: worden. Als fie daher einen Juͤng⸗ 
ling in Trauerkleidung ſah, deſſen Anfchen 
mit der Beſchreibungenwelche man ihr. von 
ihm gemacht hatten ahereinfom, fa. war ſie 
wegen feiner Perſon in feiner Ungewißheit. 
Neugierde verkeitetefie, ihn mit Aufmerkſam: 
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keit zu uͤberblicken; und als ſie bemerkte, daß 
set, nach einer kleinen Verweilung vor dem Tho⸗ 
re, ſich umdrehte, ohne hinein au gehen, 
> (dena, der Anblick von Adolfinens Kutſche 
miachte ihn zweifelhaft, ob ſein Beſuch jebl 
jetzt ſchicklich ſeyn möchte; —) ſo faßte ſie 

Muth, ihn anzureden und fagtes “ 
„Wenn Ihr Nahme Guſtaf iſt, mein 
Herr, fo glaube ich, man erwartet Sie.“ — 
»Dies iſt mein Nahme, Madam ! — 
erwiederte er ——— Be 

tb bin Ihnen ſehr verbunden.“ * 

Er wendete ſich, und ging isch 
Vorher war Adolfine mit dem⸗Doctor 

in enger und ernſthafter Berathſchlagung 
uͤber die jetzt zur voͤlligen Gewißheit gebrachte 
Entdeckung geweſen. Als ſie jenen zarten 
Gefuͤhlen, weiche die Natur von der Empfind⸗ 
ſamkeit einer Mutter. unter ſo bedenklichen 
Umſtaͤnden fordert, ‚den Lauf gelaſſen hatte, 
ſo fand ſie von ihrem Stuhl auf; und nach⸗ 
dem ſie zwey bis dreymal im Zimmer auf und 
«nieder gegangen war, als ob ‚fie ſich ſammeln 
und ihr Gemuͤth beruhigen wollte, ſo ſetzte 
ſie ſich wieder, legte ihre Hand auf des Dogs 
‚nterd Arm, ‚welcher. auf. der Seitenlehne ſeines 
Stuhls ruhte, und ſagtee: 
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„Mein guter Sreundt was ſoll ich in 
dieſer Verlegenheit tbun? ſoll ic es wagen, 
mich mit einemmahl der Klugheit dieſes Juͤng⸗ 
lings zu uͤberlaſſen, und ihm das Geheimniß | 
feiner Geburt anzuverrrauen? "Leider! wage 
ich es nicht, ihm dieſe Entdeckung zu machen; 
der Schrecken, welchen ich zu leiden haͤtte, 
wenn das Geheimniß ihm eutfahren und vor 
meinen: Gemahl kommen füllte ‚würde. uner⸗ 
traͤglich ſeyn; Sie kennen feine Gemuͤthsart 
dzu gut, als daß Sie nicht einſahen, wie voll—⸗ 
kommen elend ich durch einen ſolchen Vorfall 
werden muͤßte; wirklich kann ich die Fols 
gen nicht einmahl errathen; nur davon bin 
rich, verſichert fie: Bau hack EIER 
ſeyn.“ gt 
Alerts atibleberte der Deiter: 
— „kann Ich Ver Frau Graͤfinn nicht zu dis 
nem ſolchen Schritt für jetzt rathen, ohnerach⸗ 
tet ich von der Klugheit des jungen Menſchen 
ſehr bohe Begriffe habe; und gern glaube id), 
"wie ſehr Ste wuͤnſchen miüffen; jenen fo natüts 
Uchen Gefühlen einer Mutter‘ für ihr’ einziges 
und Ahret-Biebe' ſo hoͤchſt würdiges Kind, 
freyen ⸗ Lauf laſſen zu Eönnen ; aber das Piög: 
Uche ver Entdeckung, die Unruhe eines jugend; 
lichen Geiſtes, wenn er in einer ſo wichtigen 
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Sache ſich gleichſam uͤberrumpelt fühle; koͤnn⸗ 
te ſeine Klugheit auf einen Augenblick uͤher—⸗ 
waͤltigen, und ihn zu einer Entdeckung des 
Geheimniſſes verleiten, ohne einiße Font, 
es vercathen zu wollen“ — 
Eben dies iſt es, was ich färchte; Kr 
erwiederte die Gräftun ::— „Sie beſtimmen 
den Fall genaufo, wie ich es fühle, und jäne 
"Empfindungen, welche ich feinem, außer Ih⸗ 
‚nen, anzuvertrauen gewägt habe, wuͤrden 
ſich fo ſchwer unterdruͤcken laſſen, went der 
| "Begenftand derſelben hier gegenwaͤrtig waͤre, 
daß ich faſt Bedenken trage, mit nur eine 
Untetredung mic ihm zu verſtatten. Doch, 
wenn ich wieder bedenke, wie lang ich mich 
geuͤbt habe, meine Gefuͤhle zu unterdruͤcken, 
ſo glaube ich, die Zufainmehtunfe wagen iu 
koͤnnen. Er ift meinen Augen nicht voͤlllg 
neu, und wenn mein Gemuͤth zu ſehr durch 
das, was etwa vorfaͤllt, beunruhiget werden 
ſollte, ſo werden Sie ſchon ein Mittel wiſſen, 
mich zum Beſinnen zu bringen, und Folgen 
zu verhindern, welche uns beyden gefaͤhrlich 
werden koͤnnten; Sie koͤnnen es auf eine Un⸗ 
paͤßlichkeit ſchieben, und ihn fortſchicken, wweitn 
Die es noͤthig den Kann ich aber fo viel 
Gewalt über mich erhalten, daß ich mich mit 
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aihm in ein Geſpraͤch natuͤrlich, und ohne zu 
viel zu wagen, einlaſſen kann, fo werden @ie 
mich nad) meiner, Ast fo mit ihm ‚handeln 
laſſen, daß ich einige Einficht in feinen Cha⸗ 
rakter und Verſtand bekomme.“ 
„VWas ſeine Perſon betrifft, ſo habe ich 
Ihnen hereits geſagt, wie ſtark der Eindruck 
war, welchen er auf mich machte; und nicht 
wegen ſeiner Schoͤnheit uͤberhaupt, ſondern 
wegen ſeiner beſondern Art von Schoͤnheit, 
welche mich an, das Bild, eines Baters 
‚erinnert, welcher, in meinen Augen, wenig⸗ 
ſtens, ein Muſter von. Bolitommenheit ware 
Leider find die Züge! dieſer ungluͤcklich geliebten 
Geſtalt nur allzu tief in mein Herz gegraben, 
als daß die ‚Zeit, fie. jemals. verlöfchen koͤnnte; 
"und | wenn es ein Verbrechen war, zu lieben, 
und durch zu große, Liebe ‚gegen ihn unglüds 
‚lich zu werden ſo habe ich gewiß durch mei⸗ 
ne Leiden völlig huͤr mein unvorfihtiges Vers 
ſehen gebuͤßet. · 
ee |. Verzeihung von einem Vater 
erkaufen «.. willigte ich in ſeine Wuͤnſche zu 
meiner Vermaͤhlung mit dem Grafen Mag⸗ 
nus. Wie ſchrecklich war dieſes Opfer! Kein 
Herz konnte ich verſchenken; dies hatte der, 
von welchein ich. getrennt war, ſo weit als 
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See und Sand und unuͤberſteigliche Hinder⸗ 
niffe uns von einander icheiden konnten, ohne 
Hoffnung, uns diſſeits des Grabes jemahlg 
wieder zu finden. — Mein einziger Troſt if, 
id habe meinem Gemahi keine Kinder gebo⸗ 
ren. Aber dieſer Umſtand verbittert aüch 
wieder unſre haͤusliche Ruhe; und ſeine Hebets 
Tanne kann ic) durch nichts beſanftigen. Was 
wuͤrde vollends mein Schickſal feyn, wenn 
er entdeckte. daß ich ihn in ‚einer Sache ber 
ruͤckt habe, welche feiner Ehre noch nachthei⸗ 
liger iſt, und wogegen mir keine Entſchuldi⸗ 
‚gung oder Rechtfertigung etwas helfen wuͤrde? 
Ich zittere bey dem bloßen Gedanken.“ 
„Wundern Sie ſich alſo nicht, mein 
guter Doetor, wenn meine Furcht uͤber die 
Sehnſucht eines Mutterherzens ſiegt, und 
mich zur Sprache der Behutſamkeit zwingt, 
indem mein Buſen von dem ganzen Geier der 
eig gluͤhet.“ — 
Guſtaf ‚war, jet angekommen, wurde 
on Ehriftine —— und rar 
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Gupaf t trat. in das Zimmer, und zwar, 
wie wir bereits geſagt haben, in Trauerklei⸗ 
dung wegen ſeines verſtorbenen Freundes; 
und mit dem ganzen gefaͤlligen Anſtand, wel⸗ 
cher ihm natuͤrlich war, entfernte er ſich eini⸗ 
ge Schritte von der Thuͤre, und blieb dann 
ſtehen; wie einer, welcher in ſtiller Demuth 
wartet, bis man ihr anredet. | 


Der Doctor faß in feinem Armſtuhl: 
Adolſine ihm gegenuͤber, und ſo, daß fie den 
wichtigen Gegenſtand welcher jetzt ‚vor ihr 
aufttat, gerade vor ihren Augen hatte. Es 
war ein Augenblick der Prüfungs ſie warf 
ihm einen Blick zu, welcher ihm geſagt has 
ben wuͤrde wo eine Mutter zu finden ſey, 
Henn feine Augen den ihrigem begegnet hätten« 
Alle Vortheile der Perſon hatte er jetzt durch 
die veränderte Kleidung wieder erhalten; aber 
es waren andre noch wirkfamere Umſtaͤnde 
vorhanden, welche diefe zweyte Unterredung 
beſonders eindruͤcklich machten. Was anfange 
Ahndung war, hattejegt Gewißheit erhalten; 
das Bewußtſeyn, daß fie wirklich in der Ge— 
genwart eines neuentdeckten unerfannten 
Sohnes ſich befinde, erſchuͤtterte ihr Herz 
fo lebhaft und fo ſchnell, wie ein electriſcher 


Schlag. Sie fuhr zuſammen, ;zitterte, und 
mit Muͤhe wehrte fie. dem natürlichen Ausru⸗ 
fe: „Sohn! mein Sohn!“ | 
Das ganze Gegenbild von jener naeh 
menden’ Öeftaft, welches ihr jungfraͤuliches 
Herz gewonnen, und uͤber älle Hinderniſſe 
der Pflicht und Klugheit geſtegt hatto, ſtand 
vor ihrem Auge; es war Graf Julius von 
Waſaborg ſelber, verjuͤngt, oder aus dem 
Grabe erftanden; das nehmliche ſchoͤne Ebem 
maaß der Bildung; die nehmliche reiche Bluͤ⸗ 
the maͤnnlicher Schoͤnheit, welche ſie einſt ſo 
ungluͤcklich an dem Vater gereitzt hatte, war 
hier auf den Sohn uͤbergetragen, und brach⸗ 
te vergangene Auftritte in ſo lebhafte Erinne⸗ 
rung, daß ſie faſ gegenwaͤrtig zu ſeyn 
ſchienen. 
Guſtaf!“ — ſagte ſie: — — „ic, finde, 
daß ich ein Recht an Div. habe, welches durch, 
Roſenſteins Tod ohne Widerſpruch mir zus 
fällt ;. Der Gegenſtand ſeiner Sorge gehoͤrt 
kuͤnſtig mir; und daher wundre Dich nicht, 
wenn. Du mid) von Erftaunen und Mitleid 
fo übernonmen ſiehſt, da ich in Dir den Hin, 
zerbliebenen meines fehr beklagten Freundes 
entdeckt habe. Ah! mein liebes. Kind! — fo 
laß mich Dich nennen! „meine Throͤnen 
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flfen mit den Deinigen ſich miſchen, um das 
Brab- divſeb —— ne zu ka 
ion, “_— 

j Be verfagte ihr die Eumme, ihre 
Unruhe ſtieg anf den, hoͤchſten Grad, und 
ein Guß von Thraͤnen kam ihr noch Zu rech⸗ 
ter Zeit zu Huͤlſe. Wie viel. von dieſen Thräs 
ben, der Mutter,. und wie viel der bloßen 
Freundim gehoͤrte, mag die Natur. ‚entfcheis 
den. u 
„Und fetzt, Gehe— fr fie fort ca 
— ich, im Vertraͤuen auf Deine Klugı 
heit, auf bebenslang Dich bey der Hand, 
derpfände mich für Dein Eünftiges Gluͤck, 
Änd verſpreche Dir den Beyſtand einer Mut⸗ 
ter, bis das Geheimniß Deiner Geburt ent⸗ 
piece und ſelbſt darüber ſollſt Du nicht 
verzweifeln. Mit Vergnuͤgen bemerke ich, 
daß Du Dich in Trauer wegen Deines Freun⸗ 
des gekleidet haſt, welches ſehr ſchicktich und 
fehr loͤblich von "Dir iſt; und dA Du Deine 
kleine Geldſumme etſchoͤpft haben mußt, ſy 
werde ich für Deine Beduͤrfniſſe auf‘ efne ſol⸗ 
he Art ſotgen, daß Du im Stande ſeyn 
Hirſt, den Chdrakter eines vornehmen Füngr 
Mgs zu behaupten, weicher Dich fd nut klele 


— 175 — 


det, uͤnd in welchem 6 Si Sefränblg eehib. 
tn werde - ui 

„Die Ungluͤckefehe, welche Dich ſeit 
Deinem Weggehen aus dem Haufe Deines 
Pflegvaters berröffen haben, und die Kranz 
kungen, welche Du hier gelitten haſt, ſind 
Dir jetzt reichlich durch die glückliche Fuͤgung 
der Vorſehung vergolten, welche Dich in den 
Schuß einer Perſon gebrocht hat, deren Ar⸗ 
mei Veinem Empfanß offen ſtehen. Die 
| Beſtimmung < Driner kuͤnftigen Lebensart er 
fordere einige Ueberlegungh nd ith werde 
mit meinem Oncle darüber berachfhlagen 
welcher eben ſo, wie ich; ein Herzenofrennd 
— rren-öfenfteine‘ warte 

Re Die aber,“mein liches Kind, 
einige Wuͤnſche haben, und eine Lebensart 
einet andern vorziehen ſoltt ſt, ſo laß es mich 
wiſſen; nut vergiß nicht, daß fie einem Man 
he von Stande angeineffen ſeyn muß und 
Deihe Verbindungen muͤſſen zugleich nut fo 
beſchaffen ſeyn, wie fie: mic dieſem Charakter 
uͤbereinſtimmen, Die arme Witwe, und der 
ehrliche Sahlgreen, welche Dich in Deinem 
Elend beherbergt hatten, ſollen fuͤr ihre Sat 
freundſchaft belohnt werden.’ aber ic, ſollte 
| Dias Du Fönnteft Dich jeßt beſſer einrich⸗ 
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ten; und vielleicht duͤrfte es vortheilhaft für 
Dich ſeyn, wenn Du Deinem Aufenthalt ir⸗ 
gendwo anders nimmſt; denn ich hoͤre, daß 
die Tochter der Mutter Wenner jetzt in dem 
Hauſe bey Dir iſt; und Du kannſt leicht glau⸗ 
ben, daß den Leuten die Zunge bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit nicht ſtill ſteht. Wirklich 
habe ich bereits gehoͤrt, wie man Dich und 
dag Maͤdchen vor den Ohren meines Gemahls 
heftig verleumdete; da es aber auf Anſtiften 
des boshaften Lilienſtierns geſchah, ſo ach⸗ 
tete ich es wenig; weil ich nicht bezweifle, 
Du werdeſt zu viele Achtung fuͤr Dich und 
für, mich, und auch zu gute Grundſaͤtze haben, 
als daß Du irgend. eine. Art; von Verbindung 
° mit- einem Maͤdchen, wie Louiſe Baer, 
eingehen ſollteſt.“ — 

Hier warf. fi ie einen — Si 
auf Guſtaf, defien Wangen hochroth waren, 
weil er ſich gewiſſer Empfindungen bewußt 
war, welche mit dieſen Ermahnungen nicht 
genau. zuſammen ſtimmten. Indeſſen war 
er in keiner Verlegenheit, wegen der ſchick⸗ 
lichſten und anſtaͤndigſten Ausdruͤcke, in wel⸗ 
chen er der Graͤfinn zu antworten hatte ; auch 
met er — ibr Samub in m. 
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auf Louiſe zu beruhigen. Von Lilienſtiern 
ſprach er ohne Zuruͤckhaltung, tadelte die 
Niedertraͤchtigkeit ſeines Angriffs auf einen 
unſchuldigen Charakter, und ſagte: wenn 
irgend ein boͤſer Plan gegen dieſes arme Maͤd⸗ 
“chen entworfen wäre, fo koͤnnte es blos eine 
Geburt feines falfchen Herzens feyn. - 

Er äußerte den Wunſch, noch einige Zeit 
in feiner jegigen Wohnung zu bleiben, weil 
er fürchtete, e3 möchte Stolz und Undank 
gegen die guten Leute verrathen, Welche ihn 
fo freundſchaftlich bewirthet hätten, wehn er 
ihnen fo plöglich den Ruͤcken wenden follte. 
follee. Was eine Vorliebe für die eine Lebens⸗ 
art mehr als für eine andre betreffe, fo fey er 
nie in der Lage geweſen, um foldyen Gedanz 
fen Gehör zu Heben, oder hut zu vermuthen, 
daß ihm in irgend einem Fall die Wahl geiafs 
fen bleiben koͤnne; Noth ſey feine Lehrerinn 
gewefen; und in feinem legten Elend habe 
er feine andere Ausfiche gehabt, als feinen 
Unterhalt duch eine Muskete zum Dienft 
feines Vaterlandes zu verdienen... Ä 
Dann haͤtte ich,“ — ſetzte er hinzu: — 

„nüglic) gearbeltet, oder einen ruͤhmlichen 
Tod gefunden; denn zu haͤuslichen Dienſten 
oh ai M \ 
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bin ich wenig geſchickt, wie mein letzter guͤ⸗ 
tiger Herr, welcher hier zugegen iſt, bezeu⸗ 
gen kann; und vielleicht hatte ic manche nas 
tuͤrliche Abneigung, welche ſich für meinen 
geringen Stand nicht ſchickt, und die Folge 
einer Erziehung ift, welche ich von. einem 
nachſichtigen Pflegevater erhielt, und mein 
Gemuͤth mit höheren Begriffen’ füllte, als 
meinen Umftänden gemäß war.“ 

Jetzt fehlug er die Augen auf, und mit 
einem Blick, welcher von dem zärtlichften 
Ausdruck des Danfes und der tiefften Erges 
Benheit gegen feine fiebenswärdige Wohlthaͤ⸗ 
terinn voll war, fuhr er fort: 

„Aber Sie, gnädige Frau Graͤfinn, 
haben mic) zu höheren Hofinungen aufgefors 
dert, als ich mir jſemahls in meinen glücklich 
fen Tagen erlaudt Haben würde. Mit wel 
hen Worten kann id) meinen Danf äußern ? 
ich habe keine Kraft ihn laut werden zu lajs 
ſen. Verzeihen Sie mir, id) flehe darum, 
und bedauern Sie meine Beſtuͤrzung; gern 
wollte ich fprechen, aber ich kann nicht; es 
iſt etwas an meinem Kerzen, ich weis niche 
was; aber es iſt zu voll, zu ſtark, ich kann 
ihm nicht Luft machen. Oh! meine vereh, 
rungswuͤrdige, himmliſchdenkende Wohks 
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thäterinn, deren herablaſſende Güte dns 
zaͤrtliche Gefihäft einer Mutter gegen. mid 
nahmenloſes Gefchöpf zu übernehmen gerus 
bet, laſſen Sie mich auf diefen einzigen Ad, 
geublick bey dem entzuͤckenden Gedanfen vers 
weifen, daß ich Ihr Sohn bin! laſſen Sie 
mich zu Ihren Füßen Enieen, fie umfaflen, 
und unter Thränen der kindlichen Liebe und 
Dankbarkeit dem Drange Sreyheit Laffen, wel 
cher mir fonft das Herz abſtoͤßt!“ — 

Die Empfindungen, welche durch diefe 
fraftvolle Anrede in dem mürterlichen Herzen 
der Gräfinn geweckt wurden, welche ihren 
unanerfannten Sohn jeßt zu Ihren Fügen 
knieen ſah, überfteigen alle Befhreibung ; 
fie hatte ihre Arme um feinen Hals gefchluns 
gen,. und and auf dem Punkt ſich gegen ihn 
zu entdeden, — als mit einemmahl ein pfößs 
liches Krachen die Worte auf ihren Lippen 
zuruͤck hielt; die Stubenthüre oͤfnete ſich ges 
waltfam nad; innem, und, hingeſtuͤrzt, mit 
dem Gefiht zur Erde, und mit dem Füßen 
in der Höhe, erblickte men, wen anders, 
als die alte Koͤchinn Chtiſtine! — Adolfine 
that augenblicklich einen Schrey, und fuhr 
von ihrem Sitz auf; Guſtaf machte ſi ſich ge⸗ 

MR 
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ſchwind wieder auf die Beine, weil er fich bei 
wußtwar, daß dieLage, in welcher ev ſich bei - 
ſunden hatte, nicht fchnell genug verandert 
werden koͤnne; indem der Doctor vor Erftatıs 
nen bruͤllte, und verfchiedene Fragen imdes 
Zeufels Nahmen thatz auf welche Ehriftine, 
welche von ihrem Fallentweder wirklich betaͤubt 
war, oder fich fo flellte, feine Antwort ‘gab, 
bis fie durch wiederholtes Zudtingen von obens 
genannter Art genöthigt wurde, einige Auss 
kunft über fich zu geben; und da fie es nicht 
gelegen fand, die wahre anzugeben, fo bes 

- : hauptete fie, fie ſey, indem fie aus dem Zins 
mer Ihrer Herrſchaft ſchnell weggegängen, 
herabgegleitet, und mit ihrem. ganzen Ge: 
Wbicht geden die Thüre gefallen , wodurch fie 


Aſich ploͤtzlich gedfnet habe. Zugleich ertönte 
* ‘mit wuͤthendem Lärmen die Klingel der Frau 
Doctoris; und Toll hieß fie als eine alte dum— 
me Naͤrrinn gehen; welches fie, nachdem ihr 
Guſtaf wieder auf die Beine geholfen Hatte, 
zu thun für gut fand, und ohne ein Abort 
weiter ging fie zur Eva. 
In der That harte fie ziemlich genau id; 
. ren Auftrag verrichtet; denn fie hatte genug 
sausgefpäher, um einen hinlänglichen Bericht 
von den, Wohlgefallen der Grajinn an dein 


, 
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jungen Guſtaf, ihrer Herrſchaft abzuſtatten; 
"und als fie ſah, wie fie ihre Arme ihm um 
den Hals warf, ohne zu hören, was zwiſchen 
ihnen bey der Gelegenheit vorfiel, fo muß 
man geftehen, daß fie ftärfere Umftande zum 
Beweis hatte, als gewöhnlich den Poftens 
trägern in ähnlichen Fällen zu Theil wird. 

Aus allzugroßem Eifer, mehr zu ent; 
decken, als der enge Geſichtskreis eines 
Schluͤſſellochs zu zeigen vermochte, hatte 
Chriſtine fih fo unbehutfam an die Thüre 
gedrängt, daß das Schloß, welches nicht zu 
den beften gehörte, verratherifch nachgab, und 
fie zu dem bereits erzählten Fallen brachte, 
gerade zur rechten Zeit, um die Erzählung 
des Geheimniſſes zu hindern, welches das 
wichtigſte für einen Sohn zum Hören, oder 
für eine Mutter zum Mittheilen war. 

Groß war die Unruhe, welche dieſer 
. unglücliche Vorfall der Sräfinn verurfachte; 
und es foftete dem Doctor manche Mühe, um 
ihe den Gedanken auszureden, mit der alten 
Köchinn gewiſſe Maßregeln zur Berföhnung 
zu ergreifen, um ihr die Lippen zu verfiegeln, 
unter der. Vorausſetzung, daß fie mehr gefes 
hen habe, als die Klugheit öffentlich befanne 
zu machen wünfhen fönnte. Da er aber 

u - 


’ 


nachdruͤckkich Chriſtinens Unfähigkeit zu Beob⸗ 
achtungen, ſo lang als ſie mit dem Geſicht 
nach der Erde ſah, behauptete; ſo wurde end⸗ 
lich für rathſam gehalten, die Sache mit 
Stillſchweigen zu übergehen, und Feine Ges 
fahr, durch die ängftlihe Bemühung, fie zu 
verhindern, erſt zu erregen. Der Laͤrmen 
hatte indeffen die Gräfinn fo fehr aus der 
Faſſung gebracht, dag fie nicht Muth hatte, 
das Gefprach zu erneuern, noch. weniger jene 
wichtige Entdeckung zu berühren, welche fie 
zu machen im Begriff fland, als Ehriftine fie 
flörte, daß fie nad) einigen wenigen Worten, 
in welden fie dem jungen Guſtaf empfahl, 
fih ruhig und von der Huͤtte entferne zu bat 
gen, big er wieder von ihr hoͤren würde, zu 
ihrer ſchoͤnen Gefelfchafterinn eilte, welche 
fie in der Kurfche erwartete, uud abfuhr. 
“. * 
⸗ 


EGss laͤßt ſich leicht vermuthen, daß Chris 
ſtine von allem, was ſie geſehen hatte, 
treuen Bericht an ihre Herrſchaft werde ges 
bracht baden; aber da fie nichts hatte Hören 
"Können, fo blich der Frau Dortoris ein freyes 
Geld übrig, den Inhalt des Unterredung nach 
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SGutbefinden, oder vielmehr nach ihrer eignen 
Denkungsart, ſo zu erklaͤren, daß ſie fuͤr aus⸗ 
gemacht annahm, die Graͤfinn ſey ſterblich in 
Guſtaf verliebt; ihr Haus ſey ein Ort der 
abgeredeten Zuſammenkunft, und ihr Mann 
mache den Kuppler bey einem heimlichen Um⸗ 
gang von der ſchwaͤrzeſten Art. 

Dabey glaubte ſie aber auch einige Vor⸗ 
theile fuͤr ſich zu entdecken, und ein gewiſſes 
Vorhaben ausfuͤhren zu koͤnnen, mit welchem 
fie ſich ſchon lange beſchaͤftiget hatte. © 
ſtafs Tugend erſchien ihr jetzt in einem min⸗ 
ner reinem Lichte; und einen Angriff auf die⸗ 


feelbe hielt fie jetzt für deſto leichter, da ſie ihm 


mit einer Entdeckung drohen koͤnnte, welche 
beyden Theilen ſehr gefaͤhrlich werden muͤſſe. 
Daher war ihre erſte Sorge, der Koͤchinn 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit anzubefehlen⸗ 
bis ſie bey wiederholten Beſuchen der Graͤ⸗ 
finn zu mehrerer Gewißheit gekommen ſeyn 
wuͤrde. Ihr zweytes Anliegen war eine Un⸗ 
terredung mit Guſtaf; und Chriſtine wurde 
ſogleich abgeſchickt, um ihm aufzulauetn, ehe 
er aus dem Haufe ginge. | 
Dies gelung ihr nach Wunſch; Guftaf 

wurde vorgefordert, und erfchien ohne Beden⸗ 
Een; ‚denn er hoffte aus ihrer Unterredung 
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Gewißheit über die Ausfage der alten Köchinn 
zu erhalten. Sie empfing ihn inte dem größs 
ten” Schein von Freude über fein großes - 
Gluͤck, an der Grafinn eine ſolche Sönnerinn, 
gefunden zu haben; und that ihn endlich den 
Vorſchlag, lieber bey ihr im Haufe zu blei⸗ 
ben, wo die Beſuche weniger auffallen würs 
ben; denn man wifle, wie fehr fie mit Lau— 
rern umringt fey, welche ihr bey ihrem Ges 
mahl zu fehaden fuchten. — Guftaf ließ ſich 
durch dieſe verſtellte Gutmuͤthigkeit faſt vers 
leiten, ihr Erbieten mit Dank anzunehmen. 
Aber es beſchaͤftigten ihn voch andre Gedanz 
fen, Er konnte ſich die Waͤrme in Adolfi— 
nens Benehmen gegen ihn, als einen Frem⸗ 
den, ohnmoͤglich aus’ ihrer bloßen Neigung 
zum Wohlthun erklaͤren; zumahl da ſich dieſe 
Waͤrme vorzuͤglich in dem Augenblick geaͤußert 
hatte, als er ſich ihren muͤtterlichen Schutz 
ausbat. 

Indem er ſtill dieſe Gedanken verlolgte. 
waren Evens Augen auf ihn geheftet, und. 
die nehmlihe Betrachtung, welche fie mie 
Hoffnung begeifteite, befenerte auch ihre Bez, 
gierde; die Farbe firömte in ihre Wangen; 
ihr Blick litt eine Veränderung, welche Gu⸗ 
faten nicht, undemerfk blieb. | 
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„Guſtaf!“ rief ſie endlich: — „ich hof⸗ 
fe, Du biſt entſchloſſen, meine Einladung 
anzunehmen ich bin völlig geneigt, die Freun— 
dinn gegen Dich zu feyn, wie Du mich wuͤn⸗ 
fhen kannſt; ich will Die dienen, Dir beyr 
ſtehen, Dir in allen Dingen und Abfihten 
zu Willen feyn, und fo verichwiegen, wie Du: 
ſelber; mit meiner Freundſchaft it Dein Gluck 
gemacht; ohne fie biſt Du unglüclich. und uns 
- goiderkringlich verloren“ — 

Guſtaf ſtaunte fie an; er ahndete dem 
Sturm, ohne zu wiſſen, wo er ausbrechen, 
und wen er eigentlich treffen würde, Er bat 
um Erklärung. Sie ſchwieg eine Zelttang ; 
und wahrfcheinfich Hätte fie ihre vorigen Wors. 
te gern wieder zurück genommen; aber es 
war zu ſpaͤt; eine Erklärung war ihr jeßt ads 
gefordert worden ‚auf welche fie ſich nicht ger 
faßt · hatte. J 

„Nun gut!“ — nief fie endlich: — 
„da Du mich nicht verſtehſt, oder nicht ver— 
ſtehen willſt, fo ſetze Dich, und ich will, anf 


Dein Verlangen, mid) ohne Zuruͤckhaltung 


gegen Dich erklären. Um Dir alſo mit Eis 
nem Worte zu beweiſen, wie aufrichtig ich 
mie Die zu handeln gedenfe, fü will ich mie 

dem: ehrlichen freymuͤthigen Geſtaͤndniß anfans 


gen, daß ich Dich liebe. Ja, entziehe Dich 
mir nicht; und denke an keine Flucht; denn 
ſo wie Du mein Geheimniß behandelſt, eben 
ſo werde ich das Deinige behandeln; daher 
muß ich gehoͤrt werden. Ja, Guſtaf, ich 
liebe Dich; aber, wohl zu merken, ich bin 
nicht ſo unbillig, daß ich darnach ſtreben ſollte, 
der einzige Gegenſtand Deiner Aufmerk⸗ 
famfeit oder Zuneigung zu feyn. Nein! ich 
‚Bin fo fehr Deine Sreundinn, daß ich mid 
mit dem zweyten und, niedrigern Nang in 
Deiner Achtung begnüge; denn, ich will 
Deinem beffern Gluͤck den Weg nicht vertres 
ten, auch feine Deiner Plane und Verabres 
dungen mit einem reicheren, wo nicht ſchoͤ⸗ 
nerem Srauenzinimer, hindern. Da ich aber 
weiß, und. mit einem Eide beſtaͤtigen ann, 
daß Du feft von ihren Armen umfchloffen 
warft, fo muß ich Dir aufrichtig fagen, daß auch 
die meinigen nicht lange leer bleiben jols 
fen, und daß ich meine Leidenfchafe niche 
verſchmaͤht feben will, fo lang als die dee 
Graͤfinn befriediget wird! “— 
Betaͤubt vor Entſetzen bey dieſer ſchreæ⸗ 
lichen Wahl, blieb Guſtaf während einiger 
Augenblicke ſtumm und unbeweglich. Er 
kaͤmpfte mit fuͤrchterlichen Gedanken; aber 
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fein Entfchluß wurde endlich gefaßt, die Ehre 
‚der Gräfinn auch mit feinem Leben, wenn eg 
feyn müßte, zu retten, ohne feine Unſchuld 
Preis zu geben. Behutſam mußte er gleich, 
wohl verfahren, und Evens Gemuͤth nice 
durch eine allzuabſchreckende Ertiarung erw 
bittern, Er fuchte fie daher durch ſolgende 
Vorſtellungen zu befänftigen : 

„Obnerachtet ich den Himmel zum Zeus 
gen nehme, daß ich in Gedanken und Hand⸗ 
fungen gegen das Frauenzimmer, welche Sie 

im Sinne haben,-fo unfchuldig bin, wie das 
ungeborne Kind, — und ohnerachtet ich 
von ganzer Seele glaube,- daß fie in ihrem 
Weſen fo rein ift, wie der neugefallne Schnee; 
fo kenne ih doch die Gefahr, in welche fie 
gerathen würde, und kann mir die boshafte 
Auslegung wohl denfen, welder ihre Uns 
ſchuld ausgefeßt feyn dürfte, wenn Sie fo graus 
ſam nach ihrem Berderben fireben follten, 
daß fie den Umftand, weichen Ehriftine Ih, 
nen hinterbracht hat, in den fchwärzeften Kar; 
ben ihrem unedlen Gemahl vorzuftellen ge— 
ſonnen wären. Ich weis wie leicht es einei 
Vorurtheil, wie das feinige, werden muß, 
durch falfche Erklärungen eine Aeußerung des 
Mitleid als eine Kräfliche Handlung zu ſchil⸗ 
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dern, und die Welt gegen ſie, mit Verluſt 
ihrer Ehre, aufzubringen. Aber dies wäre 
ein Grad von Unmenſchlichkeit, welder Ihr 
nen niemahls in den Sinn kommen kann. 
- Sch bin überzeugt, Ihre Natur if nicht fäs 
hig, das Verderben eines liebenswürdigen 
und unſchuldigen Frauenzimmers durch ſolche 
ſchreckliche Mittel zu bewirken. Ich wuͤrde 
wenigſtens, ehe ich an einer ſolchen That 
Theil naͤhme, lieber dem Tode ſelber entgegen 
gehen, in welcher Geſtalt von Schrecken und 
Qualen er ſich mir auch zeigen moͤchte. Und 
glauben fie mir, Madam, wenn ich Sie.für 
faͤhig halten fönnte, in der Rache wegen eis 
nes Mangels an Aufmerkfamkeit, welchen 
ihre Vorliebe gegen mich als Beratung ause 
legen dürfte, fo weit zu gehen, jo. würde ich 
tieber mit meinem Leben für die. Beleidigung 
huͤßen, ale daß die Ruhe oder Ehre der Graz 
finn durch mein fehlerhaftes oder anachtſames 
Benehmen gekränkt werben ſollte.“ 


„Ganz gut!“ — erwiederte Ei 
„bey Dir ſteht alfo die Entſcheidung über 
das Schickfal diefes Frauenzimmers, ' welche 
: Die fo unendlich theuer ift, indem Du Deis 
ne Aufmerkſamkeit nach dem Werthe ber 
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ftimmft , weichen Du auf meine Verſchwie⸗ 
genheit ſetzeſt.“ — 

„So prüfen Sie mih! — tief Sn 
ſtaf: — „fordern Sie alle meine Kraͤfte zu 
jeden redlichen Dienſten; und ſehen Sie zu, 
ob ich der Pruͤfung ausweiche.“ 

„Redliche Dienſte!“ — wiederholte 


ſie: : — „melde find es? Ich habe Dir ein 


ſchoͤnes Bekenntniß abgelegt, Guftafz und 
ich will nicht damit ſcherzen laſſen.““ 
„Ich vermuthe bey Ihnen ein Gefuͤhl 


fuͤr die Religion, zu welchen Sie ſich fo eif⸗ 
‚tig bekennen; Sie haben den gehörigen Ein⸗— 
druck von der Würde und Behutſamkeit ihres 


Geſchlechts; Sie erinmern fich an jenes feyers 


liche Verſprechen, mit welchem Sie am Altar 


Treue adgelobten.“ — 
„Ich habe ein gehoͤriges Gefuͤhl fuͤr 
Deine Thorheit und Unverſchaͤmtheit, indem 


Du mir vorpredigeft, da ich doc) durch Treue 
"und Glauben über alle Möglichkeit zu fehlen 


und zu fallen erhaben bin.“ — 

„Aber ich, der ich mich keines ſolchen 
Allgewaltigen Glaubens ruͤhmen kann, be; 
ige fein Vertrauen von dieſer Beſchaffenheit. 
Daher muß ich bitten, daß Sie noch einige 
Worte von mir geduldig andren“ 


„Die Grandfige,“ — fuhr Guftaf 
fort: — „welche Natur und Erziehung mei⸗ 
nem Herzen eingefiößt haben, überzeugen 
mich, daß Fein Glaube eine Seele reinigen 
fönne, welche durch Schuld entweiher iſt. 
Dieſen Unterricht gab mir jener befte meinte 

Freunde, deſſen Verluſt ich jetzt betraure. 
Er war wirklicher Vater gegen mich, vohner⸗ 
achtet ich meine wahren Eltern nicht kenne. 
Bey ſeinem Tode war ich verlaſſen, und in 
dieſem Zuſtande des vollkommenen Elends 
wurde ich von Ihrem würdigen Gatten ge⸗ 
funden und gerettet. Sollte ich ihn durch 
die ſchwaͤrzeſte Verrätheren belohnen? Ihm 
verdanke ich den glücklichen Zufall, welcher 
mich unter den Schuß der Graͤfinn brachte. 
Sie war die Freundinn und Goͤnnerinn meiz 
nes verſtorbenen Wohlthaͤters, des würdigen ' 
Heren Nofenfteins. Um ſeinetwillen erzeig— 
te fie mir jene Gute, in zärtlicher Erinnerung 
an fein fchägbares Andenken, und aus Mits 
leid gegen feinen hinterlaffenen Pflegefohn. 
As ich zu ihren Füßen, voll danfbärer Er; 
fenntlichfeit für ihre Site, hinfnieet>, um: 
ſchlung fie mid) mit ihren liebreichen Armen | 
aus reinem Wohlwollen.“ 

„Du geftehft, es alſo ?“ — unterbrach 
ihn Eva: — „es iſt genug; mehr brauche ich 
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nicht zu wiſſen, als daß ein Frauenzimmer . 
von Adolfinens Schlag, fanft, empfindfam, 
voll zärtlicher Leidenfhaften, und von ihrem 
Gemahl verachtet, fich verſtattet, einen jun⸗ 
gen Burſchen, wie Du biſt, in ihre Arme 
zu faſſen. Dann getraue ich mir zu behaup, 
ten, daß ein ſolches Weib nur eine einzige 

moͤgliche Abſicht dey dieſer Handlung haben 
kann, Sage mie nichts von Wohlwollen und 
Menſchenliebe; würde fie wohl einen Bettler 
umarmen? wuͤrde fie den Greis und den . 
Haͤßlichen an ihren Bufen drücden? Nein! 
nein! Guſtaf: Du kannſt mich nicht taͤuſchen; 


auch glaube ich nicht, daß Du ſelber getaͤuſcht 


bil. Du biſt mit einemmahl der umwiders 
ſtehliche Sieger über ung beyde; und der eins 
zige Unterfchied zwiſchen uns ift diefer, daß 
Ach) fo aufrichtig Bin, eine Leidenfchaft für Dich 
zu geſtehen, und fie die a begeht, 
Die zu taͤuſchen.“ ⸗ 


Indem fie dieſes fagte, wendete fe ſich | 
‚gegen ihn, und mit ausgebreiteten Armen 


wollte fie ihn umfaſſen, als er zuruͤcktrat, 
und rief: 


„Halt! Madam! ich bin nicht Heiliger 
‚genug, um Ihre Meynungen zu unterfcreis 


“ben; Aber auch nicht Sünder genug, -um 

Ihren Abftchten zu willfahren.“ — 

Ä Jetzt eilte er aus.dem Zimmer, und 
verließ fie in einem Gemuͤthszuſtand r wel: 

cher fo wenig Anſpruch auf Mitleid hat, ſo 

wenig er beneidet zu werden verdient. 


ee 


Tauſend aͤngſtliche Vaenten beunru⸗ 
higten unſern Juͤngling uͤber dieſen Vorfall, 
bey welchem er nicht wußte, wie er ſich hei 
fen, oder wen er um Math fragen follte, 
. Aber feft war er von der Trhglichkeit des 

Grundſatzes überzeugt: Thue Böfes damit 
Gutes heraus komme! und wenn die Uns 
ſchuld nicht anders als durch Begehung eines 
Laſters gefchüßt werden koͤnne, fo glaubte 
er, man muͤſſe fie ſich felber überfaflen. 

Er war nicht mehr weit don feiner Hütte 
‚entfernt, als er von einem Manne, in eins 
facher ſchmutziger Neitkleidung und Stiefeln, 
‚Angereder und gefragt wurde, ob jenes große 
Haus in einiger Entfernung der Gräfin von 

Echoonen gehöre? Guftaf, welcher gerade 


damahls ne wenig oder fuͤr nichts einige Auf? 
merk⸗ 


merkfamkeit hatte, als fuͤr die Gedanken, in 
welche er vertieft war, ſtaunte den Fremden 
etwas wild an, und antwortete in ziemlich 
muͤrtiſchein id daren me er gar 
nichte::. 

„Dies if. men — “— — erwie⸗ 
derte der Fremde: — „denn ich daͤchte, ich 
haͤtte Sie aus dem Hauſe kommen geſehen, in 
welchem die Graͤfinn war; und wenn Sie nach 
jener Huͤtte wollen, ſo gehen Sie eben dahin, 
wo ſi e iſt.“ — 

HUnd was geht dies &ie an?- wein 
PR — fragte Guſtaf in dem nehmlichen 
Ton, und wendete ſtch Plößlich von: ihm, 
- Er verdoppelte jet feine Schritte; und als 

‘er in die Hütte trat, fand er.den alten David 

"und Mutter Wenner beyſammen, welche ihm 
ein Zeichen gaben, er moͤchte ſtill ſeyn; denn 
im Nebenzimmer ſey die Graͤfinn mit ihrer 
Couſine in Untertedung mit Louiſe, fuͤr welche 
ein Dienſt bey der Comteſſe Viktoria’ auss 
‚gemache würde, Zuvor aber hatte Louiſe 
_ einige Fragen wegen der ihr vom Amtmann 
‚zur Laft gelegten Vertraulichkeit mit Guſtaf 
zu beantworten. &ie that es mit der größs 
ten Aufrichtigfeit; fonnte fich aber nicht ent⸗ 

d. Heſſenſteiin. N 
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Halten, zu ihrer Rechtfertigung and) den An⸗ 
griff zu erzählen, welchen Lilienftiern auf fie 
gemacht hatte, als fie für Guſtafs Freyheit 


dat. Man hoͤrte es mit Entſetzen an; ſo 


wie hingegen das Lob, welches Louiſe mit 
ſolcher Waͤrme und Beredtheit dem jungen 
Guſtaf ertheilte, mit vieler Theilnehmung 
angehört, aber: zugleich mit der. Warnung 
begleitet wurde, ſich in die Umſtaͤnde zu fügen, 
und der Hoffnung. auf den Beſitz ihres gelieb⸗ 
ten Gegenftandes für immer zu entfagen, 

- „Und hoffentlich“* — ſetzte Biftoria hins 
zu: „wird dies ohne Schwierigkeit ges 
ſchehen koͤnnen.“ — 

Louiſe ſchüttelte den Kopf, ſagte aber 
nichts; und ein gewiſſer Blick, welchen Adol⸗ 
fine ihrer Begleiterinn zuwarf, wurde vielleicht 
nicht falſch erklaͤrt, da fie ſich beſann, und 
ſagte: — 

„Ich muß wohl etwas Ungereimtes ges 
ſagt haben; es iſt aber kein Wunder, wenn man 
von einer Sache ſpricht, ohne fie zu verſtehen. 
Du weißt es, Coufine, ich bin niemahls is 
Louifens Lage geweſen; und da alle meine 
Wünfche beftändig von einem gätigen Vater 
beftiedigt wurden, ſo habe ich wirklich niemals 
gefühlte, was im Ernſt eine, fehlgekhlagene 


EI — 
emartüng genannt werden Tann; gegen 
Liebe wenigftens, darf ih behaupten, An ich 
hiemlich Tiger, a 


i „Nur nicht zu fiherte — rief Adols 
fine, indem ſie ihr ſanft die Wange beruͤhrte, 
als ſie von ihrem Stuhle aufſtand. 


Noch ein Spagiergang im Garten wur⸗ 

de vorgeſchlagen; und Viktoria ließ ſich die 
Entſchuldigung ihrer Couſine, da ſie ihren 
geliebten Guſtaf mit nahm, gern gefallen. 
Adolfinens Herz war voll ernſter Freude uͤber 
ihren neugefundenen Schatz; und unter dem‘ 
Vorwand, daß fie einer Unterſtuͤtzung beduͤr⸗ 
fe, legte fie ihren Arm in den feinigen, 
druckte in unwillkuͤhrlich an ihr Herz, und: 
gab ihrem Sohn zu gleicher Zeit einen Blick 
der unausſprechlichſten Zärtlichkeit. Die 
"Handlung war fo deutlich, daß fie nicht miß⸗ 
verftanden werden konnte. Guſtaf fühlte 
fie, und erblaßte vor Unruhe; ‚eine: plößliche- 
Ohnmacht ergrif ihn, und er ſchien feßt eben 
fo ſeht, als die Graͤfinn, Unterſtuͤtzung noͤthig 
zu haben. Ihre beyderſeitige Verlegenheit 
war zu auffallend, als daß Vieroria ſie haͤtte 
MORE kannen. | 
RER | 2 
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„Oh! meine fanfte Freundinn “ — 
rief Adolfine: — „meine geliebte Viktoria’! 
urtheile nicht ungünftig von mir, wegen dies 
fer ungewöhnlichen Empfindſamkeit; und we⸗ 
gen der heftigen Unruhe, von welcher Du 
nich befüllen ſiehſt; ich kannte die Eitern dies 
ſes Juͤnglings; theuer waren fie mit, wie 
mein Leben ; nahe, wie das Blut, welches 
von meinem Herzen ſtroͤnt.“ 57 

Hier fiel fie Guftafen um den ‚Hals, und 
Laut ſchluchzte fie in ihrem Kampfe. 

In diefem Augenblicke ſah man den Gras 
fen Magnus auf: dem nehmlichen Gange ih⸗ 
nen entgegen kommen. Es war keine Zeit 
zu Erklaͤrungen, kaum eine Minnte zum Ber 
finnen ‚übrig. Guſtaf mu te Ach fo ſchnell 
als möglich entfernen; Adolfine that ihr 
Aeußerſtes, um ſich auf die gefuͤrchtete Zu⸗ 
ſammenkunft gefaßt zu halten; die zaͤrtliche 
Viktoria war mit. Zureden und Tröftungen 
ihrer Freundinn beſchaͤftigt; aber die Zwiſchen⸗ 
zeit war kurz, und der Graf in der Naͤhe. 

Es war ſo ungewoͤhnlich, daß er um 
dieſe Zeit, und am dieſem Orte einen Spatzier⸗ 
gang machte, daß man viel.eher den Sturz: 
des Himmels hätte erwarten koͤnnen. Er 
hatte jet mit eignen Augen beftätiget gejehen, 


wovon ähm Lilienſtiern bereits einen Bericht 
erftättee hatte, ſo wie ihn Eva;, bey einem 
Beſuch des — zu — ſi ich gerteigt 
.— 

Die Sufeismenhunfe des Grafen * 
feiner. Gemahlinn gieng zwubhig:vorüber; bloß 
im Vorbeygehen ſprach er einige Worte, und 
nur mit Viktoria. Aber ſein muͤrriſcher Blick 


erregte in Adolfine die groͤßte Beforgniß eines 


nahen Sturms, welcher auch wirklich niche 
fange ausblieb. "Der Geaf ſetzte ſeinen Weg 
zum Amtmann Lilienſtiern⸗fort; und die 
Frauenzimmer ſpatzierten und: beſprachen ſich 
weiter; bie ſie das Schloß erreicht hatten. 
Sobald als Guſtaf aus der Gartenthuͤre 
getreten war, weiche nach dem Dorfe zu führe 
‘te, wurde er nochmahls yon jenem Fremden in 
Reitkleidung angeredet, weichet ihm ſagte, er 
habe eben jegt einen Ring vonder. Erde aufges 
hoben, welchen vermuthlich die Graͤfinn im Ge⸗ 
hen habe fallen laſſen; er bat ihn, die Zus 
ruͤckgabe deſſelben zu übernehmen‘, indem er 
ſehr eilig ſey, und die Ablieferung nicht * 
Pag uͤber ſich nehmen koͤnne. 
Guſtaf nahm ‘den Ring, unterſuchte 
ihn, und war überzeugt. daß er der Graͤfinn 
Abdolfine gehöre; und weil & beſann, daR 
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‚feine vorige Behandlung dieſes Fremden, als 
‚er ihr in feinen Betrachtungen ſtoͤrte, nicht 
son der hoͤflichſten Art geweſen war, ſo wuͤnſch⸗ 
te er jetzt deſto mehr, ſeinen Fehler durch ein 
gefaͤlliges Benehmen in dieſem Fall wieder 
gut zu machen; er hielt den Fremden nach 
ſeinem Anzug, fuͤr einen Mann, welchem 
etwas Verbindliches wegen feiner Redlichkeit 
:gefagt werden konnte, ohue Po BBdEhe zu 
nahe zu treten. 
Der Ring war von Werb;, 3; — er be 
Fand. aus einem großen Diamant. in, Geftatt 
eines Herzens; unter demſelben wor eine Lage 
von Haaren, und! auf dem Rüden der Ein, 
faſſung fand der Nahme: Adplfine de 
Ja Gardie. Guſtaf wußte, daß dieſes der 
Familiennahme der Graͤfinn war; er ſah da⸗ 
her den Ring ale. ihr Ligenthum an, und 
rieth dem Fremden, er möchte, filbft ihu ablies 
fern; denn er fey überzeugt, ‚die edelmuͤthi⸗ 
ge Graͤfinn werde fi) gegen den Kinder. gern 
gehoͤrig erkenntlich beweiſen wollen. 
AIch ver ſtehe Ihren guͤtigen Bint;— 
erwiederte der Fremde: — „und bin dafuͤr 
dankbar; ſollte die Graͤfinn bey ihrer Güte 
einige Ruͤckſicht auf den Finder dieſer Koſt⸗ 
barkeit nehmen wollen, ſo haben. Sie. die Guͤ⸗ 
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te; ihr zu ſagen, es fey ein. armer Man) 
weicher kuͤrzlich aus dem Exilium zuruͤckgekom⸗ 
men ſey, und welcher ihre Wohlthaten dank⸗ 
bar von Ihren Händen annehmen: mürbe4 


weil ich aber nicht fuͤr ſicher halte, mich in 


meinen jetzigen Umſtaͤnden vor dem : Graſen 
Magnus ſehen zu laſſen, fo. beſchwoͤre ich Sie 
recht ernſtlich, der Graͤſinn dieſen Ring nicht 
in ſeiner Gegenwart zu uͤberreichen, auch ihm 
zu keiner Vermuthung Anlaß zu geben, wel⸗ 
de Geletzenheit geben/konnte, dem Finder 
eufzuſuchen. Fuͤr jetzt verbietet mir die Kluge 


heit, laͤnger hier: zu werweilen; einige Zeit 
fpäter dürfte ich Sie wielleicht wieder [ptes. 


. 


ee 

Einige. Zeit. päter, ‚dürfte aber. auch 
vielleicht ich nicht zu. finden feyn;““ erwie⸗ 
derte Guſtaf: — „aher Iprehen Sie, nur 
bey jener Huͤtte vor ¶ and was dort abgegeben 
wird, ſoll Ihnen ehrlich von den guten, Lem 
ten im Hauſe überliefert, werben; ; Sie: müfe 
ſen Ihre Gefahr am beſten kennen; wenn aber 
Spre-Nädkehr aus. dem Exilium mit dazu 
gehört, fe daͤchte ich, Sie hätten befier ge⸗ 
chan, wenn. Sie: daruͤber geſchwiegen haͤtten z 
indeſſen koͤnnen Sie verſichert ſeyn, daß ich 
Die weder in dem einen, noch in dem ans 
dern Falle verrathen werde.“ 


chen.“ 
333. 4 


„Mein Herrz“ — erwiederteiber Frems 
de: — „erlauben Sie mir zu ſagen, daß in 
Ihrer Miene etwas iſt, welches mir. die Vers 
ſicherung giebt, daß ich Ihnen noch groͤßere 
Geheimniſſe, als dieſes, ohne Gefahr anver— 
trauen koͤnnte; die gute Frau in jener Huͤtte, 
wohin Sie mich wieſen/ hat mich mit Ihren 
hieſigen Begebenheiten bekannt gemacht, und 
Sie muͤſſen mir erlauben Ihnen zu ſagen, 
daß ich Sie von ganzer Seele ehre Ohner⸗ 

achtet ich einſt· ſtrafbar gehandelt habe, — 
welches Sie leicht glauben werden, da ich 
Ahnen geſagt habe, daß ich kuͤrzlich aus dem 
Exilium zuruͤckgekehrt bin, — ſo liebe ich 
doch Tugend, und ehre tapfre, menſchenfreund⸗ 
an und tugenöhafte Juͤnglinge/ wie Sie 
find. Auch Habe ich don der Großmuth det 
Graͤfinn gegen Sie gehört und lobe fie dar: 
um; Mildthaͤtigkeit iſt eine liebenswuͤrdige 
Eigenſchaft ; aber Sé wachheit gehört zum 
Weſen des Weibesund id) bitte Sie zu ber 
** daß Sräfirn Adotfine ein Weib iſt.“ 

Ploͤtzlich wendete: er fich, und verlies 
unſern Helden in einem Zuſtand der aͤußerſen 
Beſtuͤrzung über e ‚eine f unerwartete Var⸗ 
wa x um nandı ! 

| Gh LEN SU: 
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Unterdeſſen hatte ſich die feindliche Rotte 
bey Lilienftiern verfammele, um über Mittel 
und Weg⸗ jur Rache zu berathichlagen; denn 
der Straf mar mit einer vollen Fracht von ſicht⸗ 
baren‘ Beweiſen, wie er ſie nannte, uͤber das | 
fehlechte Detragen feiner Gemahlinn, angekom 
men. Denn ob er gleich ein muͤrriſches Schwei 
gen beobachtet hatte, als er ihr im Garten be— 
gegnere, ſo war doch nichts von dem, was dort 
vorgefallen war, feiner‘ Bemerkung entgan; 
gen; und der Leſer wird noch ſo viel von ihrer 
Lage wiſſen, daß er geſtehen muß, ſie war 
wirklich ſehr verdaͤchtig Evens Ausfage, 
wie fie ihm von feinem Freunde Cilienftierh 
binterbracht wurde, fand völligen Glaubens 
und fein Gemuͤth war zu jedem Anfchlag von 
Rache vorbereitet, welcher ihm vorgelegt wer 
den fohhre,. Da er abet in alfen gefährlichen 
Faͤllen gewohnt war, ſich entfernt zu halten, 
und feine Bevollmaͤchtigten voran zur ſtellen, 
fü verlieh ihn feine Behutfamfeit auch nicht 
bey] jener Zuſammenkunft mit feiner Gemabhs 
linn; und kluͤglich enthielt et ſich ſeinen 
edeln Unwillen in Worte Ausäutaffen , weil ek 
entweder hicht wuͤnſchte, daß die junge Gkaͤ⸗ 
fun Vitioria Zeuginn dabey ron, dor dap 


— 


Ouſtaf zu einem Wortwechſel auf der Stelle 
veranlaßt werden ſollte. 
oo ð er ihn ſeiner perſoͤnlichen Rache für 
unwuͤtdig, oder fuͤr zu bieder hielt, um ſich 
in einen Streit mit ihm einzulaſſen, muß 
ein Glaubensortikel bleiben; wir wuͤnſchen 
feinen Verkehr mit den einſamen Gedanken 
des Grafen zu baden. - 0... 
Was aber feine Anseinanderfegung mit 
feiner Gemahlinn betrifft, fo war gr finnreid) 
genug, um dazu die gehörige Zeit und Gele⸗ 
genheit zu waͤhlen. Die jetzt beyfammen 
figende Rotte beſtand aus Lilienſtiern, dem 
Hauptmann Aeyander Graf von Schoonen, 
und dem Gerichtshalter Wahlmann; lauter 
Perſonen, welche dem Grafen Mognus voͤl⸗ 
Jig ergeben waren ; und wmenigfteng der größes 
ze Theil von ihnen war eben. nicht, übertries 
- Ren aufınerffam quf.die geheime Stimme der 
Gerechtigkeit, des Gewiſſens oder der 
RE 
Einer der erften Schritte, welcher in 
diefer Verſammlung zum Vorſchlag kam, be: 
traf die Vertreibung der Inhaber der Hütte 
aus ihrer friedlichen Wohnung. Liſienſtiern 
war davon der Cigenthümer, und die Der 
zusung hing von feinem Willen ab. So 
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lang als er einige Hoffnung hegte, daß ex 
mit der Tochter zu ſeinem Zweck kommen 
werde, war. bieler, bedachtſame Manu ein 
Sehr guͤtiger Hausherr gegen Louiſens Wut⸗ 
ter geweſen. Jetzt aber, da er feine Abſich 
gen, erſtlich durch ihre Anhänglichkeit an Gu⸗ 
Ref, und zweptens durch ihren neu angetre⸗ 
tenen Dienſt bey der jungen Graͤfinn Vikto⸗ 
ria von Waͤrmeland, vereitelt fahe, erkaltete 
ſein Wohlwollen ſo ploͤtlich, dag er feinem 
‚Gerichtshalter Auftrag gab, ihre Mutter 
nicht nur an die Gebühren zu erinnern, fons 
dern auch auf Zahlung gewiſſer ——— 
Gelder su dringen, welche er aus eben ge; 
nannten Urſachen bisher nicht verlangt hatte; 
ja, es wurde ſogar von Seiten der armen 
Witwe behauptet, daß, fo weit als ein un; 
beſcheinigtes Verſprechen gelten kann, er ihr 
ſein Wort gegeben hatte, daß ihr das Ganze 
erlaſſen fen. 

Mit diefem Auftrag erfihlen jeßt Wahl⸗ 
mann in der Hütte, wo alle Bewohner ders 
felben verſammelt waren. Mutter Wenner 
| erſchrack uͤber dieſe Zumuthung, welche ihr 
mit dem aͤußerſten Elend drohte. Die Guͤte 
der Graͤfiun Adolſine hatte ſie, in Ruͤckſicht 
| Abrer —2 gegen ui: gerade, jene 


Erg 


file einer Sumine hereichert, welche durch 
bo Forderung ſo ſehr geſchwaͤcht wurde, daß 
bſich in ihrer Vorſtellung fogar noch‘ ärmek - 
fühtte, als fie vorher war; ihre ſchmeichein ⸗ 
de Hoffnune gen auf'Rüße und Ueberfluß vers 
ſchwunden wie ein. Traum, Und was ihren 
Kummer nach. vetmehtte, war der VUhniſtand, 
daß “hr Freund und Hausgenoſſe⸗ —8 
Sahlgreen, ihr Unglüeı mit ihr cheilen ſoll ur 
Einen ſtarren Blick warf fie auf den G eich ⸗ 
halter; aber in feiner Miene las fe) fein Mit⸗ 
leiden; ſie wendete ſich gegen die um fü fie ver, 
fammelten Freunde; auch in ihren‘ 'Bfiden 
fand fie Eeine Tröftung ; ; fie warf ſich in einen 
Stubl, und zerfloh in Thränen. 
Sahlgreen hatte dies kaum geſehen, ſt 
feat er zwiſchen Wahlmann und die Thuͤte, 
zu welcher er bereits zurück ging; legte ihm 
ſanft die Hand auf die Bruſt, und mit feitem 
Blick und feperlichen, Tone redete er ihn ſo 
an: 
— iger Wahlmann, Sie ſind Beriigiäpi 
ter; und Mitleid, wenn es auch einigen von 
Ihrem Handwerk nicht unbekannt iſt, hat doch 
gewiß keinen Theil air Ihrem jetzigen Aufs 
trag. Ich will Sie daher nicht dadurch = 
batten, daß ich · Sie an etwas verweife, was 
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bey Ihnen offenbar nicht zu finden iſt. Ob 
diefe ‚arme. Fran in diefem Augenblick ‚mie 
hinlaͤnglichem Gelde verfehen it, um. Ihre 
Forderung zu befriedigen, kann ich nicht mit 
Gewißheit jagen. Sch felber habe eine Klei⸗ 
nigkeit vorrächig , welche zum Vorſchein kom⸗ 
men wird, ſobald als fie deren bedarf, 
„Sc habe. genug, und mehr -als a0 
nug! — rief Guſtaf. | 4 * 
„Stille, junger Menſchz¶ — — 
derte David: — „und unterbrich mic nichtz 
die Zeit iſt dieſem Deren zu koſtbar, als dag 
er die Art und Weife anhören koͤnnte 25 ‚wie 
wir die von uns verlangte Summe aufbrin⸗ 
gen wollen; auch läge ſich von feiner Natur 
nicht erwarten, daß er durch die Schwierige 
keiten erweicht werden koͤnnte, weiche wir 
dabey finden duͤrften. Mit Ihrer Erlaubniß 
alſo, Herr Gerichtshalter, werden wir Sie 
bitten, daß Sie Ihrem Principal melden, daß 
wir uns der Gewalt nicht widerſetzen, welche 
ihm die Geſetze uͤber uns gegeben haben, uns 
aus ſeiner Huͤtte zu vertreiben. Sagen Sie 
ihm, daß wir ſeinen Befehl erhalten haben, 
und daß wir bereit ſind, ihm zu gehorchen; 
aber vor allem ſagen Sie ihm, daß er Thraͤ⸗ 
nen dem Auge der Witwe abgedrungen hat, 
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und daß er ſich ſelbſt gefaßt mache, ſich dort 
zu rechtſertigen, ı wo gegen * ——— wur; 

ve Ko 
Aber was wollen Sie denn? Meier 
Sdahigreen!“ — erwiederte Wahlmann: 
un „wie es damit ſteht, iſt eine andre Frage, 
Über welche ich nicht zu entfcheiben habe; 
ein Auftrag erſtreckt fi nicht weiter, als 
anf die Witwe Wenner z nur. nach ihr babe 
ich zu ſehen; uͤher Sie habe ich keine Anwei— 
Jung; und foviel- al8 mir ‚befannt tft, haben - 
Sie des Grafen Erlaubniß, gegen zn 


zu bleiben· · — 
„Was wollen Sie damit ſagen? mein 


Herr!“ — rief David — „ich habe des 
Grafen Erlaubniß, dieſe arme Witwe zu 
verlaſſen? Ich brauche weder feine Erlaubnig, 
noch ſein Beyſpiel, zu einer ſo niedrigen 
und abſcheulichen Handlung; von ihm werde 
ich niemahls lernen, grauſam, wie er, zu 
ſeyn; er ſoll mich niemahls durch ein Vers 
ſprechen ſeines Schutzes verleiten, welches er 
in der Folge zuruͤck nimmt; ich verwerfe ſeine 


Anerbieten, und will bey meiner Redlichteit J 


beharren.“ — 
„Sie muͤſſen am beſten — pers | 
Sie zu thun haben 5“ — ſagte Wahlmann: u 


/ 


th habe nuk nach dem Miethzins zu fehen, 
oder den Werth in Befchlag zu nehmen.“ — 
„Nennen Sie ihn!“ — rief. Ouftafı — 
„zeigen Sie Ihre ae ich bin bereit, 
fie zu bezahlen.“ 
„und wer feyd ghrre fragte Bahtı 
mann — „daß Shr Euch unterftehe, mit 


einem Mann von meinem Stande ineinem fd 


gebietenden Ton zu reden?“ — 4 
Ich rede mic Ihnen,““ — antmortete 
Guſtaf: — „wie ich mie Ihrem Principal 
teden würde.“ u 
„Reden Sie alfo mit meinem Prim 
eipalz" — erwiederte der Gerichtshaltert 
und verlich die Gefellichaft. 
Nur wenige Schritte hatte er ſich ent 
fernt, als Viktoria, in Begleitung ihres 
Vaters, herein trat. Mutter Wenner hatte 
noch nicht ihre Thränen getrocknet; und da 
Ahre edeln Säfte nach der Urſach derſelben 
ftagten, ſo hatte ſie Gelegenheit, den ganzen 
Vorgang zu erzaͤhlen. Graf Herkules von 
Waͤrmeland, deſſen Herz ſtets zum Mitleid 
sffen war, und welcher Lilienſtiern's gehaͤſſi⸗ 
gen Charakter gut kannte, fprach ihr Troft 
zu; denn er wille fie mit einer .Wohnung 
‚anf feinem Gute, und ganz in der Nähe von 


ihrer Tochter verſorgen, wo ſie wenigſtens 
eben fo gut untergebracht, und beſſer geſchuͤtzt 
feyn ſolle, als hie. 
Mas den kleinen Miethzins betrift,“ — 
ſetzte er hinzzu: — „welchen der Amtmann 
von Euch zu fordern für gar finder, ohner⸗ 
achtet er Euch dagegen fein Wort gegeben 
hatte, ſo wollen wir die Sache auf der Stelle 
berichtigen, -wenn jemand. von Euch hinaus 
gehen; und den Gerichtshalter zuruͤckrufen 
will. —7 
Guſtaf uͤbernahm eilig den Auftrag, 
und war ineinem Augenblick vor Lilienftierng 
Thuͤre, welcher gerade jegt mit Wahlmann 
hier ftand. Bey. dem Nahmen des Grafen 
Herkules von Warmeland fuhr er zufammen, " 
er ſchwoll vor Stolz und Leidenfchaft, und 
ſchritt mie eilendem Fuſſe zur ‚Hütte, wohin 
er den Gerichtshalter folgen hies. a 
„Erlauben Sie mir,“ — hub eran, als er 
kaum einen Tritt in das Haus gethan hatte: — 
„Ihnen zu fagen, mein Kerr Graf von 
Waͤrmeland, daß ich es für Eein ſchickliches 
Benehmen von einem gegen den andern halte, 
wenn Sie zwiſchen mir und meinen Mieth⸗ 
leuten in das Mittel treten, und fie aus meis 
en nem 


u. 


nem Hauſe locken, in der gehaͤſſigen Abficht 


einen Schandfleck auf meinen Charakter zu 
werfen, als ob ich ein Tyrann und ein Verfol; 
ger der Armen wäre Ich will, die Welt 
ſoll wiſſen, daß ich eben fo. viel Menjchentiebe 


habe, als Sie, oder irgend ein anderer} und 


ich ſehe nicht, welches Recht Sie haben, für 
ausgemacht anzunehmen, daß ich die Abfiche 
hätte, dieſe Frau wirklich auf jeden Fall ans 


dem Haufe zu treiben,“ — | 
„vHerr Lilienſtiern !“ — erwiederte der | 


würdige Graf: — „Sichaben von meinen 
Abfichten eine Erklärung gegeben, welche fo 


ſehr mit den Grundſaͤtzen meiner Handlungen 
‚freitee, daß ich gerechtfertigee -feyn wuͤrde, 


wenn ih auf. Ihre Schmähreden nichts er, 
wiederte. Aber ich bin ein alter Mann, 
welcher in dieſer Nachbarſchaft ziemlich gut 
befanntift; und.ich habe eben nicht zu fürchten, 
don irgend jemandem, außer von Ihnen, 
mifverftanden zu werden. - Wenn Ihr Ge 
richtshalter diefe arme Witwe nicht auf Ihren 
Befehl an den Abzug aus dieſem Haufe erins 
nert hat, fo babe ich aus Irrthum mich in 
eine Sache eingelaflen, welche mich nicht 


‚angeht; that er es aber wirklich, ſo habe ich 
- dr Kefienftein. "D 


\ 
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‚eben fo viel Recht, fie in meinen Schuß‘ zu 

nehmen, als Sie haben fünnen, fie aus dem 
Ihrigen zu jentlaffen ; und diefen Schuß will 
ich, ihe geben, wenn. gleich Ihre Verfolgung 
ſich auf jede andre Perſon unter dieſem Dach 
erſtrecken ſollte.“ — 

Lilienſtiern's finſteres Geſicht erroͤthete 
vor Wuth und Bosheit; er biß ſich in die Lip⸗ 
pen, runzelte ſeine zottigten — 
und erwiederte muͤrriſch: 

„Mir kann es gleichguͤltig ſeyn, wie 
viele Landſtreicher Sie in Ihr Haus nehmenz 
ſo wird das meinige von ihnen geſaͤubert.“ — 

In dem Augenblick trat unſer junger 
Heid hervor, und gab ihm. einen Blick, 
weichen der. Dichter erhaben fürchterlich nens 
nen würde, _ 

„Jetzt zielt Ihre giftige DBosfeit“ 
fagte er: — „Io deutlich nad) mir, daß ih 
bevechtiget bin, Ihnen zu antworten, iind 
vor allem fage ich Ihnen, dag ich Ihnen 


> nicht erlauben werde, die Achtung aus den 


Augen zu feßen, welche einem ehrmürdigen 
Charakter gebührt; und niemand kann nieder 
trächtig genug feyn, ihn zu fihänden, als 
wem alle männliche, alle tugendhafte Gefühte 
fehlen. Dann aber habe ich noch ein Were 


— Bun 


für Si zur Antwort auf die Berfemnbunzen, 
welche Sie gegen diefes unſchuldige junge 
Srauenzimmer ausgeftoffen haben, wobey Sie 
meine Ehre verdächtig machten, und worüber 
Sie erröthen follten, da Sie wiffen, welche 
ſchaͤndliche Angriffe Sie ſelbſt gegen ihre Pers 
fon gewagt haben. - Aber da Ihre Schande 
jo groß ift, daß vor folchen Perfonen davon 
zu ſprechen eine Beleidigung des Wohlftande 
ſeyn würde, fobitte ich Sie, mit mir hinaus 
zu gehen, und ich will Ihnen etwas in dad - 
Dhr jagen, worauf Sie, wenn Sie den Muth 

eines Mannee haben, ee antworten wiflen 


. werden.“ — 


Mit diefen Worten trat Guſtaf ſchnell 
aus dem Hauſe, und Lilienſtiern folgte ihm 
muͤrriſch, in Begleitung ſeines Gerichts⸗ 
Deren | 

„Sm Namen des Herrn! ® — rief 
Sahlgreen, indem er feinen Pruͤgel ſchwenk⸗ 
te: — „auch ic will hinaus gehen!“ — 

In dieſem Augenblick chat Viktoria eis 
nen Seufzer, und fiel in ihren Stuhl zuruͤck. 


— —— - 


03 


Be 


Sobald als Lillenſtiern außer dem Baufe 
war, redete Guſtaf, — ihn erwartet 
hatte, fo an: } 

„Ich ——— fr jebt, gIhr Berfuch 
gegen Louife Wenner war ſchaͤndlich; und dA 
Sie dem Grafen Magnus ſagten, daß dieſes 


unſchuldige Maͤdchen ſich mit mir vergangen 


habe, ſagten Sie die unverſchaͤmteſte und 
abſcheulichſte Lüge. = 

„Gut, ‚gut; mein Her! « erwies 
derte Lilienſtiern: — . „ich werde jetzt mit 

Ihnen nicht reden, Sie ſollen von mir er 
eine andre Art hören, “ — 

Der feige Bube — weg, und 
Guſtaf kehrte zur Huͤtte zurück, wo er die 
Frauenzimmer aͤngſtlich beſchaͤftiget fand, um 
die junge Graͤfinn aus ihrer N zurück 
zu bringen. 

„Hilf! Himmel!“ — rief Su: = 
„was ift dies! ?2«“ — 

dutter Wenner hatte bereits etwas 
Hirſchhorn in Waſſer gerührt; Guſtaf nahn 3 
ſaſt ohne zu wiſſen, was ershat, die Schale, 
und teichte fie den Lippen der finfenden Schoͤn⸗ 
heit. In dem Augenblick öfnete fie die Augen 
und rief: 
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„Und Sie find außer Gefahr?“ — 
Pann nahm fie den Trank, und erholte ſich 
plößlich, 


Ihr Vater äußerte fih jest in den gütigs 
fen Ausdrücken gegen Guftaf; er verlangte 
zu wiffen , was zwifchen ihm und Ritienftiern 
vorgefalfen wäre; ermahnte ihn ſehr ernſtlich, 
fih) in feinen Streit mit einem Mann von 
ſolchen boshaftem Charakter einzulaffen, und 
gab ihm eine recht herzliche Einladung, in ki 
nem ‚Haufe Schuß zu nehmen: — 


„Denn, ih bin überzeugt, « — — 
er: — „daß Lilienſtiern ſowohl, als auch, 
leider! muß ich es ſagen, Graf Magnus ſelber, 
alles in Bewegung ſetzen werden, um irgend | 
“einen teuffiihen Plan so Sie auszuführ 
ven. — 

„Wahehaftis, ie Sees fagte | 
Viftoria , indem fie ihre Augen mit einem | 
Blick des zartlichften. Ausdrucfs ‚gegen ihm 
wendete: — „Sie find in der größten Gefahr, 
fo fang als Sie unter ihnen bleiben; mein guter 
Vater giebt Ihnen den beften Rath; ‚und Sie 
werden wohl thun, wenn Sie ihnen aus dem 
Weg gehen;. denn, bedenken Sie nur, w welche 
Betruͤbniß es meiner armen Couſine machen 
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wauͤrde, wenn Ihnen irgend ein Ungluͤck 
zuftoffen ſollte.“ — 

„Sie iſt unendlich guͤtig,“ — erwiederte 
Guſtaf: — „ihre Bekuͤmmerniß giebt Werth 
einem Leben, welches unter meinen bisherigen 
Umſtaͤnden kaum meine Sorgſalt verdient 
haͤtte.“ — 
„Wenn dies iſt ‚“ — ſagte Viktoria: — 
„ſo bin ich uͤberzeugt, daß es ihr Wunſch iſt, 
daß Sie die Einladung meines Vaters ans 
nehmen; und nachdem, wovon ich jeßt 
Zeuge gewefen bin, erlauben Sie mir zu fas 
gen, daß es auch mein Wunfch iſt.“ 

„Sie beehren mich zu: ſehr; — erwies 
derte Guſtaf: — „und ich kann anf folche 
unverdiente Güte nichts erwiedern, als die 
Verficherung meiner unveranderkichen Achtung 
und Danfbarfeit gegen ihren Heren Vater 
und gegen Sie Jelber.“ 

Nachdem diefer Punkt berichtiget war, 
nahm der würdige Graf und feine ſchoͤne Toch⸗ 
ter von den guten Leuten Abſchied, nachdem 
der Graf dem jungen Guſtaf recht herzlich die 
Hand geſchuͤttelt und eine freudige Aufnahme 
in ſeinem Hauſe verſichert hatte. | . 

Bey ihrer Ankımfe auf dem Schloffe 
fanden fie die Graͤfinn Adolfine allein, und 


an ihrem Schreibtifch befchäftigetz ihren Was 
‚gen hatten fie vor der Thuͤre halten laſſen, 
und waren bloß vorgefahren.,, um Abfchied zu 
nehmen. Graf Herkules erzählte ihr alles, was 
in der Hütte vorgefallen war, und fagte fo 
mancherley Artiges von Guſtaf, ſowohl in 
Mückficht feines Betragens, als feines Aeußer⸗ 
lichen und feines Muths, daß ihr Herz, ins 
dem es für feine Sicherheit bebte, zugleich 
‚vor ‚Freuden uͤberſloß, als ſie ein ſolches Lob 
von ihn hoͤrte. 
| „Und nun,“ — fuhr der Graf fort: +4 
„müffen wir vor der Hand auf irgend etivag 
für ihn bedacht ſeyn; denn es wird ihm ein 
Haufen Ungluͤck in dem Herzen dieſes Litien⸗ 
ſtierns und feiner Bande bereitet; er hat 
einen muthigen Geiſt; ich denke, er hat 
Anlage zum Kriegsdienſt. “ 

„Es ift allzu deurlich,“, — erwiederte 
Adolfine: — „was für Gefahren ihn bedro⸗ 
hen, und woher ſi ſie entſtehen. Daß ich mei⸗ 
nen Theil davon haben werde, n. kann ich leicht 
glauben; ich erwarte nichts a dere, und 
bereite mic), ihn entgegen.-zu gehen. Zu 
gleicher Zeit fcheint vor allen Dingen noͤthig 
zu feyn, daß man ihn irgend wohin i in Sicher⸗ 
beit bringe; uͤber ſeine kuͤnftige Veſtimmung 


tönnen wir un: ben Gelegenheit vereint 
| gen. RE 2 
‚Aber‘ mein Vater hat ihn zu —9 ein‘ 
geladen ;“ — tief Viktoria. nt) 

Adolfine laͤchelte; geſchah es aber aus 
Freude uͤber die Nachricht, oder weil ſi ſie in 
Viktoriens Benehmen etwas dringendes be: 
merkte, oder aus einer Miſchung von Urs 
fachen? dies muß der Vermuthung uͤberlaſſen 
bleiben; ſo viel iſt gewiß, daß die ſchoͤnſten 
Augen gerade damahls von einer ungewoͤhnli— 
chen Lebhaftigkeit erhellet waren, und über 
bie ſanfteſte Miene hatte ſi dh eine Roͤthe ber⸗ 
Breiter, deren Roſenfatbe von kitter Kun 
—* werden konnte. Ber 

Naͤch einem zärrlichet Abſchied fuhr 
Graf Herkules mit feiner Tochter tal) Haufe; : 
und. Adolfine ergriff wieder ihre” Feder, deren 
Frdchte wahrſcheinlich in der Folge unſern 
Leſern bekanut werden duͤrften. | 

In den Nathe, weichet uͤber Guſtafs 
Schickſat gehatten wurde, waben % viele Meys 
nungen, “Als Micgtieper.""Mahlmenn, wel; 
eher fi nur nach ſoichen Milleln umſah, wel⸗ 
che zu feinen eigenen Handwerk gehoͤrten, 
war fuͤr das Herauswerfen zund davon hat 
Ben wie bereits bein Erfolg gefehen, welchet 


gen nicht ſehr fmeicheafe fat den — 
— ware‘ Ä 

Der Hauptmann, deffen EIER wie 
bey Wahlmann, mit feiner Lebensart zuſam⸗ 
men ſtimmten, war fuͤr ein kuͤhneres Verfah⸗ 
‚ren, und übernahm das Geſchaͤft, vermittelſt 
Leines Freundes, welcher auf Werbung in der 
"Nähe war, unfern jungen Helden, ohne Bors 
wiſſen feiner Freunde, wegzufangen, und 
auf ein Schiff au bringen, Dieſer Vorſchlag, 
welcher mit dem oben erwähnten geſetzmaͤßigen 
Verfahten nichts zu thun hatte, auch feinen 
von dieſer Bande in Schwierigkeiten oder Ge⸗ 
“fahren verwickelte, fand allgemeinen Beyfall, 
und hatte in der That alle Verdienſte, deren 
1; eine rachſuͤchtige Rotte nur ruͤhmen konn⸗ 

Daher wurde, - ohne allen Widerfprut 
—5 der Hauptmann ſolle ſeinen Freund 
aufſuchen⸗und die Maßregeln verabreden, 
um die Sache ſtitl und ſicher auszufuͤhren; 
und Graf M agnus weidete ſich ſchon im vor· 
“aus an dem Rampfe, welchen feine Gemah⸗ 
ihn bey, der Nachricht leiden würde, daß ihr 
Guͤnſtſing ploͤtzlich verſchwunden ſey, so 
niemand Auskunft geben koͤnne. ae dert 

Aber Lilienſtiern, welcher von Mari, 
sep alfen —A erhhafiatei, blutgke⸗ 


Fa 
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rig und rachſuͤchtig war, und beffen Stolz 


fih durch die muthvolle Erflärung, weiche Gu⸗ 


ſtaf ihm zu verdauen gegeben hatte, aͤußerſt 
‚verwundet fühlte, ‚hatte einen Nebenplan für 


fih, weichen er aus guten Urſachen feinen 


Beyſitzern vorenthielt; weil er ſich bewußt 


war, daß er. weder mit den gefegmäßigen Bes 


* 


griffen des Gerichtshalters, noch wahrſchein⸗ 
lich mit dem kriegeriſchern Geiſte des Haupt⸗ 


manns ſtimmen wuͤrde; ja, er war fogge 


zweifelhaft, ob ſelbſt Graf Magnus geneigt 


ſeyn duͤrfte, ihn, zu unterſtuͤtzen; denn ſein 


Plan ging auf nichts mehr,” noch weniger, 
‚als Guſtaf heimlich zu ermorden, oder, nach 
der gemeinen Sprache, ihm. im Dunkeln eis | 


‚nen Schlag zu verfegen, und ihn den Schick⸗ 


Sal zum Leben, oder zum Tode, zu übers 
laſſen. 

Aldenſtiernt konnte auf ſeinem Richter⸗ x 
ſtuhle, wie wir geſehen haben, fich mit aller 


‚gebührenden Feyerlichfeit über das gehaͤſſi ige 


Verbrechen einer Mordthat heraus laſſen; 


aber Lilienſtiern war, nach ſeinem eigenthuͤm⸗ 


lichen Charakter, gerade der Mann, welcher 


den Entwurf zur Vollziehung machen lonnte; — 


wenn er gleich vielleicht die Perſon nicht war, 
welche die Gefahr bey Ausführung einer ſol⸗ 


s 


“chen Handlung uͤbernommen hätte, " Er. war 
mit einem treuen Bedienten verſehen, wel⸗ 
chen die Natur zu ſolchen Abſichten mit der 
vollkommenſten Suhllofigkeit gegen Sefahr ung 
Menſchenliebe ausgeräfter zu haben fchien. Dies 


fer gewandte Kerl, NahmensDlaus Ber gmann, 
deffen Abkunft in dem innerften Lappland zu 
fuchen ift, war von Lilienftiern in Dienfte ges 
nommen worden, als er noch den bleßen Ad⸗ 


vokaten machte. * 


Der Mond war gerade —— im letz⸗ 
‚en Viertheil. Graf Magnus hatte den 
Vorſatz geaͤußert, den jungen Guſtaf an die⸗ 
m Abend. auf. ſein Schloß zu berufen; und 
Lilienſtiern kam auf den Einfall, daß dies 


eine: guͤnſtige Gelegenheit ſey, ihm auf dem 


Ruͤckweg durch das Gebuͤſch aufzulauern, wo 
Bergmann feinen Poſten hahm, nachdem er 
ſich mit einem ſtarken Pruͤgel bewafnet hatte, 


mit welchem er ſehr — umzugehen 


wußte. 
Stolz ſaß jetzt Seaf Magnus i in feinem 
Schloſſe ing von feinen Trabans 


‚gen. ‚Gin Bedienter wurde mit einem Befehl 


‚an Guſtaf abgeſchickt, vor ihm zu erſcheinen. 
er eigentlich dadurch zu. erreichen ges 
duch hatte, F nicht deutlich abzuſehen; ‚aber 


N 


— war — der Urheber 
dieſes Einfalls, um ſich an dem Juͤngling 
durch Bergmanns Hand zu raͤchen, wenn er von 
der Unterredung nach Hauſe gehen wuͤrde. 

Ag der Bothe an Guſtaf abgefertigt war, 
erhielt die Graͤfinn Beſehl, zu ihm zu kome 
men. Lilienftiern und Wahlmann verftang 
den daher den Wink, fich zu entfernen. Die 
Graͤfinn gehorchte der: Aufforderung, und 
wurde auf folgende Art bewilllommt: - ns 
“* „So, Madamt da find. Sie ja! haben 
Sie die Güte, Plaß zu nehmen; ich habe 
Shnen etwas zu fagen. Die Urfachen wiünfchs 
te ich’ gern zu wiſſen, zu Shren bisherigen Bez 
fuchen bey meinem Doctor. Mir war nicht 
bekannt, daß Site unpäßlich geweſen wären; 
und in diefem Falle, dachte ich, iſt es feing 
. Pflicht, Sie zu beſuchen.“ 

„Aber er farm fein Zimmer nice vers 
laſſen r | 

„So follte es bey ine auch feyn, Mas 
dam! und fo muß es feyn, wenn Sie nicht 
mehrere Achtung für meine Ehre und für 
Ihre eigene Würde nehmen, als dag Sie 
fih über Plaudereyen und Verſchwoͤ ngen , 
in Bertlerhätten mit Landftteichern; 
Gaoſſenhuren betreffen laſſen, und zwar aus 


— ; weldye ih zu nennen mich 3 
me. VE nn 

„Welche Hören und Landſtreicher bolen 
es denn ſeyn, mit welchen Sie mic) einer Vers 
ſchwoͤrung beſchuldigen? und welche Abſich— 
ten habe ich jemahls gehabt, uͤber deren Anga⸗ 
be Sie erroͤthen koͤnnten? Ich verlange ſie 
zu hoͤren.“ | 

„Zuerſt verlange ich von Ihnen zu hör 
ren, Madam, wer derijunge Burſche iſt, 
weihen Sie mit Kleidung und ‚Geld zu 
verforgen die Güte hakten,. um ihn. aus dem- 
Schlamm zu reißen; einen herumftreichens 
den Bettler, in der wuͤrdigen Abſicht, außer 
andern, welche ungenannt bleiben moͤgen, 
meinen Freund, den Juſtitzamtmann, auf die 
oͤffentlichſte und verwegendſte Art zu beſchim⸗ 
pfen; wofuͤr an ihm ein Beyſpiel meiner 
Rache aufgeſtellt werden fol; das moͤgen Sie 
nur glauben, Madam; und wenn Auch Shre 
Thorheit, um nichts fchlimmeres zu fagen, 
der ganzen Welt dadurd) bloß geftellet wer⸗ 
den follte. Wer diefer Burſche ift, frage ich? 
wie heißt er? ivelches find die mächtigen‘ 
Heiße, welche Ste in den Umatntungen ei? 
nes Dettlers finden fünnen”? mo bleibt das 
Gefuͤhl für Ihre eigene Ehre, da Sie ihm in’ 


AR 
die Arme fallen koͤnnen, wie ich mit diefen 
meinen Augen gefehen habe? Und haben Sie 
dies nicht zu wiederholtenwahlen gethan; koͤm 
nen Sie die Beſchuldigung leugnen? und wor 
mit wollen Sie ſich gegen einen Gemahl recht⸗ 
fertigen, welcher eine folche beyſpiclioſe Ent⸗ 
rhrung nicht geduldig ertragen will?“ — 


Die Seftigkeit, mit welcher alfes dieſes 
geſprochen wurde, die Menge der darinn ent⸗ 
Baftenen Fragen, — ihre Abgeneigtheit, ei 
nige zu beantworten, und ihre Unfähigkeit, 
Auskunft über andre zu geben, (denn fie 
wußte noch nichts von dem feßten Vorfall mit: 
Lilienftiern, wobey Guſtaf ihn üffentlich bes _ 
teidigt Haben follte, als nehmlich einige von - 
der Dorfjugend ſich den Kurzweil machten, ; 
einen Sttohmann, welchen fie wie Kilienftiern 
gefteidet und ihm ahnlich gemacht hatten, an. 
einen von ihnen errichteten Galgen aufzuhen⸗ 
Een, wovon Lilienftieen den jungen Guftaf - 
als Urheber geglaubt und bey dem Grafen 
angegeben hatte); — alles dieſes uͤberwaͤltigte 
das zarte und mütterliche Gefühl der Grafinn, - 
fo völlig, daß fie nicht im Stande war, ihre. _ 
Gedanken zu ſammeln, fondern fill blieb, und. 
nichts. antwortete. 


Mach einer kleinen Panfe, toben er fle 
mit einem Blick voll Zorn und Verachtung 
anſah, vief er: | | 
„Gut, Madam! recht guet ich nehme 
Ihr Schweigen für Geſtaͤndniß, und Ihre 
CThraͤnen für Zeichen Ihrer Beſchaͤmung. 
Jetzt ſage ich Ihnen, daß ich Ihren Burſchen 
hieher beſtellt habe, ich wuͤnſchte, dieſen bez 
gänftigten Rebenbuhler zu ſehen, welchen Sie 
ausgeſucht Haben, um mich zu entehren. 
Wäre er der Rache eines Mannes von meir 
nem Stande wärdig, fo würde ich von ihm 
wicht laſſen, bis einer von ung fein Leben der 
Ehre geopfert hätte; da er aber ift, was er 
iſt, der niedrigſte, verworfendfte, elendefte uns 
ter. allen Menfchen,' for fol eine ſchicklichere 
Zuͤchtigung für ihn beforge werden, “ 
„Halt! mein Herr!“ — rief jet Adol, 
fine, indem fie plößlich einen. ruhigen und 
nachdruͤcklichen Ton annahm: — „halt! mein 
Here Graf; und treiben Sie ‚mich nicht zue 
Verzweiflung durch Shre wilde Drohungen 
und falfhe ungegründete Zweifel wegen 
meiner Ehre, weiche Ihrer Beſchuldigung 
Trotz bietet. Wenn Sie zu wiſſen verlangen, 
warum ic eine Hand des Mitleids dieſem 
Juͤngling gereicht, habe, welchem Sie ſo 
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grauſame Vorwuͤrfe machen, fo geſchah es 
deswegen, weil mein Herz Gefuͤhl fuͤr den 
Ungluͤcklichen hat, wenn er unverſchuldet leidet, 
fuͤr den Fremden und Freundloſen, fuͤr den 
wohlwollenden, tapfern, grosmuͤthigen Retter 
des Lebens eines andern, fuͤr welches er bey⸗ 
nahe das ſeinige geopfett haͤtte; — kurz, 
fuͤr den Hinterlaſſenen eines theuren verſtorbe— 
nen Freundes, das letzte Vermaͤchtniß Roſen⸗ 
ſteins, einen Findling, welcher vor ſeiner 
Thuͤre gefunden und vor ſeiner Milde ange⸗ 
nommen wurde. Sie haben ihn hieher be⸗ 
ſtellt, ſagen Sie; Sie werden ihn alſo ſehen, 
ihn hoͤren, ihn befragen, und wenn Sie ein 
Herz haben, ihn billigen, bewundern.“ 
Dies mir unter die Augen zu fan? 2 — 
rief er in einem Anfall von Wuth: — „dies 
mir unter die Augen zu fagen? Beym Him⸗ 
mel! das will ich nicht leiden; ich will nicht mit 
Ihnen leben; ich will nicht mit einer Perſon 
als mit meinem Weibe zuſammen wohnen, 
welche kuͤhn genug iſt, ihren Liebhaber mie 
unter die Augen zu ſtellen, und zu loben, “ 
reinen Liebhaber nennen Sie in? 
leider wie ſehr ſind Sie irrig!“ — Hier 
vn ihr die — und ſie begleitete 
dieſe 
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dieſe wenige Worte, mit einer ſo traurigen 
Bewegung des Kopfes, wodurch fein Arg 
wohn eher: verftärke als geſchwaͤcht wurde; 
denn er wurde in feinen Vorwuͤrfen jeßt lau 
ter’, und verkuͤndigte ihr mir einem: Eide die 
beſchloſſene Trennung. ts: 
Es ſey!“e¶ — erwiederte ge: — F 
mich mein Gewiſſen frey fpricht, fo will ich 
gelaffen erwarten, was Sie mir drohen, und- 
des Himmels anheim ſtellen; nur ſo viel fage 
ich Ihnen, und Sie moͤgen es als eine heil⸗ 
ſame Warnung annehmen: hüten Sie ſich, eis 
nentapfern, wiewohl —— a zu 
ſehr zu. kraͤnken.““ — 

Als fie diefes geſagt — meldete ein 
Bedienter die Ankunft unſers Helden. 
| . „Schon?“ — rief der Graf, in einem 
Ton des Erſtaunens. Was ihm in dieſem 
beſondern Zeitpunkt fo auffallend war, daß 


8 ihn ans ber Bafung, brachte, ‚if mehr, — 


als wir zu erflären ‚wagen; außer, Faflung 

war er unſtreitig; bis. er ſich befann, daß 

‚doch. irgend.-.ein Befehl an. den. Bedienten 
d deſſentein. — 


LS 
— 
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‚gegeben! werden nie , BER —* wet⸗ | 
tet. an 

Eu; Dir — mag warten!“ — cief 
su Graf hinaus. 

NMach neiner kurzen. Seile wendete, er 
pr —*8 Blick gegen die Graͤfinn, 
und ſagte 

„na fordre vi von. Ihnen, dadam, das 
feyerliche, Verfptechen, daß Sie hie wicher 
mit ‚diefein, Burtſchen ſprechen, odet Umganz 
‚Haben wollen. ¶ 

Habe Ihnen gefage = —erwie⸗ 
berte fie: — „wer und was dieſer Burſche iſt, 
ie Sie ihn nennen; und ich muͤßte heucheln, 
wenn ich fagtejtich wollte das heiligſte Ver⸗ 
ſprechen nicht erfuͤllen, welches Freundſchaſt 

‚fordern fonnte. „.;Aber. wozu verlangen Cie 
ein Verfprechen?.da Sie ‚eine Trennung be; 
ſchloſſen haben, welche mid von Ihrer Gewalt | 
frey macht, und mich’ toegen der Rechtmaͤſig⸗ 

keit meines Vettagens bloß memen Gewiſſen 
uͤberlaͤßt?“ — JEPZzENZE 

„Aber jetzt find 8 u nicht in die 
fen gluͤcklichen Zuftand vor Freiheit; — rlef 
er: — „und ich verlange Gehorſam!“ — 


Hierauf erfolgte keine Antwort. Schnel 


ſprung er von ſeinem Stzie auf, ging einige⸗ 


mahl im Zimmer anf und nieder, und fra 
dann im muͤrriſchem Toner 

Vielleicht erwarten Sie, Ihren Guůnſi⸗ 
. Ting in ſeiner Frechheit triumphiren zu ſehen; 
DSie werden * — ee Sie * En 
wbantreten" * 
Sehr NER in FE fies — 
„und ich nehme dies fin meine Entlaſſung.“ 

Ihre Standhaftigkeit machte ihn verle, 

gen; er wuͤrde ſie zuruͤck gerufen haben; aber 
Stolz hielt ihn. Aus Argwohn, ſeine Ge— 
mahlinn möchte in ihrer gegenwaͤrtigen Ge, 
muͤthsſtimmung/ uͤngeachtet ·ſeines Befehls, 
vine Zuſammenkunſt mit dem wartenden 
Süngting verſuchen, zog er heftig die Klin⸗ 
Ye, und ließ Ihn’ augenblicklich vorfordern. 

"Suftaf traf herein, verneigte ſich ehrer⸗ 
bietig gegen den Graſen, welcher nie aller 
yebuͤhrenden Feyerlichteit da ſaß, von welcher 
er nicht im geringſten Grade nachließ, und 
ihn vom Kopf bis zu ven Süßen mic jener 
ſtolz verachtenden Miene: beaugte, welche jetzt 
To ſelten geſehen wird, außer ai — Ty⸗ 
vannen auf der Schaubuͤhne 

Eine Kette von Fragen, ent in dem 
Sri eines —— war die erſte Vegtutuns. 

»3 
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reiche Guſtaf von dem Grafen empfing. 
Seine Antworten auf diefe, waren. zwar nicht 
immer ‚befriedigend im Punkt der Ausfage, 
‚aber — ——— und beſcheiden. 


1* 


Eud, zu ‚einem. ‚jungen ———— der 
Tochter einer meiner Unterthanen, rottet Euch 
mit dem Geſindel des Orts, und reitzt ſie zu 
ſchimpflichen Angriffen gegen eine achtungs⸗ 
wuͤrdige obrigkeitliche Perſon, meinen Freund 
und Nachbar. Und deswegen ſollt Ihr wiſſen, 
daß ich Euch als einen Menſchen von ſehr 
verdaͤchtigem Charakter betrachte . und, als 
einen Landſtreicher behandeln werde, wenn 
Ihr nicht augenblicklich Euch davon macht. u 
„Gnaͤdiger Herr!“ — erxwiedertt der 
Juͤngling: — „wenn ich, ‚gegen. die Geſetze 
des Landes deswegen verſtoßen habe, weil ich 
arm und ohne Arbeit bin, ſo muß ich mich 
geduldig allen den Folgen unterwerfen, ‚wel: 
chen id) ausgefeht bin, wenn Sie jene ‚gegen 
mid) anwenden wollen. Wenn ich aber Feine 
Beleidigung, begangen, fondern mich friedlich, 
und. in einem Sal, — erlauben Sie, daß ich 
es ſage, — zum Vortheil eines Ihrer Unter; 


thanen gezeigt habe; ſo kann ich mit ‚nicht 
erklären, wie man mic) als einen gefährlichen! 
und verdächtigen Menſchen Ihnen ſchildern 
konnte. Doc, wenn mein laͤngerer Aufent⸗ 
halt auf Ihrem Grund und Boden Ihnen 
anſtoͤßig ſeyn folke, fo werde ich Feine Eins 
weutüngen machen ſondern abgehen. » — 
der Straf: — und fort mit Euch; Hüte zu⸗ 
vor, ſagt mir, welche Wohlthaten Shr von 
meiner Frau erhalten base? für age Diens 
fte? und von weldem Betrag? « — 
„Gnaͤdiger Herr, ich habe der Frau 
Gräfin feine Dienfte erzeigt; auch habe ich 
keine Freyheit/ die andern Punkte zu — 
worten über "welche Sie mich befragen. *— 
Wie? Herr! Ihr nehmt Geld von 
meiner Frau? und wollt mit nicht antworten 
wenn ich frage ,- wieviel? © | 
„Es thut mir’ ſehr leid, Ihnen ini ir⸗ 
gend etwas die gewuͤnſchte Auskunft: verſagen 
zu muſſen; aber in dieſem Hall maß ich bit⸗ 
wer mich: zu entfihuldigen, rm. 1, 11, 
Man hat Euch gewarnt, wie ich: merke, 
aber br macht wohl Anſpruch auf Ehre?“ . 
—* bedarf ke feiner —— gnäbiger u 
Herr — 


— 1305 — 
EHE „Ge: — Srage — 
fuͤßig. 


ns? Dafür. ehe ib Pi denn; She if 
uon meines Herfon eben fo, unzertechnichr.als 
fie. der. Ihrigen ‚angeboren, iſt. Ich. nehme 
daher Ihre Wotte nicht ſo, als ob fie einie 
gen Zweifel am, meiner, Behauptung wenig⸗ 
ſtens dieſes Theils meines Sharafter s anzeig⸗ 
ten, „welchen, mir, kein M ißgeſchick jouhen 
kann, uud welcher, — ich, muß es inzu fes 
ken, — mit. nicht, erfaußt,, eine foruitiche 
Beleidigung von irgend, sine, ua —3 
gefallen zu laſſen.“ — | 

uf. wein Bart}, ents = rwie 
derte der Graf, in. xtwas — —— 
und minder hitterm Fanzı rn, ht Fahrt 
eine hohe Sprache in Nüdfict deſen was 
Ibr ſeyd.und ch giguhg, es wirh Ari 
der Stil ſeyn, in: weichen Ihr, mis Hexxu 
— — — msn, 

45 Verzeihen Sie), rednoar: eine: ganz / ver⸗ 
fäitebine Art Zinte welchernach mit; Herrn Li⸗ 
lienftiern ſprechen mußte; er hatte den Cha⸗ 
ralter eines jungen Frauenzimmers geſchaͤn⸗ 
det,? zu deien Verfuͤhrung er die niedtigſten 
Mittel angewendet Hatte und da er mich 
faͤlſchlich des nehmlichen Verbrechens beſchuß 
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digte, zu welchem er ‚einen Verſuch gemacht 
hatte, ſo ſagte ich ihm bloß, daß ſein Angriff 
anf Louiſe Wenner ſchaͤndlich, und ſeine Aus⸗ 
ſage von mir, eine unverſchaͤmte und abichen: 
liche Luͤge ſey. Dieſer Herr hoͤrte ſehr pers 
nehmlich die Worte: wo nicht, jo bin ich 2% 
reit, fie zu wiederholen. lie ka 
Micht in meiner, Gegenwart 5. id, ver⸗ 
lange keine ſolche Vertraulichkeit; auch wuͤn⸗ 
ſche ich an Herrn kiuenſthrns Streitiztein ir 
nen Antheil.“ - »» 
; „Der Here Graf werden die Gnade a 
ben, ſich zu erinnern, daß. Sie mein Betras 
gen gegen diefen Herrn für tadelh ſt erklar⸗ 
ten. Zu meiner eihenen Rechtfertigung muß⸗ 
te ich Ihnen daher ſagen, wie fein Benehmen 
gegen mid) geweſen war; und zur Auskunft 
uͤber meine Worte fand ich noͤthig Ihnen die 
Urſachen anzugeben, welche mich dazu veram 
laßten. Hoffentlich werden der Herr Graf 
einſehen, daß ich in meiner. Ichtung gegen 
Sie nicht gefehlt habe, wenn jch zu meinen 
Rechtfertigung antwortete. . 
„Ihr habt kein Recht Aber meine Eins 
‚fihten ;. die werde ich für. mi behalten ;.. fie 
‚gehen vielleicht tiefer; als ih zu zeigen gegen⸗ 
waͤrtig fuͤr ſchicklich halte.“ 
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| Dann werben der Herr Graf ſie hof⸗ 
Ku niemahle eigen, wenigſtens gegen 
mich nicht? denn ich bin hier auf Ihre For—⸗ 
derung gegenwaͤrtig; und ſtehe vor Ihnen, 
wie ein Beklagter vor dem Richter, um alles 
— und zu beantworten, was Sie 
wider mich vorbringen koͤnnen. Daher bit⸗ 
te ich in aller Demuth um Erlaubniß, von 
Ihnen zu erfahren, ob ich frey von dem Als 
Tem bin, weſſen Ste mich zu: Sara ildigen ba⸗ 
ben? LG 


54 habe "Sud weiter, nichts zu ſa⸗ 
gen; — „erwiederte ‚der. Graf: 7 oIhr 
fönnt, geben, weun Ihr wolt,“ en 
PERRENL. 1:1) verſtehe. Sie, gnaͤdiger ‚Kar; 
— rie Guſtaf; — Sie haben mir weine 
Ehre wieder gegeben; und ich werde fie fo zu 
fchüßen: ſuchen — — — 
angreifen ol. —⸗— 
* uͤber ve * ‚sing, — 
nete ihm die Graͤfinn, welche ihm eiligſt ein 
Paket einhaͤndigte, und ihm die groͤßte Sorg⸗ 
falt — den Inhalt deſſelben geheim 
zu haften.’ — 5In dieſem Papier, — ſagte 
fie: — wirſt Dis das Geheimniß deiner Ge: 
burt enthuͤllt finden; begieb Dich ohne Verzug 


ju meinem Oheim ‚und‘ —* re — 
und erhalte Dich! a un 
Faſt überwältigt von — Ecteu⸗ 
nen über die Nachricht von dem Inhalte die 
ſes Papiers, nahm Guſtaf daſſelbe mit Ent⸗ 
zuͤcken und Andacht und verbarg es ſicher 
in ſeine Taſche. Er hatte gerade noch ſo viel 
Beſi nung, daß er die Gelegenheit ergriff, 


—— 


Gräfin ſchien le J 9 und‘ ur 
hauptete , fie ‚habe , einen ihrer Ning ei ve a 
mißt, Weil indeffen. die Zeit kurz —— die 
Geſahr entdeckt zu werden, unvermeidlich 
war, o nahm ſie ihn und nach nochmahligem 
zaͤrtlichem Abſchied eilte ſie weg. 

Es fuͤhrten zwey Wege nach dem Dorfe; E 
der kuͤrzeſte über einen. Fußſteig durch ein Se; 
hoͤlze, welches dicht verwachfen und finfter 
warz'der andre war die gewoͤhnliche Fahız 
ſtraße, welche frey und ohne Gefahr war 
Als Suftaf zum Hofthor heraus trat, fand 
ee den alten Müller Rofe drangen Warten; 
er hatte Mehl aus der Mühle gebracht, und 
nach jeiner Art mirden Bedienten geplaudert, 


— erfuhr vr, * Guſtaf beym Gra⸗ 
fen zum Verhoͤr ſey;und da er den Olaqus 
Bergmann mit einem Pruͤgel in der Hand 


nach dem Gehoͤlze hinſchlendern geſehen hatte, 


ſo bekam er einigen Verdacht wegen einer 
Verſchwoͤrung gegen Guſtaf; und war ent⸗ 
fchlofien, ihn nach Hauſe zu begleiten, * 
m äh, die‘ Heerſtraße zu nehmen 


Einlge Mühe toßete dieſes dem MON 
HAAG Müller; 3 denn Suftafs Begierde 
nach Gröffnung des. richtigen Päctchens mat 
te bs gegen | jeden — abgeneigt, weis 
che die Zeit — er er und wurg 
de iedogh durchgefeßt,,. b rap 
Ku, iu Roſens De I Fe die Huͤt tg. det 
Wirm g, unterdeflen. Ki Hans Der: mann in 
— Hinterhalt am. ide des Gebuͤſches 
eckt gelegen hatte, wd eine kleine Fuß 
bi ende die ein ſchmales Baer aing web 
a wit Erlen beegt wär, iii ehe 


Nachdem eine — verſtoſſen war, 
is Guſtaf nöchig gehabs hätte, um duch 
das Gehoͤlze zu geben, ging Liltenfiern, welr 
eher mit einiger, Aengſtlichkeit die Minuten 
zaͤhlte, auf Kundſchaft aus, ‚und nahm, feis 
Weg ſtill und einſam nach dem Gebuͤſche hin⸗ 


⸗ 
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inter Hs er ſich der Stelle naͤherte, wo 
der Angriff geſchehen ſollke, ſtaud er ſtill und 
horchte, kein Laut ließ ſich hören... Er ging 
mit ſeinen Gedanken zu Rathe; und weil 
dieſe ihn zudem Schluſſe fühuten, „dag Ges 
ſchaͤfte ſey pollendet, jo ging er ohne Bedens 
fen weiter, bis er mit ‚einem Fuß auf den 
Bruͤcke ſtand. Jetzt war es, als ob das 
ſonſt blinde Schickſal augenblicklich ſein Ge⸗ 
ſicht wieder bekommen und nach dem firengs 
ſten Vergeltungsrechte das Uebel auf feinen 
Urheber zuruͤck geworfen haͤtte. Denn Olaus 


Bergmann, welcher jetzt feines Opfers gewiß 


zu ſeyn glaubte, traf ſe gluͤcklich mit feinen 
Prügel, und brachte feinen Schlag mit. fo 
herzlich gutem Willen an den: Hirnſchaͤdel des 
Amtmanns, daß Lilienſtiern, nach. —* 
einzigen fuͤrchterlichen Bruͤllen, als die Fuͤß 
unter. ihm gleiteten, ſogleich einen —* 
bey den ſchmutzigen Rajoe des Waſſers ui 
ſeste. * 
Die Sprfichenke, in — 106 bie 
Sefeihaft vergnuͤgt beyſammen mar, welche 
ſich vorher mit ſeinem Bildniß einen ſpoͤttiſchen 
Kurzweil gemacht hatte, war dem Orte, wo dies 
fe Trauerſcene varfiet,. ſo nah / daß Bifienftierug 
Gebruͤll von den dort verſawmelten Perſonen 


1 


deutlich gehoͤrt würde, welche — 
auf dieſen Laͤrmen hinaus eilten. 

Unter den erſten derſelben war Tobias 
Foͤrſtal, welcher bey jener Proreſſion den 
Henker gemacht Harte, Er fand den Olaus 
Bergmann beſchaͤftigt, feinen‘ Herta aus 
dem Waſſer ju giehen: denner hatte jetzt, 
wiewehl etwas ſpoaͤt, einen kleinen Jerthum 
in Anſehung der Koͤpfe entdeckt z. aber / im 
Punkte der Ausfuͤhrung kounte kein Fehler 

an ſeinem Werke geſunden werden 3. indem 
ui Schlag gerade uͤber die Schläfe augebtacht⸗ 
ind der Piodgel mit Bley gefürtert. war. 2 

Agderſkal, welcher uͤber ſeine Abendluſt⸗ 
barkeit etwas mehr als vergnuͤgt war, "wollte, 
daß man den Amtmann ſeinem Schickſal uͤber⸗ 
laſſen ſollte; wobey er das bekannte Sprich 
wort anführtet — „Wet zum Galgen be⸗ 
ſtimmt iſt, iſt vor dem Ertrinken ſicher ; = 
Aber der nuͤchterne Theil der Geſellſchaft, 
welche weiter in der Sache fahen, als Tobis, 
fegten Hand an das Werk, und waren bes 
huͤlflich der: Amtmann aus dem Sumpfe 
hervor zu ziehen, welcher waͤhrend des gan⸗ 
zen Verfahrens ein vollkommenes Schweigen 
beobachtete, welches wir keinesweges einer 
Verdruͤßlichkeit dieſes Herrn zuſchreiben Edit 


nen, indem er damahls eine kurze Wanderung 
aus feiner Heimath nad). den —— dr 
VTuͤhlloſigkeit angeſtellt hatte. 
Einet aus der Sefellfchaft at ai 
Licht und Laterne abgefchickt worden; und 
vermittelſt diefer "Erleuchtung: lieferte: Dee 
hingeſtteckte unbewegliche Körper des Amts 
manne Liienſtiern einen hoͤchſt ſchrecklichen 
Anblick; die Schlaͤfe ſtroͤmte n vom Blut, die 
| Augen. ftarrten, und feine Spur von Leben 
zeigte ſich · 
Bey dieſem Andlick erhub Brink 
ein klagliches Geſchrey, in ͤcht lapplaͤndiſchem 
Ton and Geſang, indem er ausrrefy ’ “° 
ullalbbo! ah ° mein Herr! warum 
willſt Du ſterben? Haft Du nicht Pferde, 
und Kühe and Schafe in Menge, und einen 
Ueberfluß an’ ftarfen Getränken in Deineh 
Kelletn! und Geld genug in’ Deinen Kiſten; 
und warum laͤſſeſt Du den armen Olaus fo | 
über Dich, Elagen und fchreyen, da Du ſtill 
and ruhig’ zu Hauſe haͤtteſt bleiben koͤnnen, 
vhne Schaden zu nehmen! Ah! war es nicht 
ein dummer Streich von Dir, daß Du Deinen 
Kopf meinem Pruͤgel vorhielteſt? da Du 
gut genug wußteſt, ja! und. vs ſogar bezeu— 
gen würdef, wenn die Gnade Gottes Dich 
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nicht gerade jetzt verlaſſen haͤtte, daß, wenn 
jeder. Menſch ſeinen eignen Kopf hat, dieſer 
derbe Schlag, welchen Du aufiden Deinigen 
bekommen haft, einem andern zugehoͤrt; nur 
Haß diefer. andre gerade nicht zus way, 
— ich ihm denſelben ertheiltet“ = 


R Greift den Sie einet 


ns dem: Haufen; und ſogleich· legte Fdeſtai 
wit den aͤbtigen Sand an ihm ic 


ii. 


daß She raich greife?" — rief Bergmann: — 

„laßt den Todten für. ſich reden; 3.und metfet, 
ob er Euch nicht eine andre Erzählung VOR 
der. Sache geben wird, nach welcher es Fein 
Mord war; ſondern ein kleiner Irthum; und 
‚wenn dies zum Hängen genug ift, dann wehe 
meinen Landsleuten! Fragt ihn nur, Ihr 
Pabichte, o ob: ic) ihn nicht auf fein, eignes 
Verlangen getöbtet Habe? und wie konnte ich 
einen Menſchen von einem andern im Fine 


Fern unterfcheiden, da ich keinen von. vo 


m Eonnee.®. | 
Einige riefen. jeßt, man: ‚oe ihn eek 


— denn offenbar ſey zwiſchen Herrn und 


Diener eine Verabtedung, um Guſtaf zu 
ermorden. Fre — Ai TERN ⸗α 8 


Was habe She! denn vor? She Heiden 
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RT iſt es 1h. — rief Berg⸗ 
maunn z —haltet Ihr mic fuͤr einen ſo 
unbegnadigten Suͤnder, das ich, meinen. ei; 
genen Herrn ermorden wuͤrde? Huh! Ihr ſeyd 
in ſchlauer Bubel aa daß Zr dies 

findet 2 je | 
DEU 277077 —— der Geſellſchaft — 
ren jetzt den Laphlaͤnder mit fort, indem andte 
\eine: Trage aus der Schenke holten, auf 
weiche ſie Lilienſtierns Körper legten, und 

ihn ſo nach ſeinem eigenen Hauſe — | 


HIER a 41— — 13318 
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tntg — indte a: packen war, 
und fie von ihren Bewohnern leer gefunden 
‚Hatte, — denn fie hatten fih zu dem Haufen 
geſellt, welcher I id um ben verwundeten 
"Körper des Ameriannd verfammelt hatte!“ Er 
% ogfe ihm daͤs Herz vor lebhafter, aber 
dugleich angſtlicher Begierde, als er das wich⸗ 
"tige Paͤckchen, welches die Graͤfinn ihm ge⸗ 
deben hatte, ofnete, und Folgenden Inh alt N 
las: 
Natint entreihßt —8 das wichtigr Ge⸗ 

heimniß; mein Herz kann ſeinen Kampf 
che länger ertragen; ich bin Deine 
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Mutter! Ein Opfer der Liebe wurde ich, 
noch ehe Vernunft oder Erfahrung-mich wis 
der dieſe gefährtiche Leidenſchaft gewafnet hat: 
te; ich. folgte einem ungluͤcklichen Antrag, mit 
meinen Liebhaber nach Finnland vor, meinem 


Vater zu flüchten, welcher ſich unferen Hey⸗ 


rath umerbittlich widerſetzte. Vol Verzweife⸗ 
lung über dieſes grauſame Verdoth, machten 


wir und an das gewagte Unternehmen 3 auf 


dem Fuße wurden wir verfolgt, und auf der 
festen Station eingeholt. Da wir die Un⸗ 
moͤglichkeit ſahen, unſere Reiſe fortzuſetzen, 
ſo ergriff uns neue Verzweifelung; aber es 
war die Verzweifelung der Liebhaber, welche 
alles zu opfern bereit iſt, ehe ſie der werte 
deten Treue eytſeget. a or 


*5 In dieſem ungluͤcklichen, hoffnunelo⸗ 
fen, Augenblick, }. lieſſen wir uns durch Liebe, 
‚Drang, gegenſeitige Geluͤbde und Verſpre⸗ 
chungen, und vor allein, durch die trgliche 
‚hoffnung, meinen, Vater jo zu unfter Ver—⸗ 
„bindung . zu zwingen, wirklich verleiten, 
unſern Bund ohne jene Feyerlichkeit zu ſi egeln, 
welche zu ſeiner Rufen und a 
‚erfordert wurde „, | — 


54 ern —202* 
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AAch erkenne die Raſchheit der Hand⸗ 
Tung /will ancdhr ihres Straͤflichkeit nicht bes 
mäntelny Ich warf mich meinem Bater zu 
Fuͤſſen, geſtand meine Schwäche, flehte ihn 
um Mitleid und Verzeihung, und im Kampfe 
der Betruͤbniß bar ich ihn um die Einwilli⸗ 
gung in unſfre Verbindung, und um Rettung 
aus Elend und Schande, welche außerdem 


mich treffen wuͤrde. Es war vergeblich; wir 


wurden einander entriſſen; ein edler Juͤng⸗ 
Ling, untadelhaft an Geburt und Charakter, 
der juͤngere Sohn:des Grafen von Wafaborg, 
wurde verabſchiedet: Rer ſuchte ſein Gluͤck in 


England; ich blieb troſtloß zuruͤckf, und un⸗ 


bekannt mit ſeinem Schickſal, bis ich nach 
einiger Zeit, ‚heimlich von einem Sohn 
entbunden wurde. u een 


Dieſer Sohn bi Dus Guſtaf Julius 


Graf von Waſaborg, wenn er lebt, iſt Dein 


Vater.“ J —— 5 119093 NR RR | ©} vn j Ä ir) $ fr 3 Tui 


„Um des Himmels willen behalte dieſte 


Geheimniß vor der Welt verborgen, bis — 


aber ich kann nicht weiter; das erweichte Herz: 


einer, Mutter, verbietet das übrige, “m 
Nach, dieſer Enthuͤllung des Geheimniſſes 
kand- Guſtaf eine — in, ſtumnien Er— 
2:0 vſeuſtein. An —8 ern 


J 


* 


zu — 


ſtaunen; die erſten Gefuͤhle ſeines Herzens 


außerten ſich in einem freyen Gebet und 


frommen Dank gegen Gott Er ſchlug das 
Papier in feine Handez und'mit gebengtem 
Kniee und erhobenem Auge, brach er mit 
Seeleninbrunſt indie Worte ausı 

„Ich danke Dir, Bater aller Bar 
herzigkeie, daß Du Dir jest gefallen laͤſſeſt ⸗ 
Dein niedriges Geſchoͤpf aus; der Finfternig 
zum Licht zu bringen, nachdem Du mich 
durch mancherley Abwechfelungen durch Deine 
allgütige Vorficht geleitet Haft, und mir end; 
(ich zu wiffen giebft, wornach die Natur vers 
geblich geſchmachtet hatte, das Geheimnig 
meiner Geburt. Und, oh! mein ©ott! bin 
ich gleich in Sünden geboten, fo kannſt doch 
Du mich heiligen; bin ich gleich ein Kind 
des Ungehorfams, fo will id) Dir doch von 
ganzem Herzen dienenz fo werde ic im Him⸗ 
mel finden, was ich auf Erden verleren habe, 
aa und Erbtheil.“ — 


* ** 


Nur wenige Minuten waren — 
waͤhrend welcher Guſtaf ſein beunruhigtes 
Gemuͤth zu faſſen ſuchte, als ploͤtzlich und 
nnerwartet, Sahlgreen, in Begleitung ber’ 





Frauenzimmer, in die Huͤtte zuruͤck kehrte, 
mit einer vollen Fracht von: Sprüchen and 
der heifigen, Schrift, weiche zu dem Auftritt 
paßten, welchem er beygewohnt hatte, und 
deren vr fich,fo gern entledigt hätte, daß ihn 
Bloß der Umſtand, wie er Kaum fir fie alle 
. finden, und: im welcher Ordnung er fie her⸗ 
vor bringen .follte, in Verlegenheit feßte, und 
ohngeachtet es die Stunde zur Ruhe war, 
fo mußte er predigen,, und Guſtaf mußte ihn 
hören, wiewohl ein jeder anderer, als Das 
vid Sahlgreen, die Zerftreunng feiner Ges 
danken bemerkt haben müßte; aber Zeit und 
Gelegenhelt war niemahls die Sache. diejes 
guten. Mannes gewefenz ‚auch war er Feiner 
von jenen, welche glauben, man koͤnne des 
Guten zu viel thun; und das. Beſte unter 
allen möglichen. Dingen war, nad feiner - 
Meynung, fein Predigen,. * | 
„Der Frevler ift in feinem eigenen Weg 
gefangen!“ — ſprach Sahlgreen: — „dies 
iſt einer von den Sprüchen Salomons ; und 
Salomp, meine Kinder, war ein weijer 
Mant, der teifefte in der ganzen Welt; 
jeder Schuljunge kann auch dies Jagen: er 
war König in Sftael. Pi alle Könige find 
| 2 


fo weife , wie Salome; bringt alles, was 
fie jemahls ſagten, in ein Buch von Spruͤ⸗ 
Gen zufammen,> und ein einziges Kapitel, 
ja ein einziger Spruch von ihm, Wird nieht 
werth ſeyn, als jene alle; under ſagte drey⸗ 
tauſend Spruͤche; feiner Geſaͤnge waren Eins 
taufend und fünf. ‚ Er konnte die Koͤniginn 

von Saba mit etwas unterhalten/ was ihrer 
Kenntniß würdig war, als fie heraufzog, um ihn 
mit ſchweren Frage zu verſuchen. Sch kann 
nicht ſagen, wo Saba iſt, ich wänfehte,ich koͤnn 
te es aber ich Weis, es war etwas gegen Suͤ⸗ 
den , und daß fie aus einem entfernten Lande 
fam, um feine Weisheit ; zu hören; Nun She 
fie hören koͤnnt, kuͤhrt Ihr Euch doch nicht 
aus Euren Stuͤhlen, und ruft beſtaͤndig: es 
iſt Schiafeit es iſt Schlafzeit ?* "mi mm 9 
* Ein ſchreckliches Serien über Diefen 
Frevler Litienftiern "ergangen, das Schreyen 
der Witwe iſt wider ihn anfgeftiegens der 
Verfolger des Unfehuldigen ift gefallen ara | 
die Hand feineseigeiten Mitſchuldigen We an 
fü e fagen, laßt uns auf fein Blur lanern/ Taft 
uns heimlich dem Unfchuldigen öhne‘ Urräche 
nach dem Leben ſtehen, ſiehe! ſo lauern fie 


auf ihr'eigen Blut, fi ie Den ſi ich felbet nad) 
dem Leben, « ¶ 


Kaum hatte-David diefen Sa zu Ende 
gebracht, alg die unerwartete Erſcheinung des 
Doctors ihn kurz abzubrechen noͤthigte. 

„Darf id) meinen. Ausen krauen? . er 
tief Guſtaf: — 
| „Hier bin ich leibheftigi — ae 
‚der, Doctor: — „und. fein. Geiſt; dazu bin 
ich noch immer etwas au-fett ohnerachtet ich 
eine gute Spanne im Umfang dünner bin, 
als ich war; aber, die Krankheit im Anzuge 
hindern, ift mein Grundſatz; Sie verſtehen 
mid) „. Bruder, David ; "wenn ich nicht den 
zen mit dem Teufel gefpielt hätte, fo wuͤr⸗ 

de er den Teufel mit den Doctor Hefpielt. has 
ben; das kann ich Euch ſagen; aber dicemaht 
babe ich ihn abgewehrt Hi 0. 

Sahlgreen Anurtte, .- re 
„Da gehen ja ſchoͤne Dinge, unter. End 

por; Ein Kopf iſt hier im Dorfe, welchen ich 
nicht auf meinen Schultern haben möchte, 
und wenn ich alles Geld haͤtte, was ihm ger 
hört, > Donner. und Blut! mein alter Lofs 
firöm würde längft das Gehirn des Amts 
manus zu Molken gerührt haben ,. hätte ich 
nicht zu rechter Zeit eingehalten.“ - 

‚ „Sf die Wunde gefährlich? *— fragte 
David, nach einem smepten Kuurren, 
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„Geföhrtich?* — erwiederte der Docs 
tor: — „ſie iſt nicht fo. tief, wie ein Brun⸗ 
nen; auch nicht ſo weit, wie eine Kirchthuͤre; 
aber fie wird ihre Sache machen; mancher 
ehrliche Menſch iſt aus der Melt gegangen, 
und hatte Feine fo gute Entſchuldigung zu ſei⸗ 
nem Abſchiede aus — als Amtmann 
Lilienſtiern; das koͤnnen Sie mir glauben, 
Bruder Doctor. Mein Lofſtroͤm wollte ge⸗ 
ſunden haben, daß er ſich beſſern wuͤrde; 
vielleicht weil eu fo ruhig ſchlief. Dummkopf, 
ſprach ihr die Schläfrigfeie verkuͤndigt eine 
Beſchaͤdigung des Gehixns durch einen Bruch, 
oder eine Erſchuͤtterung, oder Senkung des 
Schaͤdels; und wirklich fand ich es fo; eine 
yerdammte Quetfhung auf dem Hinterkopf 
gute Nahe! dachte ich, dein se wird 
etwas angeidaueın. 4 “ i 
„Leider! kidert“ — mirmelte Davis. 

„Ich geaube, Bruder Doctor! wir muͤſ⸗ 
fen den Trepan brauchen 5 wir muͤſſen einen 
Weg zu — nen Ladung von Gehirn 
bahnen.“ 
„Got — onidigte — rief Da⸗ 
wid — „der Mann wird ſterben.“ 
„Die meiſten Menſchen werden. dies,“ 
— ſagte der Doctor: — „und er vielleicht 

fruͤher, als die meiſten.“ 


— De 


„Aber er iſt nicht geſchickt zum Ster⸗ 
ben; — erwiederte ber Prediger: 

„Ich habe Längft gedacht, er ſey nicht 
geſchickt zu leben.“ 

Hat er fein Bewußtſeyn ?“ 

„Wenn er es hat, ſo behaͤlt er es für fi. 

„te foll er denn an fein nahes Ende 
erinnere werden ?“ 

„Mir duͤnkt, er iſt genug daran * 
nert; wenn Sie einen ſolchen Riß in Ihrem 
Schaͤdel haͤtten, fo wuͤrden Ste an einer gr 
gen Warnung völlig zur Gnuͤge haben.“ — 

„Aber ich meyne,* — rief David, in⸗ 
Ben er feine Stimme erhob, und in fenfrechter 
Richtung aufftand, — — „ich meyne, wer ſoll ihn 
zur Erinnerung an ſein fundliches Leben wecken? 
wer fol ihn zur Buße rufen? und feine arme 
ſcheidende Seele zur Ewigkeit bereiten? * 

„Das iſt etwas anders; das gehört 
gar nicht zu meinem Fach.“ Bee 

„Aber erlauben Ste mir zu ſagen, es 
ift eine Sache, welche für ihn Höchft wichtig 
iſt; es iſt eine Sadıe, welche er, und Sie, . 
und ich, und jeder lebendige Sterbliche ernſt⸗ 
(th zur Hand nehmen muß; nur der iſt der 
Kuͤnſtler, welcher jene Wunde heilen fannz 
rue der iſt der befte Freund, welcher jene 
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Duaalen mildern, kann, und einem Balſam 
findet „ um die Wuth eines gefolteiten Ge⸗ 
mw iſſens zu ſtillen.“ Adna ch P,. 

Dies war nun gerade einge von Den letze 
ten Gegenſtaͤnden, uͤber weiche der Doctor 
etwas zu hoͤren wuͤnſchtez gleichwohl Er 
es ſich daß Soblgreen ſelten unrgnlich, in 
feiner Geſellſchaft ihn auf die Bahn zu bringen, 

Um ihn alſo „für, diesmahl wenioftens abzu⸗ 
weiſen beuguftg dar Dostor, daß der Tod allers 
dings etıwag, ‚eunibaftes fir, Inden, Menfen 
fen. daß dies aber kein Grund Id ‚warum, 
mon beftändig; davon ſptechen mil, er wers 
Dig genug, npn,freyen, Splden,fanımen, 
u); Ob MEÄRER, life, “— „(ul sF tt; — 

„Balz (ie, Ant, Den, Mh, meine, Ehe 
nie ſinken au loſſen; und mein, möglich yftes zu 
thun/ um ſolche be. Getan ufeievon ihnen 

gutfernt; zu halten,... Da.hingggen, wenn eis 
ner von Shrer,Klaife, wir Predigen und. Des 
ten zu ihnen kommt, “Io, bemerke ihebeftänz 
dig / daß ſie ſinken ‚uud, J der Puls 
wird ſchwach, und, langſamz Bitten befaͤllt 
fie; und: Zufaͤlle, „welche, vorher bloß bedenks 
lich waren „werden, jetzt töbtlich- „Daher ſe⸗ 
hen Sie; Freund David! daß Sie und. ich 

Gnander da entgegen —* 5. dein. 


wenn eich zuziehe, fo erweitern Sie; und ich 
würde: eben ſo gern ſtopfende Mittel bey mei⸗ 
nen · Kranten in · einem Faulfieber brauchem 
als Sie an ſein⸗ Bett bringen/ um die To 
denglocke vor ſeinen Ohrenzu lauten. Ueber⸗ 
laſſen Sie daher den: Amtmann mir, ich bi 
te, Sites und wenn ich, feinen Kopf. gebeffert 
habe — wenn dies ja eſchehen Tolle? 
fo wird’ noch immer Zeit und Arbeit genug 
für Sie übrig. ſeyn ſein Herz zu beſſerm t 
* Der‘ "Doctor endigte zu rechter Zeit 
Beh? langer haͤtte ſich Davids’ Zunge nicht 
halten laſſen“ Da in dieſer Rede etwas war, 
was ihm an ſeiner “er pic n Stelle it 
Sr, und da der ‘Hure Mann ſtets Au Reli 
gionsſtreitigkeiten bereit war fol wollte ee 
gerade” in die Schrätkeitteren, als er den 


Doctor in der Thure mit Hut und IS 


in dor Hand verſchwinden Jah; ohne eine Ge 
generllar ang abzuwarten welche wahrſeheim 
lich ſehr wenig nach feinen Geſchmack geivek 
fen‘ ſeyn wider 9 

re Niemand war ißeh"dadEndeibiefer tin: 
terredung vergnuͤgter als Guſtaft Anden 
Schlaf dachte er Kit er war zur voll von 
den Gedanken, welche jenes wichtige Papier 
in ihm Ela hatte "Die dari an Aylliil, 
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ne Entderfung gab ihm Stand und Nahmen 
in der. Gefellfhaft; neue Pflichten, neue Ges 
fühle erwachten in ihm; jetzt eutdeckte er die 
reine muͤtterliche Quelle, aus welcher jene 
zaͤrtliche Ergießungen kamen, welche ihm Un⸗ 


ruhe gemacht, und die eiſerſuͤchtige Wuth des 


Grafen gereitzt Hatten. Aber er ſah mit ums 
endlicher Betruͤbniß, daß Umftande,- weldhe 
von der Natur gerechtfertigee würden, nie⸗ 
mahls erklärt werden Fonnten; und wie er 
feine unglücliche Mutter aus ihrer. Gefahr 
terten koͤnnte, wußte er nicht. Sehnlich 
wuͤnſchte er, ſich ihr zu Fuͤßen zu werfen, 
und von ihr ſegnen zu laſſen. Keine Wahl 
war ihm gefallen, als die Zuflucht zu dem 
Schutze in dem wirthlichen Haufe des Gra, 
fen Herkules; und ibn. betrachtete er jetzt 
nicht bios ald Nofenfteins Freund, ſou⸗ 
dern als den Oheim feiner Mutter; ein, Ges 
danfe, welcher ihn von manchen feiner Be⸗ 
denklichkeiten befreyte. Eine Summe in 
Banknoten, welche in dem Umſchlag uͤber den 
Brief feiner Mutter eingewickelt war, ver 
fchaffte ihm fehe reichlih eine Unabhängigr 
feit in Anfehung feiner Seldangelegenheitenz 
eine Wohlthat, welche er unter allen übrigen 
höchft ungern anderswo, als bey eine Mut⸗ 
ger gefucht Haben würde, 


ir . 
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Er beſchloß daher, mit der Ruͤckkehr 
des Morgens hin zu gehen, und die Vermu—⸗ 
thung iſt nicht unmahrfcheinlich, daß bey dies 
ſem Entſchluß gemwiffe Gedanken, welche nicht 
ganz keer von Hoffnung, auch nicht weit von 
dem erften Aufdaͤmmern einer zärtlichen Lei, 
denſchaft entfernt waren, einen Theil an fei, 
nem Vorſatz hatten. So viel ift gewiß, daß 
er wenig Muth zur Unternehmung in feinem 
vorigen niedrigen Zuftande hatte; ohnerachtes 
bie Einladung des würdigen Grafen auf die 
gefälligfte Art an ihm ergangen war, - 

Endlich erichien der Morgen, ale der 
Ton von Stimmen unter feinem Fenſter ihn 
veranlaßte, die Flügel aufzumachen, und ſich 
nad) der Urſache zu erkundigen. Zwey big 
drey Bauern, weiche ſich der Perjon des 
Mörders bemächtigt hatten, vermißten ihren 
Gefangenen, und machten einander Vorwuͤrfe 
über etwas, woran die Nachläffigkeit aller 
zuſammen Schuld zu ſeyn fehlen; denn fi fie 
hatten ſich begnuͤgt, ihn ein Derzimmer in 


- ber Schenke einzufperren, indem fie ſich unter 


eine Güte thaten,. Die Punkte, woruͤber fie 
jetzt flritten, waren: erſtlich, wie das Enks 
fliehen ihm moͤglich gewefen? Zröryteng, 

durch wollen Schufd er entflohen war ? und 


\ 
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endlich, ob es der miße werth ſey ahn zu 
whetſalzen x 224 
Dies letzte wurde bald verneigen ent⸗ 
di herte, doß die Geſehe ihnen, £sine Bye 
lohnung dafuͤr geben, wuͤrde, daß ‚fie. ihn ge⸗ 
griffen hatten; und alle waren: augenblicklich 
xinſtimmig, daß nich tg zu gewiunen ſeyn wuͤr⸗ 
der: Da, man, Abm, ‚nachliefes, u ea 2 
en NT 


ei. ut’; 2 ’ . . v 
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Mi dem Yubzuc, des Tages mashtefi ſich 
Gußef auf, den Weg zum Strafen Herkules 
von, Waͤrmeland; amd, wurde bey, feiner Az 
funft von ihm und. feiner Tochter, berztich 
Beroiflkomunt, | Louiſe hatte ihn begleitet ‚und 
„gleich ihren neuen Dieuſt ANgENFeIeN,. ,. Auch 
für, Mutter, Wenner,. u und. für, ‚den, ‚guten 
‚David wat, vpu Viktoria , eine bequeme, und 
niedliche Wohnung. beſorgt monde ;.t weil fie 
Abre. bisherige Huͤtte, verfaffen, mußten, ,, a 

Alles ſchien jetzt die belien Aueſ ichten 
zu Verfürechtue,, Guͤſtaf befand Ich ſe jetzt unter 
dem Schuß, gineg «bein und. allgemein geſchaͤtz⸗ 
ten Dipnnes,, ‚welcher jbn,als Freund, behan⸗ 


ar 


delte. Des Grafen Familie „befand. aus 


einer einzigen Tochter; ; Tane Gemahlinn hatte 
et vor vhngefaͤhr drey Jahren verloten 
Viktoric der Liebling ihres Vaters, war 
jeße in ihr achtzehntes Jahr getreten; ſi ichatt® 
feit dem ‚Tode ihrer Hütter” beſtaͤndig bey 
ihm gewohnt, und vor! kutzem Amt und 
Sefäfee iner Fran vom Hauſe bett, 
men. Beh einer Tafel, welche „Jebetzeit 
feinen‘ Freunden und Naihbarn” offen "Randz, 
velbrachte der Graf fette Zeit im beſte Adigen 
Afathatt auf feinem Sthtöfte,. in det an 
yo einen fehr beträchelie hen Etgentpum; 6 
Tiebe von "allen; welche nat; — 
wohlthattz gegen alle Yeinetthtengebend. BER 
"Gerade das Gegentheit war fin Na 
bar, * der Graf von Schöbren, ; zu‘ ie 
wir Itzt wieder duruek keht miſen en 
fern Mägttie Hate hier arken Eindrut 
gemacht. Der Plan Kup a 
der gewaltſamen Werbung hr ſeht here 
tert, da Guſtaf in J war, 
— A: festen AO ff gefä AN 
uch zu N; — inf faft — 39 — 
Schlunmet, ch da ie nat kurze ‚Bhoihens 
gelten, in MP er ein | ſe 5 u unvolte 
Fonitnenes: ewußtſeyn Nie eh, 
felte, 2 u ein Opfer in A Eis 
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wurfs zur Rache geworden ſey; aber der 
Mörder war entkommen, und weit genug 
um eingeholt zu werden; niemand regte ſich, 
um ihn zu verfolgen; und die wenigen Per 
ſonen, deren Vortheil es war, den Beweiß 
von Litienſtierns ſtraͤflichem Verfahren zu 
unterdruͤcken, waren mehr geneigt, erg: 
manns Flucht zu befoͤrdern, als zu hindern. 
Die Sache im Dunkeln zu laſſen, oder 
vielmehr, fie su einem Geheimniß zu ma; 
hen, war das meifte, was fie Hoffen kounten. 
Auf Guſtaf einen Verdacht zu werfen, war. 
ihnen ganz unmöglich; fie hätten allzu viele 
Zeugen wider ſich gehabt, welche Bergmanns 
eigene Worte ausgeſagt haben wuͤrden, als er 
bekannte, daß tr die That auf Befehl feines 
Herrn vollzogen, nur dag er die Perſon verfehlt 
Habe; und diefe Ausfage, in welcher fie völlig 
übereinftimmten, hatte ſich in der ganzen 
Nachbarſchaft verbreitet. Dazu kamen noch 
andre Imftände, welche es alle zufammen für 
die Rotte hſam machten, zu ſchweigen. 
Kurz, Lillenſtiern mochte ſterben, oder 
am Leben Heiden, fo War feine Ehre völlig 
vernichtet; und er wurde fo allgemein ver, 
wünfcht, wie der elendefte aller Schurfen, jo 
daß ſelbſt Graf Magunus er Bruder 
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Mexander, und der Gerichtshalter fi micht 
mehr zu ibm bekennen wollten. 

Aber immer noch gluͤhte das Herz des ſtol⸗ 
zen Grafen vor Wuth und Eiferfuht. Nah 
Wereitelung jener Nache welche er durch 
fremde Bemuͤhung zu erhalten gehofft hatte, 


und nachdem er von jeder ſelbſtgewaͤhlten 


. Öffentlichen. Mißhandtang gegen feine Ges 
mahlinn durch die entſchloſſene Erklärung, wel⸗ 
che Guſtaf in feiner tegten Unterredung ihm 
gegeben hatte, abgeſchreckt war, blieb feinem 
Yerzagten Gemuͤth Fein anderes Mittel übrig, 
vls daß er ſich gegen den wehrlofen Theit, 
welchen er in feiner. Gewalt hatte, Heraus 
Bio; und hierinn kannte. ſeine Grauſamkeit 
keine Grenzen. Ohne die geringfte Scho 
ung, und ohne alle Ruͤckſicht auf Wohlan— 
ſtaͤndigkeit, machte er gegen niemand, ſelbſt 
nicht gegen ſeine Hausbedienten, ein Ge⸗ 
heimniß aus den Beſchuldigungen, welche et 

ihr vorwarfs und er benutzte jede Gelegen⸗ 
heit, um oͤffentlich bekannt zu machen, daß 
er mit feiner Gemahlinn gebrochen habe. In 
feinen einſamen Geſpraͤchen mit ihr, bediente. 
er ſich der härteften Auspräde, und da er 
auf Antworten drang, welche fie in ihren, 
wißhichen Sage nicht geben durfie, fo diente 


— 2566 — 


jede Unterredaug: bioßtzur Beſtaͤtigung feiner 
Schluͤſſe, und zur Befeurung ſeines Grolls. 
Allgemein wurde vermuthet, daß eine 
Trennung Statt finden‘ würdez’ womit er fie 
Auch wirklich bedroht harte, Aber wenn fie 
Bereitwilligkeit zeigte, ihm dieſen Schritt 
zi erleichtern, ſo ſchien er wieder davon abzu⸗ 
ſtehen, und zwar um ſoviel eher, da in 
dieſem Fall ihr vaͤterliches Vermoͤgen bey ihr 
geblieben waͤre, welches waͤhrend ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Einrichtung fo“ reichlich zu den 
allgemeinen Ausgaben verwendet wurde, daß 
der groͤßere Theil des haͤuslichen Aufwandes 
von dem ihrigen beſtritten wurde, . . 
Raͤngſt hatte er jedochralle Hofnung anf 
irgend einen Gewinn Für. den Fall, daß er 
fie: überleben würde, . aufgegebenzu und zur 
‚einem Erben: war: jetzt keine Ausficht_ mehr 
uͤbrig. > Weit ver alſo in keiner Ruͤckſi cht 
einigen Bortheilsgi “erwärten hatte, ſo ſetzte 
er feine Uebellaune und: ſeinem Unwillen 
krine Grenzen; fordern verfolgte ſeine Ge⸗ 
Glmahlinn vhneralle Schonung; fie durfte: 
ſchlechterdings nicht aus dem Hauſe! und 
verhinderte ſo ſehr als moͤglich jedem Briefn 
wechſel und Ungang, zumahlmit ihren 
a ae ie 
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Verwandten aus dem graͤflich⸗waͤrmelaͤndl⸗ 
fhen Haufe, gegen welches: er einen vorzuͤg⸗ 
lichen Haß und eine eingewürzelte Seindfchaft 
Dat u Ba, 0 
Segen alle biefe Mißhandlungen mußte 
ſich die unſchuldige Adolfine mit Geduld ruͤſten; 
und Schweigen war das beſte Mittel, welches 
ſte zur Beantwortung ſeiner ungeſtuͤmen und 
ſchmaͤhſichtigen Fragen ergreifen konnte. 
ybaſſen Ste die Sache gut ſeyn, mein 
Herr!“ — fagte fie: — „ich will Ihnen 
keine fernere Gelegenheit geben, mich za 
kraͤnken, indem ich‘ auf keine fernere Fragen 
antworte, hier hat unfere Unterredung ein 
Ende; verfahren Ste wider mich nad) Fhrem 
Burbefinden; handeln Sie fo graufam ‚ale 
es Ihr Herz Ihnen zulaͤßt einen Freund 
habe ich zur Hand, welcher mich bald aus 
Ihrer Tyranney erloͤſen wird, ® — 
.»Da8 ſagen Sie? Mabam! wie heißt 
denn diefer Freund ti 2 
Tode a — 
Auf eine ſolche Art vergingen die trüben 
und ſchweren "Stunden der Gräfinn Adolfine 
von Schoonen, deren Geſundheit endlich ſo 
Fehr zu leiden anfing, daß man für ihr Neben 
genen, — 
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beſorgt werden mußte. Aber auch hier wutde 
ihr die Huͤlfe erſchwert; denn Doctor Toll, 

welcher ſo lange Zeit mit dem beſten Erfolg 

und mit dem unbeſchraͤnkteſten Vertrauen den 

Hausarzt in dieſer Familie gemacht hatte, 

erhielt jet feinen Abſchied vom Grafen, weil 

piefer ihn in dem Verdacht hatte, als ob er 

ihr den bisher ihr verfchwiegenen Borfall mit 

Tlienſtiern bekannt gemacht hätte, 

So leben Sie denn wohl, bewährter 
ſter und wuͤrdigſter Freund! “— rief die 
Graͤfinn: — „ich verliere ihren Rath zu ei⸗ 
ner Zeit, da er mir nicht weiter helfen kann; 

Sie fehen, in welder Lage ih bin; Sie 

wiffen, daß diefe unheilbar iſt. Ihre Kunſt 
kann mich nicht retten, es wird Ihnen bloß 

nur einiger Beſuch erlaſſen, und man erſpart 
Ihnen den fhmerzlichen Anblick einer fterbens 

den Freundinn, Fuͤr alle Ihre bisherige 

Sorge und Guͤte, und fuͤr tauſend eifrige Ge⸗ 

fälligkeiten, zu deren Erzeigung Ihr guter Wil⸗ 

fe Sie antrieb, fage ich Ihnen meinen beften, 

herzlichſten Dank. Gehen Sie zu meinem 

Oheim, bein Grafen von Wärmeland ; fagen 

Ste ihn; ich fey aufgutem Wege, aller meinet 

Klagen los zu iverden, und, brauche Feine Hilfe 

des Arztes; sbenn diefed Überftanden und meine 


. 
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Kar vollbracht if, fo wird er Ihnen zeigen, 
dag Ihre Dienfte ‚nicht überfehen wurden, 
und daß ih Ihnen ein Vermaͤchtniß ausges 
ſetzt habe, welches hoffentlich ftatteiner Quit⸗ 
tung über Ihre Redinung wird gelten koͤm 
nen.“ — | 

„Gott behüte! Gott behiitel« tief 
der Doctor, indem ihm die Ihränen aus den 
. Augen fielen? — ein trautiges Roos follte es 
fir mid) feyn, wenn id) Sie überlebte, Die 
Vorfehung des Himmels bringe Ste wieder 
zur Gefundheit! Aber, ich bitte Sie, fahren 
Sie mit den Baldriantrbpfen fort; id) harte 
andre Arzneyen in Bereitichaft; Aber ich neh: 


mie den Himmel zum Zengeh, daß ich meines 


Amts entlaffen werde, da der Puls meiner 
Patientinn hundert und fünf und zwanzig 
ſchlaͤgt. “ ⸗ | 
As die Srafinn Allein gelaffen wurde, 
und über ihre traurige Lage nachdachte, fiel, 
Indem fie das Schnupftuch aus der Tafche 
zog, ein Päckchen auf. die Diele. - Sie hob 
es auf, und entdedte bald, daß es das nehm⸗ 
fiche war, welches Guſtaf ihr. übergeben hats 


te, und in welchem fich der Ring befand, 


welches fie aber, in der damahligen Eile ih⸗ 
a Fe, — #2... 


J 5 ’ 
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‚vet Gedantih. „in die Tafche geſteckt und feit 
‚dem ganz vergefien hatte.. 

Wie beſtuͤrzt wurde fie, als fie, bey Ent 
wickelung des Umſchlags, den nehmlichen King 
fand, welchen fle ihren geließten Grafen Ju⸗ 
lius gegeben hatte, als ſie ſich einander ver⸗ 
pfaͤndeten, und Herz und Zuneigung einan⸗ 

der ſeyerlich zuſagten. Ernſthafte, ſchwer⸗ 
muͤthige Gedanken erwachten in ihr bey die? 
fer Entdeckung zu einer Zeit, wo ſich alles zu 
ihrem Unglüc verſchworen zu haben ſchien. — 
Es war Zeit noͤthig, ehe ſie ſich von ihrem 
tiefen Betrachtungen ſo weit erholen konnte, 
daß ſie aufſtand, und den Ring in ein Kaͤſtchen 
legte, wo andre Koſtbarkeiten verwahrt wur⸗ 
den; und es dem Schickſal und der Zeit übers 
lies, aud) diefes Geheimniß, und zwar um Gu⸗ 
ſtafs willen, je eher je lieber zu enthuͤllen. — 
Guſtaf verbrachte "übrigens feine Zeit 
beym Grafen: von Wärmeland und deſſen 
Tochter, in Friede, und Eintracht; jede Abs 
theilung des Tagesihatte ihr beftiinmtes Ges 
fhäft und. Vergnuͤgen; der Spaßierritt am 
Morgen, das gefellige Mahl, der: Abends 
fpaßiergang, die Stunde der. Ruhe, alles 
war nad) Ort und Zeit an einander gekettet; 
Ordnung und Negelmäßigkeit waren fo voll 
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kommen im der ganzen Einrichtung zu bemer⸗ 
fen, daß, ungeachtet der Geift des Herrn 
alles -durdywehre, doch feine. Stimme nirgends 
gehört wurde. Der Bedienten wat ein zahle 
reicher Haufe, aber, gleich aftgedienten Sol: 
daten, kannte jeder: feine, PR, une leinee 
wich von derſelben. . 

Hier haͤtte unſer Held in oöliger Rufe 
(eben -fönnen, wenn fein; Gefühh für ‚den. troft: 
loſen Zuftand feiner feidenden Mutter minden 
lebhaft geweſen ware; oder, wenn feine wan⸗ 
dernde Einbildung — denn, warum: follten 
wir die Wahrheit. verbergen? — . ihm dem 
Genuß :einer liebenswuͤrdigen Gefellfchaft, 
ohne eine erklaͤrte Vorliebe, :.befonders für 
‚ einen Theil derſelben, erlaubt hätte, Zwar 

verſchaften ihm die Geſpraͤche des Grafen 
Herkules, und deſſen haͤufigen Beſuchers, des 
Barons von, Ehrenſwaͤrd, alle Erbauung und 
Belehrung, welche Weltkenntniß und Erfah⸗ 
rung einem jugendlichen Hörer liefern konnte; 
aber die Natur, oder wenigftens'ein gewiſſes 
Gefühl, welches wir vielleicht auch auf die 
Rechnung der Natur feßen koͤnnen, betaͤubte 
die Urtheilskraft unſers Helden ſo ſehr, daß 
ihm oft das unbedeutendſte Wort von Vikto⸗ 
riens Lippen wichtiger war, als die: gruͤnd⸗ 


fichften und Tehrreichften Bemerkungen der 
beyden Alten. 

Sein Verſtand war es nicht, — 
hier entſchied; denn dieſer wurde niemahls 
bey der Frage zu Rathe gezegen: ſondern ev 
horchte dahin, wohin ihn feine Augen führten, 


- und urtheilte nach den le feines 


Herzens. | 
Ohnerachtet er nicht erſt zu — hat⸗ 
te, daß die Zeit mit gleichen Schritten fort⸗ 
rückt, fo machte er doch die gröbften Rech⸗ 
nungsfehler, indem er Stunden für Minus 
ten nahm, wenn er mit Viftorien allein war, 
und Minuten: für Stunden, wenn cr fi 
ohne fie befand. . Jeder andere würde gefunz 
den haben, daß diefes nichts ‚anders als Zeiz 
hen von Liede waren; Guſtaf faud bloß, daß 
es Verſehen waren, und lies fih viemahls 
einfalfen, nach ihrer. Urſache zu fuchen. 
Viktoria, welche noch weniger Erfah: 
sung hatte, und etwas jünger war, glaubte 
mit folcher Gewißheit, daß fie Fein menſchli⸗ 
ches Geſchoͤpf außer ihrem Water. liebte, — 
und wirklich liebte ſie ihn mit ſolcher wahren 
Ergebenheit, — daß ſie keinen Gedanken hatte, 
wie Anhaͤnglichkeit von einer andern Art in 
ihrem Herzen Platz finden koͤnne. Sie mad; 


B 
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te ihee Wendſpablerhang⸗ mit Guſtaf und 
dann war die Witterung ſo ſchoͤn, oder die 
Ausſicht ſo reitzend, oder das Geſpraͤch ſo un⸗ 
terhaltend, daß die Minuten ſo unvermerkt 
verſloſſen, daß fie nicht begreifen konnte, wie 
fie fo ſchnell verftrichen ‚und fie nod) ſo weit 
vom Haufe entferne ſeyn könnten. Jetzt 
mußten ‘fie frehlich zurück eiten, und Guſtafs 
Arm war nöthig ‚um ihr geſchwinder fortzus 
helfen; Fußbrücden kamen oft dazwifchen, und 
darin fanden beyde Arme volle Beſchaͤftigung; 
Höhen und Tiefen, und andere Hinderniſſe 
erforderten haͤufig keinen gemeinen Führer 5 
aber für .Guftaf waren ‚keine Beſchwerlich⸗ 
feiten zu groß. Aber die Schwierigkeiten ers 
eigneten ſich fo häufig; daß die Verleumdung 
geſagt haben wuͤrde, ſie waͤren geſucht 
als vermieden worden. — Fr 
. Bisweilen, wenn nichts — ihre 
Gedanken beſchaͤftigte, lenkte Viktoria das 
zn. auf Fragen wegen Louiſe. 
 „Sinden Sie das Mädchen nicht recht 
artig? — Iſt ſie nicht recht offenherzig und 
natuͤrlich? ein Bischen wild freylich; — 
hatte: fie nicht Ihrentwegen ihre letzte Herr⸗ 
ſchaft verlaſſen ? — und fieht dies nicht: fo 
aus, als ob ſie Ihnen gut ſey? 


! 


, 
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Dies waren Hguptlragen, welchen Gu⸗ 
aaf nicht immer, zu folgen geneigt. tar, ohne 
abzuſchweifen. Bey einer hohen Achtung fuͤr 
die Wahrheit, hatte er etwas mehreres als bloße 
Achtung fuͤr die Perſon, mit welcher er zu thun 
hatte; und ungegchtet es ihm zuwider war, 
eine offenbare Unwahrheit zu ſagen, ſo war 
es ihm doch auch nicht ſo ganz recht, die ſtren— 
ge Wahrheit: zu ſagen. Eine kleine Zwens 
deutigkeit, aber ſo klein, als er bey ſeinem 


feinen Gefuͤhl verantworten zu⸗ koͤnnen glaub⸗ 


te, benutzte er. nun freylich bey ſolchen Ge⸗ 
kgenheiten; : und: wenn, Viktoria ihn; nicht 
völligen Glaͤuben wegen feiner Aufrichtigkeit 
in ofen. einzelnen Amſtaͤnden fcheufte, ſorge⸗ 
ſehah es deswegen, weil fie fo vollkommen 
über die Thatſachen uuterrichtet war als es 
bey dem ruͤhmlichenBekenntniß,mwelches 
Lolliſe bereits abgelegt: hatteemoͤglich 
ſeyn konnte.“ Indeſſen wad ſie nicht fo, ganz 
unbekannt mit? der Welt, »daßtifte nicht ‚bes 
goiffen haͤtte ges koͤnnten Dinge vorkommen, 
über welche Maͤnner van: feinem Gefuͤhl ſich 
wicht gern. umſtuͤndlich erklären Aber in Ans 
ſehung des guten, Nahmens mar Viktoria 
eben fo fehr zum Glauben geneigt, >ald ‚us 
ftaf ſtandhaft in der Behauptung war. daß 
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Louiſens Betragen vollkommen unſchuldig ge⸗ 
weſen ſey. „Nein, in ihrem eigenen Weſen, 
war ſie in ihrem Urtheil über andre zu aufs 


richtig, als: das fie Mangel an Keufchheit 


nothwendig mit: einem freymüchigen Betra⸗ 
gen verbunden: geglaubt: haͤtte⸗ 


In ihren Geſpraͤchen über: Adolfine ma; 


ren ihre Herzen und Zungen vollkommen eins 
ſtimmig. Beyde fanden ſie im hoͤchſten Grade 


liebenswuͤrdig; beyde beklagten ihr unverdien— 


tes Schickſal. Auch die zaͤrtliche Zuneigung 
Adolfinens gegen Guſtaf hatte, ganz — 
Beyfall. 

de nA meis, — ſagie a — ag 


meine Couſine Ihrentwegen fühlte; denn ich 


hörte: fie. mit vieler. Waͤrme zu Ihrem Lobe 
ſprechen sich weis, wie ſehr fie-von Herrn 
Roſenſtein geliebt und bewundert wurde; ich 
weiß, wie ſie hernach ſeinen Verluſt bejam⸗ 
merte, und was es Ihnen fuͤr Ungluͤck zuzog; 


id weis auch, welchen Eindruck das Betrag 


gen ihres Gemahls auf Adolfine machte, und 
wie ſehr fi &..den. fuͤrchterlichen Lilienſtiern 
verwuͤnſchte, welchen die Vorſehung jetzt 
gezuͤchtiget hat. Und. ich giaube gemwiß, fie 
hat vorqus geſehen, daß irgend ein boßhafter 
Plan wider ſie angelegt war, wie es ſich 


— 266 — 


wirklich gezeigt hat. Alle dieſe Schreckniſſe 
fuͤllten ihr Gemuͤth, ats fie fo gerührt war, 
daß fie Shnen um den Hals’ fiel, und ſich 
durch Thraͤnen erleichterte. Und wer kann 
ſich darüdsr wundern? Was if ruͤhrender, 
als der Anblick der leidenden und verfolgten 
uUnſchuld? Wie konunte ein fo ſanftes und 
fuͤhlendes Herz, wie das ihrige, an alles 
das, was Sie gelitten, was Sie noch zu 
befuͤrchten hatten, denken, ohne vor Mit⸗ 
gefuͤhl zu zerflieſſen? Wurde jemahls eine ſo 
edle, großmuͤthige, menſchenfreundliche Hand⸗ 
lung, mit ſo niedriger, boßhafter und un⸗ 
gerechter! Gewalithaͤtigkeit vergolten? Ich 
meiner ſeits kann mir nicht vorſtellen, wie 
irgend ein Menſch vor gewoͤhnlichem Gefuͤht 
die Geſchichte hoͤren, und ungeruͤhrt bleiben 
kann? Ich ſchaͤme mich nicht, zu ſagen, daß 
meine Thraͤnen mit den ihrigen bey der Ge⸗ 
legenheit gleichen Lauf hielten. Und doch 
war ich nicht, ſo wie ſie, mit allen Umſtaͤn⸗ 
den bekannt; auch war ich nicht, wie ſie, 
die Freundinn von Herrn Rofenſtein gemwefen ; 
ich hatte Sie nur gefehen, als Sie in das - 
das Anus des Doctors gingen; Adolfine _ 
hatte Sie nicht bios gefehen, fondern auch 
mit Zonen’ gefprochen, und von jenen wuͤr⸗ 
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digen Geſchoͤpfen in der Hütte tanſend 
Umſtaͤnde in ihrer natuͤrlichen Art erzaͤhlen 
gehoͤrt, welche Sie aus Beſcheidenheit vers: 
ſchwiegen. Himmek! muͤſſen wir denn heu⸗ 
cheln, weit wir Weiber find ? unſere Liebe der 
Tugend entziehen, aus Furcht vor Verleum⸗ 
dung? und unſer Lob: und unſer Bewundes 
rung zuruͤck halten, wo es fo billig angebracht. 
iſt? Das würde inder That hart feyn! Aber. 
wenn wis einen Charakter, wie dieſen, bei 
ſchuldigt, gehoͤhnt, beſtraft, gleich, einem. 
Miſſethaͤter und Moͤrder behandelt, jeden 
Mund offen, jedes Herz verſchloſſen gegen. 
ihn ſehen, ohne einen Freund, ohne Haus 
und Nahrung, als wag eine arme Witwe 
und ihr liebreicher Geſellſchafter ihm reich⸗ 
te, — welches Herz kann dies aushalten? 
und ein Ungeheuer müßte der feyn, weichen 
die Reinigkeit meiner Couſine bezweiſeln 
koͤnnte, weil ihre Arme den Gegenſtand 
umfaßten, weichen the Herz bemitleidete und 
billigte.“ — 

Hier hielt Viktoria inne; Guſtaf ſchwieg; 
es war eine Materie, auf welche er ſich nicht 
gern einlaffen wollte; fein zu Ichhaftes Ge: 
füht für das Lob einer Mutter Eonnte Ver— 

dacht erregen. Viktoria fuhr fort: | 


„Wahrhaftig, wenn die Leute bloß nach 
dem Schein urtheifen wollen, ſonkoͤnnen die 
unfehuldigften Handlungen für fträftich erklärt; 
werden; und da ich den: Grafen Magnus zu 
dieſen Leuten zaͤhle, ſo befuͤrchte ich leider, daß 
meine arme Couſine ſehrviel von feiner: hitzigen 
Gemüchsart’ zu dulden’ Habe werde ;. nicht, 
daß, er im Ernft und vom Herzen ein Weih 
von ihrem entſchiedenen Charakter in Vers 
bacht haben koͤnnte; aber er kann einen Bors 
wand finden, um fid die boßhafte: Freude 
zu machen, fie zu quälen. Denn, leider! 
muß ich fagen, ih hatte ihn der hoͤchſten 
Grauſamkeit fähig; ja, id bin überzeugt, 
er iſt graufam; denn ich bin ein betruͤbter 
Zeuge von ſehr harter Behandlung auf feiner‘ 
Seite gewefen. Kurtz, er iſt ein ſchiechter 
Gate; und dichts befremdet mich mehr, ale 
daß eine Perfon von, ihrem Geſchmack und 

Scharfblick ſich duch einen ſolchen Charakter 
taͤuſchen laſſen konnte; und daß fie, beym 
Beſitz von Jugend, Schönheit, groſſem Ver⸗ 
moͤgen und gutem Verſtande, verleitet wer⸗ 
den koante, einen Mann zu heyrathen, wels 
cher. ihr weder am Alter, noch Sitten, noch 
Grundfägen, noch Perion, angemcs;n, war. 


- 


ADa ich wundre mich, wie ſie uͤberhaupt nur 


heyrathen konnte, wenigſtens ſo lang als ihr 
Water lebte; denn fie‘ war damahls in der 
Lage, in welcher id) jeßt-bin, der einzige 


Troſt eines verwitweten Vaters; und gewiß 


its doch die Pflicht‘ einer Tochter — de 
Himmel weis, daß ich es fo fühle! — nicht 
"eher diefen Poften zu verlaffen , als bis die 
"Schuld der Natur von einem oder dem andern 
—Tpeite entrichter iſt.“ 

Indem ſie dieſe * br, waren 
fie an das Gartenthor gefommen; Guftaf 
ging nach demſelben zu; trat aber ſchnell zus 
ruͤck, wendete ſich, und fragte mit aͤngſtlichem 
Blick, ob. das, was ſie ie geſagt babe, ihe 
feſter Vorfatz ſey? 

— „Zuverlaſigl*. ſagte fie: — „denn 
woran hätte ih, bey dem Gluͤck einen fol 
hen Vater zu haben, anders zu denken, als 


| wie ich ihm defalle, und. feinen Wuͤnſchen 


Juvotkomme? ? kann ich zwey Pflichten auf 
rinmahl erfüllen ? I Nie will ih ihm weniger, 
als Mein ganzes Herz widmen; wie kann ich es 
denn mit einem andern theilen? Nein! nein! 


- dies ift unmöglich fo lang als er Reben und 
| Geſundheit hat, werde ich in meinem gegen⸗ 


waͤrtigen Zuſtande gluͤcklich ſeyn; ſollte mit 


J 
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‚der. Himmeldiefen Segen entziehen, fb werde 
ich für den kurzen Reſt meiner elenden Tage 
volle Beſchaͤftigung mit Trauern und Klagen 
ber ihn finden.“ — 

Die Thraͤnen ſtuͤrzten ihr von den 
Augen; Mitgefuͤhl, oder irgend ein anderer 
Trieb, ruͤhrte Guſtafs Herz; er lehnte ſich 
gegen das Thor, bleich und zitternd, als ob 
ihn eine ploͤtzliche Ohnmacht uͤberfallen haͤtte; 
es war ein voruͤbergehender Anfall; wenige 
Augenblicke waren hinreichend, ihn wieder 
‚zum Beſinnen zubringen. Mit einem halb 
lauten, und halb erſtickten Seufzer, fing er >» 
in fanften Ausdrüden eine. Widerlegung 
deffen an, was fie gelagt hatte, 

„Ihre Gefinnungen, meine gnaͤdige 
Gräfinn, find zu liebenswuͤrdig, als dag man 
fie nicht bewundern ſollte; aber, erlauben - 
Sie mir, hinzuzuſetzen, zu ſchwermuͤthig, 
als daß man ſie ohne eine gewiſſe Einſchraͤn⸗ 
kung zulaſſen koͤnnte. Manche Toͤchter haben 
freylich ihre Jugend und Schoͤnheit dem 
frommen Dienft geopfert, welchen Sie ges 
nannte haben; aber nur bey huͤlfloſen ung 
bedrängten Eltern, bey Alter, bey Armut), 
oder bey Krankheit, zent fie außerden jene 
gütigen Dienfte entbehre haben würden, wel 
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übe ſie ihnen leiſteten. Und ich hoffe Ihr 
feines Gefuͤhl nicht zu beleidigen, wenn ich 
die Behanptung wage, daß in einem Herzen 
wie das Ihrige, kindliche Zaͤrtlichkett ihren 
Matz behalten, und dennoch Raum fuͤr eheliche 
VLiebe laſſen koͤnne, ohne daß eine von beyden 
beſchraͤnkt würde ® 
„Setzen Sie den Fall,“ — fuhr Ga: 
ſtaf fort: — „daß fi) irgend ein Mann fin⸗ 
den ſollte, weicher Ihrer Liebe würdig waͤre; 
ich nehme es bloß zum Beweiß, nicht als 
Thatſache; id) weis von feinem folchen Mans 
une; auch bin ich nicht geneigt, zu glauben, 
dag unſer Geſchlecht fid) eines einzigen ruͤh⸗ 
men koͤnne, welcher ein ſolches Ansgezeichnes 
res Glück verdiente; aber geſetzt, es waͤrez 
koͤnnte der verlangen, Sie von der Erfuͤl⸗ 
lung jener Pflichten abzuhatten, wodurch ihm 
Ihr Charakter nur deſto lieber werden, und 
wobey er durch Theilnehmung an denfelben, 
» feinen Charakter Ihnen empfehlen müßte? 
Denken Sie fid nur einen Augenblick, wie 
groß feine. Dankbarkeit gegen den Urheber 
amd Geber feirtes ganzen Erdengluͤcks ſeyn 
müßte! Beym Himmel! ich daͤchte, feine 
Ehrfurcht und Ergebenheit gegen Ihren Bas 
zer muͤßte fo groß feyn, das fie kaum von dee 
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Ihrigen übertroffen ‚werden wuͤrde! Wie 
koͤnnte denn durch Hinzukunft feiner Sefälligs 
keiten, die Summe derfelben Fleiner werden ? 
Wenn Alter und:Schwächheit nad) Huͤlfe 
ruft, würde nicht feine männliche Kraft, 
Thaͤtigkeit, Beherztheit, zuſammentreten, 
um jenen wuͤrdigen Vater zu unterſtuͤtzen, 
fuͤr deſſen Ruhe: Ihr ſanftes Gefühl und 
edles Mitleid ſtets wach ſeyn will? Dies 
hieße, Sie muͤſſen es geſtehen, Ihr ange⸗ 
nehmes IR Be verdoppeln } als thei⸗ 
lden.“ — 

„Aber, wenn 4 fagen,t — fuhr Su, 
ftaf weiter fort? — „daß fie Ihre überlebten 
Tage dem Kummer widmen wollen, . fo [pres 
dien Sie hoffentlich nur. wie Sie fürdsten, 
nicht wie Ste handeln würden. Ich kenne 
leider! den Fampfvollen Verluſt eines, wel 
cher mie Vater, freywilliger Vater, war, 
und ich glaube, daß dies eine Verbindlichkeie 
auf meiner Seite veranlaßt, welche höher ift; 
als die Natur auflegen kann; eine eindruͤck 
lichere Pflicht, als die engften Bande des 
Bluts von einem Sohne fordern koͤnnen. 
Dieſer Vater ift todt; und fein Tod ſtuͤrzte 
in nicht bloß in ERS ſondern in 

F — Wider⸗ 


— 


Widerwaͤrtigkeiten. Democh habe ich im⸗ 


mer einen Poſten zu behaupten, und ich darf 
ihn nicht verlaſſen; ein einziger Menſch we—⸗ 
nigftens, welchen ich vom: Berderben gerets 
tet habe, fann mit einigem Grunde fagen, — 


ich habe niche umfonft gelebt! Aber Sie, die 


Sie geliebt, bewundert, angebetet werden, 
Sie follten, ehe Sie fih folhen traurigen 
Gedanken überläffen, wohl bevenfen, wie 


‚manche Cie dadurch traurig machen; dent 


Ste koͤnnen verfichert feyn, wenn Sie unter 
Trauer finfen, jo werden Sie Nr alleine 
ſinken.“ ⸗ — — 

Die Natur hat — — Ton, 
eine Manier, einen Ausbruck gegeben, wo— 
durch die Sprache bloß ein Nebenmittel wird, 
um das, was in ihrem Herzen vorgeht, zu 
erklaͤren. Dieſes Talent beſas Guſtaf in 
einem ſehr hohen Grade; ſein Herz ſprach 
aus ſeinen Mienen, aus ſeiner Stimme, aus 
feinen: Gebehrten. Viktoria bedurfte Feineg 


F Dolmetſchers, um ſeine Gefuͤhle in ihrem gan⸗ 


jen Umfang zu verſtehen. Wie fie einem fb 

feyerlich erklaͤrten Entſchluß zuruͤck nehmen 

ſollte, wußte fie nicht; etwas aber wuͤnſchte fie 

zur Milderung deſſelben zu thun, oder iu fagen, 
d. Heſſenſtein. ©’ 


dit einer jener unbeddfichtigten Berne 
gungen, zu welchen ung die Natur bisweilen 


verfcitee, ehe unjer Bewußtſeyn dem Schler | 


abhelfen kann, litt ihre Hand einen Druck 
‚von der feinigen 5 wer der angseifende Theil 
war, wußte feiner von beyden; feiner konnte 
daher dem andern Vorwürfe machen; aber 
beyde erwachten zum Nachdenken in dem 
nehmlichen Augenblick 5 beyde hatten Empfins 
dungen von gleicher Wirfung, und beyde 
errötheten. Gin bebender Merve lief nad) 
Viktoriens Herz, und vermittelft deſſelben 
führte ihr Gefühl ihr eine Stimme zu, wel⸗ 
che ihr Teife fagte: „Du haft zu viel behaup⸗ 
tet!“ — Eine zweyte Stimme gab ihr zu 
verſtehen: Liebe ſey Fein Verbrechen! — 
Eine dritte, — und dieſe war mit einem 
Drang der ſanfteſten einnehmendſten Gedan⸗ 
ken begleitet, — erweckte ihr Mitleid zu der 
Klage, daß ein ſo biederer, fo edelmuͤthiget, 
ſo anmuthiger Juͤngling in Vetzweiflung 
ſchmachten, und ihren harten Schluß umſonſt 
verbitten ſollte. 

„S:terben wird er!“ — ſprachen dieſe 
verfuͤhrende Stimmen; — „ſterben wird er, 
wenn dieſer Dein grauſamer Vorſatz ausge⸗ 
fuͤhrt werden ſollte! warum mußteſt Du ihm 
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ſagen, er duͤrfte niemahls Hoffen? fiehreidy 
wäre es bloß: geweſen, wenn Du ihm dieſe 
Taͤuſchung gu feiner kurzen Beruhigung ges. 
laſſen haͤtteſt 1“ — 

Mit allen dieſen Vorſtellungen war ihr 
ſanftes Herz volllommen einſtimmig; und da 
keine Sprache noͤthig, wahrſcheinlich auch 
nicht in Bereitſchaft zu der Abſicht war, ſo 
fuͤhlte er in dieſem Augenblick entweder wirk⸗ 
lich, oder in der Einbildung, einen fanften 
Druck auf feiner Hand von der ihrigen. Eine 
empfindſame Roͤthe glühte auf feinen Wanz 
gen; es war Stärkung für feine Eranke Hoff; 
nung; Licht für feine dunkle Vergweiflung ; 
Det für den verloͤſchenden Funken, welchen 
die Vernunft noch kaum in feinen finfender 
Bufen glimmen laſſen wollte Aber noch 
wehrte er, dem Entzuͤcken; zärtlich, aber ehrz 
furchtevoll näherte er ſeine Lippen ihrer Hand, 
und rief 2 
„Sie find die Bortreflickeit ſelber r 
fo dachte ich mir die ‚Sreundinn meiner Bez 
ſchuͤtzerinn, und die Tochter des Beſten der 
Menfhen! fo erwartete ich Troft für den 
Traurenden! Ich war Zeuge von ihrer Eind; 
fichen Riebe und Ergebenheit; gebe der Him⸗ 
mel, daß ich nie EN Betruͤbniß we 
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de! denn der Himmel kann zeugen, wie gern 
ich meinem Tode entgegen gehen’ wollte, um 
jenes heilige Lehen zw retten und zu erhalten, 
weiches Ihnen fo theuer ift, ‚und. die Betruͤb⸗ 
niß von“ dem’ zärtlichitien Herzen entferne ‚zu 
halten, welches. jemahls den t liebenswürdigs 
Br Buſen erwärmen N. 0 
| er ee: > 
I 2 1 RR EP ou 
Der folgende Morgen brachte den guß 

ten Doctöt: um Schloffe des: Grafen‘ von: 
Waͤrmeland. "Kaum erblickte ihn Suftaf, ſo 
liefier auf ihn zu, und fragte: — 

Was giebt ves gutes Neues? lieber 
Herr Doctor 1 — 1 

„Schlechtes Nenn er er: — 
„fuͤr diejenigen, welche krank ſind, wenn ich 
entlaſſen werdet’ Der Fuchsſchwaͤngler vor 
Grafen hat mir ſein Haus unterſagt, da die 
Umſtaͤnde ſeiner Gemahlinn mich in demfel⸗ 
ben laſſen ſollten.“ — 

Hat nichts zu bedeuten — error 
derte der andre haſtig: — „lagen Sie nut, 
wie ſich die Graͤfinn sender? — 
„Wie ſoll fie ſich befinden? da ich he 
hicht nahe kommen darf! Und Sie koͤnnen 
ſagen, hat nichts au bedeuten? Schön hat es 
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nichts zu bedeuten! viel hat es zu bedeuten! - 
und viel von der allerſchlimmſten Art; der 
Puls ſchlaͤgt hundert und fünf-und zwanzig, 
muß ich Ihnen nur ſagen; und ich ſollte den; 
ken, daß niemand, welcher je in dem Schalls 
kreis meines Moͤrſels gekommeniſt, die Kühn 
heit haben wuͤrde, zu: ſagen es hat nichts 
u bedeuten. me ei ne Er a 
"3 @pnjeiben. Siemir ‚mein guter Doc⸗ 
story ermwiederte Guſtaf: — „es war 
der Ausdruck der Ungeduld, nicht der Vers 
achtung: ich bin in ſehr ernſthafter arn 
wegen der Graͤfinn Abolfine, “ — 


Genug geſagt! — rief der Doctor: 
— „es iſt natuͤrlich, daß Sie wegen ei⸗ 
ner, Ihnen fo nahen. Perſon beunruhiget 
ſind; und Ihre Ungeduld iſt zu entſchuldi⸗ 
‚gen. Da wir hier keine Horcher um uns ha⸗ 
ben, fo will ich. Ihnen nur melden, & daß ich 
um das weis, was zwifchen Ihnen ‚und Ih⸗ 
rer Mutter vorgefallen iſt, und daß ich Ih⸗ 
nen den Segen ‚der beſten unter allen Frauen⸗ 
zimmern mitbringe; fie iſt in Wahrheit eine 
Heilige, gine feibende Heilige, und eine 
| Maͤrtyrerinn unter dem grauſamſten SR | 
ger in der. au *— — 


Guſtafs kindliches Herz hob ſich vor Uns 
willen; ſeine Augen funkelten, und ſeine 
Wangen gluͤhten, als er in heftige Klagen 
gegen den Grafen Magnus ausbrach; un 
mit vieler Mühe konnte ihm der Doctor Ge⸗ 
Auld-einpredigen. Doch legte fi) der Sturm 
allmaͤhlig, und als der Dostor ihm fagte, or 
fey auf feiner Mutter Verlangen heruͤber 98 
kommen, um wit dem Grafen Herküles von 
Waͤrmeland zu Rathe zu gehen, fo wurde er 
vVollkommen ruhig ‚: und verficherte, er wolle 
fi) dem Gutachten dieſes wuͤrdigen Mannes 
unterwerfen. 

Indem der Doctor fi mit dem Srafen 
unterredete, hatte Guftaf eine Unterredung 
“mit Louiſen, welche der Zufall ihm faſt uͤber⸗ 
all in den Weg führte. Guſtaf begegnete 
ihr mit eben der Zuttaufichkeit und Werth: 
ſchaͤtzung, wie zuvor; aber freylich glaubte 
Louiſe aus feinen verbefferten Umftanden fo 
viel bemerkt zu haben, daß fie am beſten thun 
wuͤrde, wenn fie. Biftoriens Rath befolgte, 
und alle Hoffnung aufgäbe, jemahls in nähes 
re Verbindung mit Guſtaf zu treten. Sie 
beruhigte ſich damit, daß fle ihrem Freunde 
ſo in der Naͤhe mar, und ſich Hoffnung mach⸗ 
te, ihm vielleicht einen weſentlichern Dienſt 
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gu feiften, als er erwarten fonnte, Sie fland 
gut bey Viktorien, und hatte ihr ganzes Ver; 
trauen... Ein Beweis davon war die freymuͤ⸗ 
shige Erklärung, womit fie jeßt unferm Hels 
den überrafchte, indem fie ihn verficherte, fie 
wiſſe gewiß, Viktoria fey gegen ihn nicht 
gleichgültig; er folle nye Dutch fallen, und 
gr werde ald Sieger das Feld gewinnen, . 


„Dies follte wahr ſeyn?“ — rief Gu⸗ 
ſtaf: — aber Louiſe war fon fort, und übers 
lies ihn feinen eigenen ‚Betrachtungen, Er 
hielt es für unmöglich ; und wäre es möglid), 
fo glaubte er dod), in feinen jegigen Umſtaͤn⸗ 
den, auf ein ſolches Gluͤck Verzicht thun zu 
müffen, bis die Zeit fein Geheimnig vor den 
Augen der Welt enchäffe, und ihn dem Gras 
fen Herkules als den Better feiner Viktoria 
gezeigt haben würde, — Sein Vorſatz tar 
gefaßt; frennen wollte er ſich; er glaubte es 
fi), feinem Wohlthäter, und feiner geliebten 
Viktoria fehuldig zu feyn, die Ruhe dieſer 
Familie durch ſich nicht fören zu laſſen. 

Der Kampf zwifchen Liebe und Ehre 
war bald entfchieden. Triumphirend ‚ging et 
nah Haufe, wo man iht erwartet hattes 
und kaum war er angefommen, fo wurde eh 
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zum Grafen berufen, wo er den Doctor auch 
antraf. Er mußte ſich zwiſchen ſie ſetzen. 


„Guſtaf!“ — hub der Graf an: — 
„ich habe eben jetzt eine ſehr unangenehme 


Nrachricht durch dieſen Herrn erhalten, wels 


che midy nörhigt, einen Beſuch bey meiner 
Nichte ohne Verzug abzujtatten. Leider vers 
muthe ich ſtark, daß wir eine fehnelle Abzeh⸗ 
yung zu befürchten haben; und da Graf 
Magnus: nicht geneigt iſt, fid).der Geſchickt 
lichkeit und Erfahrung dieſes Herrn zu bes 
dienen, fo geziemt es mir, daß ic} ihn recht 
ernftfich zu irgend einem andern Mittel zu ih— 
ser Erleichterung antreibe, und zwar mir al? 
ler Eile, welche in.ihrem Fall erfordert wird, 


Wenn dies alles wäre , was ic) zu thun 
hätte , fo’ würde ich nicht glauben, daß eini⸗ 
ger Zwiſt zwiſchen dem Grafen und mir ents 
ſtehen koͤnnte. Aber ich wermuthe, es wer— 
den einige ſchwerere Punkte aus einander zu 
ſetzen ſeyn, uͤber welche wir uns nicht leicht 
werden vereinigen koͤnnen, ſo lang als 
er fortfaͤhrt, gewiſſen Gedanken von Eifer— 
ſucht und-Argwohn gegen feine Gemahlinn 
Gehoͤr zu geben, welche ich für hoͤchſt beleidi⸗ 
gend und für, ganz ungegründer halte.“ 


pund in dieſen Theil meines Geſchaͤfts 
ſind auch Sie; Guſtaf, verwickelt;“ — fuhr 
der Graf fort: — „und ohnerachtet ich feiner 
Berheurungen von Shrer Seite bedarf, um 
mein Gemüth hierüber zu beruhigen, fo wäre 
doch der Fall möglich, ; dab Graf Magnus 
nur dadurch zur Veruunft. gebracht werden 
koͤnnte, daß Sie ſi ch willig finden, in einer 
groͤßern Eutfernung, als bisher, von ſeinem 
Hauſe zu leben. Und da ſage ich frey heraus, 
daß dieſe zwar unbillige Forderung dennoch 
ſo beſchaffen iſt, daß ich mich entſchließen 
muͤßte, den Genuß von Ihrem Umgang lie— 
ber aufzuopfern, als ihm irgend einen Vor— 
wand zu den Klagen übrig zu laſſen, welche 
er, wie ich höre, uber mid) führt, und zu 
der ſehr harten Behandlung ‚ welche er, wie 
id mit Betruͤbniß erfahre, gegen meine Nice 
te aͤußert.“ 
Guſtaf hoͤrte jetzt ie nehmlichen Bor 
” eehtag, welchen er ſchon zum voraus ſich felber 
gethan harte. eine Antwort war daher 
bereit, und feine EEE ohne Aus⸗ 
nahme. J 
„Ich werde fort — gnaͤdiger Herr,“ 
— riefer: — „ehe Graf Magnus ſeine Kla⸗ 
gen gegen Sie, wegen Aufnahme eines für 


feine Ruhe fo gefährlichen Gaſtes, wleder⸗ 
holen kann. In Anſehung des Verdachts, 
welchen er mit meinem Auſenthalt in ſeiner 
Nachbarſchaft verknuͤpft, will ich das Zeug⸗ 
niß der Wahrheit und Unſchuld nicht ſo herab⸗ 
wuͤrdigen, daß ich jenen Verdacht einer 
Eroͤrterung wuͤrdigen ſollte. Es iſt ein bloßes 
Machwerk ſeiner eigenen boshaften Einbil⸗ 
dung, wobey er die niedrige Abſicht hat, der 
tyranniſchen Gemuͤthsart einen Schein von 
Reqtfertigung zu verſchaffen, zu welcher ihn 
feine Natur verleitet, und von welcher, wie 
es fcheint— Cbder gerechte Himmel beftras 
fe ihn für feine Sraufantfeit!) — Ihre ges 
kraͤnkte Nichte, und meine ſtets zu verehrens 
‚de Wohlthaͤterinn das Opfer feyn fol. Um 
ihrentwilten bin ich nicht nur bereit, dem 
Zrofte, dem Vergnügen meines hiefigen Aufs 
enthalts unter Ihrem Schuße, zu entfagen, 
fonrern mid) fo weit zu entfernen, als See 
und Land / mich bringen kann, wenn es erfor⸗ 
dert wird, um vor ſeiner vorgeblichen Eifer⸗ 
ſucht geſichert zu ſeyn.“ 
„Aber,“ — fuhr Guſtaf fort: — „er 
mag ſich wohl vorſehen, wenn er mehr thun 
will, als in der Stille uͤber ſeinem Argwohn zu 
brüten; er mag feine Klagen in den finftern 


J — 283 - — 
Winteln ſeines ſchwarzen Herzens — 
laſſen; ‘er mag ſich huͤen, wenn er ſie aus 
den Mauern jener Burg herauslaͤßt, in weh 
her er die Unfchuld eingentauert halt; denn, 
wenn ein einziges Wort von ihm mir zu Ob: 
ren fomnit, wodurch er meinem Nahmen eis 
nen Flecken anhängt, vor welchem meine Na⸗ 
tur mit-unnennbarem Grauſen zurückbebt, — 
dann iſt es meine Sache, und ich will ihn 
zu einer ſo ſtrengen Rechenſchaft fordern, wel⸗ 
he entweder feine Verleumdung, oder meine 
Rache, auf ewig vernichtet.“ Ä 

Als Guſtaf diefes fprach, glänzten ihm 
die Augen, und die Farbe — des Unwillens 
gluͤhte auf feinen Wangen. Der Graf des 
merkte feine Unruhe, und war entzuͤckt; nicht 
‚bloß bey Betrachtung feiner Miene, fondern 
über feine raftvolfen Aeußerungen; fo gerührt 
war er von dem, was er ſah und börse, 
daß ihm fein Herz Vorwürfe daruͤber machte, 
daß er ihm eine Art von Abſchied aus feinen 
Hauſe gegeben hatte. | 

„ Sütiger Himmel! — rief er, indem er 
ſich gegen den Dostor wendete, und die Hände 
zufammen ſchlug, welches er gewoͤhnlich that, 
wenn ihn irgend, ein Gedanfe plößlich 
auffiel, — „gütiger Himmel; und ich ſoll 


= 


dem Vergnuͤgen entſagen, einen Geiſt, wie 
dieſen, zu bilden? bloß aus Geſaͤlligkeit 
gegen, den Eigenſinn eines Haustyrannen? 
Welche Dienge von auffeimenden Tugenden 
erblicke ich. in dem Buſen dieſes biedern 
Juͤnglings! und ic) fol den Stolz. aufgeben, 
ihr Wachsthum zu befördern? Das it zu 
viel! Guftaf! mein edler Kamerade, wir 
:wollen diefen tobenden Strafen hintan feßen; 
ich kann mich nicht. enefhlichen, von Ihnen 
zu ſcheiden.“ — . 


| Alter hatte noch nicht die Empfindfams 
keit dieſes ehrwuͤrdigen Greiſes getoͤdtet; er 
“war ſehr geruͤhrt! ſeine Stimme wanfte, 
und er ſchlug Ouftafs Hand. in die ſeinige. 
= Doctor, welcher ebenfalls viel won der 
Milch ober Butter der Menſchenliebe in feiner 
Miſchung hatte, zerfloß wie ein Thau; er 
griff nach feinen Taſchentuch, und ſtimmte, 
ohne alle Feinheit, eine Melodie auf ſeinem 
Geruchinſtrument an, welche an Thon und 
Schall der Muſik eines Suhl u viel 
nachgab. | —— 


Auch Guſtaf war — Aber — 
uͤberwaͤltigt; ſein Muth wankte; aber er 


wich nicht von dem Poſten, welchen er beſehtt 
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hatte, und er blieb bey feinem Entſchluß, den 
erſten Vorſchlag des Grafen anzunehmen, 
deſſen Nothwendigkeit er aus mehr als einer 
Urſach behauüptete. Zugkeich äußerte er aber 
die Hoffnung, man werde ihm erlauben, ihn 
Nach der Burg begleiten zu dürfen, wo er, 
als Beklagter, zu erſcheinen ein Recht zu— 
haben glaubte; wobey er noch bemerkte, es 
ſey moͤglich, daß der Herr Graf, im Ge— 
ſpraͤch mit einem Manne von der thieriſchen 
Gemithsart' des Grafen Magnus, und unter 
vier Augen, nicht mit der Achtung behandelt 
werden dürfte, welche feiner Perjon und 
feinem: Charafter gebührt.“ 
Dieſer Vorſchlag war-dem Geiſte be⸗ 
Grafen Herkules von Waͤrmeland eben nicht 
angemeffen; auch war er weder thunlich, 
nNnoch rathſam; ſo daß der Graf ihn kurz und 
gut abwies, und, mit einem etwas hoͤherem 
Tone als gewoͤhnlich, hinzu ſetzte: — wenn 
er oder feine Familie eine Beſchimpfung zu 
erwarten habe, fo fey er zwar zu einem übereil; 
ten Verfahren zu alt, aber ee ſey doch nody 
nicht uͤber die Jahre einer maͤnnlichen Rache. — 
Er beſtellte dann ſogleich ſeine Kutſche, und 
bat Guſtaf, er möchte feiner Tochter melden, 
daß er auf einen bloßen Veſach zu ſeiner 


Nichte gehe, "und zur Wiinsgak wieder 
hier: ſeyn wuͤrde. 

Guſtaf beſorgte ſeinen Auftrags aber: 
meil Viktoria ihm auch ihre Beſorgniß aͤußer⸗ 
te, fo entſchloß erfich, dem Wagen des Gras 
fen zu Pferde zu folgen, um im Nothfall 
bey der Hand zu feyn. Eine Warnung zur 
Behutſamkeit gab fie ihm noch auf den Meg, 
mit, und, zwar in folhen theilnehmenden 
Ausdrücken, daß Guftaf fehon hier alle Ent; 
fehloffenheit nörhig hatte, um jeinem Vorſatz 
‚gu einer Trennung nicht untreu zu werden. 

Auch der Dottor ließ feine Maͤhre ſat⸗ 
tem; beſann ſich aber in dem Augenblick, 
daß er ein kleines Paͤckchen von Adolfiene an 
Guſtaf abzugeben habe. Aergerlich über. 
ſeine Vergeßlichkeit, wußte er kein beſſer 
Drittel, feinen Fehler gut zu machen, als 
daß er es der. Graͤfinn Viktoria einhaͤndigte, 
und fie bat, es an Guſtaf bey ſeiner Ruͤckkunft 
abzuliefern. Dann nahm er Abſchied, weil 
er unterwegs noch einige Kranke zu beſuchen 
hatte. 

Graf Herkules hatte bald die Burg 
erreicht, in welche er ſogleich hinein ging, 
indem Guſtaf ſeitwaͤrts zu der Huͤtte ablenkte, 
wo David Sahlgreen noch immer in frommer 


Abwretung des ſterbenden gillenſtierns von 
weilte. Der gute Dann wer zu Haufe, 
als Guſtaf anritt, and er empfing ihn mit 
väterlicher Begruͤſſung. 

„Willkommen! mein liches Kind!“ — 
rief David, indem er ihn bey der Hand 
faßte: — „Du Fannft mir glauben, dag mie 
daß Herz im Leibe huͤpfet, wenn ich Dich 
ſehe. Laß es Dich daher nicht wundern, 
daß ich hier verweile, bis es dem Herrn 
gefallen wird, uͤber dieſes elende Geſchoͤpf 
. gu verfügen, welches auf dem Bette des 
Todes ſchmachtet, mit einem verſtrickten 
Gewiſſen, und am Geiſte nicht weniger als 
am Fleiſche verwundet. Du kannſt wohl 
glauben, daß ich nicht unterlaſſen habe, ihn 


zum gehoͤrigen Gefuͤhl ſeines verlornen und 
verziveifelten Zuſtandes zu wecken. Da die 
Augenblicke feines vernünftigen Bewußtſeyns 
kurz und ſelten ſind, ſo habe ich die meiſten 
benutzt, und die Abſcheulichkeit ſeiner Suͤnden 
mit allem gebuͤhrenden Schrecken und in den 


ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert. Da der Tod 
ihn alle Minuten umflattert, fo babe ich 
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ſeine Ohren fuͤr der Schall der letzten Trom⸗ 


pete, und fuͤr die ſchreckliche, Warnung einer 


ewigen Verdammniß bereitet. Gern haͤtte eu 


nach der leren Hoffnung auf Vergebung und 
Verzeihung gegriffen; aber ich fagte ihm, 
er ſolle fih mit Eeinen folchen trüglichen Hoff: 
nungen Ihmeicheln ;- feine Beleidigungen 
gegen die Menfchen muͤßten erft gut gemacht 
werden, ehe er an Barmherzigkeit von Gott 
daͤchte. Er berief fich auf feine gegenwärtige 
Beiden, und fragre mich, ob id) nicht glaube, 
daß Idiefe ſchon hinlaͤngliche Strafe fuͤr die 
Verbrechen waͤren, welche er entworfen oder 
begangen habe? ? Ich verboth ihm, aus ſolchen 
falſchen Weberredüngen einen Troſt zu neh⸗ 
men; und erinnerte ihm, daß bloße Schmer⸗ 
zen und Krankheit Beleidigungen nicht gut 
machen koͤnnten; er ſey freylich von der Be⸗ 
gehung eines Mords durch ein unerwartetes 
Gericht abgehalten worden; aber es ſey die 
Hand der Vorſehung, und nicht eine Aende⸗ 
rung ſeines Vorſatzes, welche jenes ſchreckliche 
Vorhaben vereitelt habe; das Verbrechen 
bliebe ihm, wenn gleich die Ausfuͤhrung 
abgelenkt worden waͤre. Ich rieth ihm 
daher, vor allen Dingen Deine Verzeihung 
zu ſuchen.“ — | 
„aaAn diefer braucht er nicht zu zwei⸗ 
fein ;“ — rief, Guſtaf: — „von Herzen 
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und von ganzer Seele verzeihe ich ihm; und 
ich bitte Sie, ihn deſſen zu verſichern.“ — 

„Du ſprichſt, Guſtaf, wie es einem 
Chriſten geziemet; >. aber-ich muß zweifeln, 
ob diefe Nachricht ihm mitgetheilt werdeg 
dürfe; durch mich wenigftens nicht, da ich 
fehe, daß mir jeder fernere Beſuch bey ihm 
unterfage iſt; und zwar von einem, welcher 
die Sorge für feinen Körper hat, fich aber 
am das. Heil feiner Seele nicht bekuͤmmert. 
Ein gewiſſer berühmter praktiſcher Arzt iſt 
aus der Stadt geholt worden, "um: feine Wun⸗ 
den zu befichtigen, und in dem Fall zu rathen. 
Der Mann tft berühmte wegen feiner Erfaßs 
tung; und nicht weniger in Arzueybereituns 
gen als in der Wundheilkunft geſchickt; aber 
leider fehle ihm das einine Nothwendige; 
denn er eifert heftig gegen meine geiſtlichen 
Ermahnungen, erhebt ein Zetergeſchrey, daß 
ſie ſeinen Puls ſchwaͤchen, ſein Gemuͤth beun, 
ruhigen, und ihn. in eine Kraftloſigkeit ver, 
fenfen, welche alle feine Bemuͤhungen ver; 
sitelt, und den Tod drohet. So fehre der 
Dann der Arzney fein Antlitz gegen die heil, 
famen Schreefen des Herrn, wodurch wir die 
Menſchen überreden; dieſer an, von wel 
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— ſo viel, wegen ſeiner Geſchicklichkeit in 
Behandlung der Wunden geruͤhmt wird, denkt 
nicht an die Lehre von einem verwundeten 
Gewiſſen, wovon er wahrſcheinlich keine de 
mn hat.“ | 

Guſtaf lächelte; Sahlgreen ee ſ ich nie 
———— | 
2. „Sindeffen habe ich dem Kranken — 
geſagt, was tiefer in ſein Gehirn gedrungen 
iſt, als die Sonde des Wundarztes; ich has 
be Saamen. in: fein Herz. geftreuer, welchen 
der. Feind: nicht heraus reißen. kann; und ih 
hoffe, er. hat einen empfindlichen Vorgeſchmack 
von jenen Qualen, welche den unbußfertigen 
Suͤnder in jener Welt bereiter find.“ — 

„Acht ach} mein eifriger Freund 1 
tief Guſtaf: — „konnten Sie nicht aus Mid 
leid mit einem elenden Sterbenden , einen 
zeinzigen -Strahl- der Hoffnung von Gottes 
Allbarmherzigkeit ihm zuſchicken? Fonnten Sie 
nichts anders als Verzweiflung predigen? 
Wie kann ein Suͤnder Buße thun, wenn er 
keine Vergebung zu hoffen hat? Wenn Sie 
die ganze Hoͤlle vor ihm aufſtellen, wie kann 
er ſeine ſterbenden Augen zum Himmel erhe⸗ 
ben? Wahrhaftig, mein frommer Freund, 
Sie waren zu finſter i in Ihrer Belehrung.“ — 


„Und wer unterſteht ſich, mir ‚dies za 
ſagen? ein Knabe! ein Kind! ein neugebows 
nes Wuͤrmchen! willſt Du meine Lehre äns 
dern, beſſern, tadeln %. Gedenfe an das | 
Schickſal jener wilden Buben, melde des 
Propheten Elifa fpotteten! es kamen. Däs 
von aus dem Walde, und zerriffen fie. Ich 
will nicht fagen, daß dies genau Dein Schics 
ſal ſeyn wird; denn die Bären ſind in dieſer Ges 
gend ziemlich felten, das weiß ich recht wohl; 
aber huͤte Dich ‚vor einem nicht geringeren 
Gericht! hüte Dich, ich jage Dir Süngling, 
daß Du meine Lehre nicht antafteft !“— 

„Ich will weder Sie, noch ihre Lehre 
antaften, * — rief Ouftafz — „aber ich 
bedaure die ‚Lage dieſes ungluͤcklichen Lilien— 
ſtiern's; und wenn er Reue uͤber ſeine Fehler 
fuͤhlt, warum ſollte man ihm nicht mit der 
Hoffnung auf Vergebung erheitern 2*“ — · 

„Guſtaf! hoͤre! ich muß Dir fagen, “ — 
ſprach David, bey welchen das Maaß des 
Unwillens jetzt ziemlich -voll war: — „es 
giebt keinen gefaͤhrlichern Haug in dem Her, 
zen des Menſchen, als das ſo genannte Mit, 


u leiden; es hat fo: wenig: ähnliches mit wahr 
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manche haben ein ſanftes Herz, und ein waͤſe 
ſeriges Auge, welches einem jeden zu Dien⸗ 
fie ſteht wer Gebrauch davon machen will; 
und dadurch laſſen fie fi von jedem Schur⸗ 
fen und Betruͤger täufchen, welcher eine jams 
'mernde Stimme annehmen, und eine Eläglis 
che Gefchichte zufammen ftoppeln fann. Aber 
eine Natur von diefem Schlag ift bloß thaͤtig, 
‘wenn fie durdy irgend einen rührenden Ans 
blick zue Bewegung angefpornt wird; shne 
gereitzt zu feyn, ſchlaͤft fie; es tft eine Tugend 
zur. Schau und zum Gepränge; fie ſucht das 
Efend nicht auf, fie folge nicht dem einfamen 
Dulder in feine ſchwermuͤthige Wohnung, 
um die verborgene Labung des Troftes und 
der Hulfe ihm zu reihen. Solche Dienfte 
verlangen einen feftern Geiſt, beſſer geftähts 
te Nerven, und eine maͤnnlichere Natur, 
welche dem Kummer ohne Wimmern unter 
die Augen treten, fein Öefchäfte kuͤhn abthun, 
und die Thränen der Witwe mit fteter Hand 
abtrocknen kann. Was geht das mic) an, dag 
ein Schlingel auf feinem Todbette liege? er 
ife nicht minder ein Schlingel; und ich fehe 
das Sure dabey nicht, wenn ich ihn mit einer 
Luͤge aus meinem Munde zur Welt hinaus 
ſchicke, weil die Wahrheit ihm unangenehm 
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zu hoͤren iſt. Lilienftiern iſt ein Tyrann und 
ein Unterdruͤcker ſein ganzes Leben hindurch 
geweſen; er hat fuͤr andre nicht gefuͤhlt; 
fuͤhlt auch jetzt nicht fuͤr andre, er fuͤhlt nur 
fuͤr ſich, und wenn er Neue empfindet ſo iſt 
es eine Wirkung feiner Furcht; es iſt feis 
ne freywillige Reue, es ift die Furcht vor dem: 
Tode, die Gewiffensunruhe eines Diebes am, 
Galgen!“ — 5 

Hier. war Sahlgreen in ſeinem Ele⸗ 

mente. 

| „Laffen Sie uns aber nicht zu raſch ur⸗ 
theilen! *. — rief Guſtaf: — — „der Him⸗ 
mel allein kennt die Herzen der Menfchens 
wir wollen Litienftiern feinem Gewiſſen übers 
laffen, und-unfre Gedanken auf einen reichtis 
gern Gegenftand wenden, Haben Sie Nach⸗ 
richt von der. Gräfinn Adolfine? * — 

„Ach!“ — ſagte David: — ich fuͤrch⸗ 
te, es gehen ſchwarze Dinge in der Gegend 
vor; ſie iſt eine Gefangene; und was noch 
ſchlimmer iſt, ſie iſt krank, und zu einer Rei⸗ 
ſe in das ſuͤdliche Frankreich angewieſen wor⸗ 
den, wenn ihr Gemahl fie dahin will gehe 
laſſen. “ — oo 

Guſtaf fragte jetzt mit vieler Aengſtlich⸗ 
keit, worauf er dieſe Nachricht gruͤnde? und 
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erfuhr, daß der Wundarzt, welcher den Amts 
mann beforge, vom. Grafen Magnus herein 
berufen worden, weldyer. nicht fanger. feine 
Augen gegen die bedenkliche Lage, ſeiner Ge⸗— 
mahlinn verfchließen Eonnte; und der Arzt 
habe eine Veränderung des Klima für durchaus 
nothwendig erklärt, und die Luft des füdlis 
en Frankreichs ohne Auffhub empfohlen. 
Die Hauptabfiht bey dem Beſuche des 
Strafen Herkules war anf diefe Ark ſchon es 
reicht; und ohnerachtet die Nachricht für- Gum 
ftaf außer peinfich war, fo nahm er doch den 
Troſt aus derſelben, daß er den Weg zu einer 
friedlichen Unterredung zwiſchen den Perſo⸗ 
nen, welche jetzt auf der Burg beyſammen 
waren, geebnet ſah; und es oͤfnete ſich ihm 
uͤberdem eine Ausſicht zu beſſern Gelegenhei⸗ 
ten, ſeiner Mutter ſeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
zeigen zu koͤnnen, wenn ſie von ihrem Ty— 
rannen getrennt, und in einem fremden Lan⸗ 
be lebte, wohin er ſich zu begeben den Ents 
ſchluß foßte, und. um zu gleicher Zeit ſich von 
den Schlingen des allzu reitzenden Öegenftanz 
| des loszumachen, welcher ſein Herz fo feſt 
gefaßt hatte. 
. + Diefer. ‚fromme und kluge Vorſatz, dem 
Aufenthalte in dem Schloſſe des Grafen von 
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Bärmeland zu entfagen, und. der Gräfin" 
nad) Franfreich zu folgen, Eoftete unferm 
Helden manchen Kampf, - Denn, alle Klagen 
von-Seiten des Grafen Magnus wurden. weit 
Eräftiger daducd gehoben, wenn er, wahrend. 
Adolfinens Abweſenheit beym Grafen Herku⸗ 
les blieb, als wehn er ihn verlies, weil das: 
durch unfehlbar argwoͤhniſche Wanihungen 
entſtehen mußten. nd 


Dies war ein Bedenklicher Umftand, vor 
welchem voraus zu fehen war, daß ihn fein 
Wohlthaͤter und deffen Tochter Viktorie felber 
angeben und ihm entgegen feyn würden; und 
von Viktoriens Gabe der Ueberredung, wenn 
fie in dieſem Fall Gebrauch davon machen folls 
te, hatte er eine volllommene Ueberzeugung. 
Auch war es nicht unvermeidliche Verzweife⸗ 
lung, welcher er durch dieſen Vorſatz zu entgehen 
ſuchte; es war nichts Zuruͤckſtoſſendes in der 
Nahe der liebenswärdigen Viktoria; im Ger 
gentheil war hier lauter Anziehung, lauter 
Sanftheit und Lächeln. Aber ein natürliches. 
Gefühl für Ehre, Achtung für die Empfins 
dungen eines Vaters, und eine gehörige 
Nuͤckſicht auf-die höhern'Anfprüche der juns 
gen Erbinn,: hielt ihm bey feinem DVorfag 
fefts Vor Allem andern aber" cntfhied die 
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Pflicht gegen eine leidende Mutter über alle 
Reitze. 
Sahlgreen * ihn in biefen Betrach⸗ 
tungen uͤberlaſſen, und war in das naͤchſte 
Haus gegangen, in der Hoffnung, einige 
Gelegenheit zu finden, dem kranken Lilien⸗ 
ſtiern Guſtafs Verzeihung wegen feines Ans 
griffs auf ihn zu melden. Zu der nehmlichen 
Zeit trat eine Perſon in die Hütte, an wel⸗ 
er Guſtaf fogleich den- Finder jenes Ninges 
- erkannte, ohnerachtet er fih nicht mehr in. 
dem niedrigen und geringen - Anzuge zeigte. 
Sein Anfehen war blaß und kraͤnklich, fein 
Körper abgezehrt; gleichwohl war in, feiner 
Miene und in feinem Venehmen etwas edles 
und eindruckvolles. 

Nach den gewöhnlichen — 
verlangte er zu wiſſen, ob keine Vothſchaft 
ober Beſtellung von der Graͤfinn von Schoo⸗ 
nen angekommen fey? Guſtaf meldete ihm, 
er habe feinen ſolchen Auftrag. Dies wurde 
mit Aeußerungen von Befremden angehoͤrt. 

„Eine kleine Erkenntlichkeit, “— ſagte 
er: — „laͤtte ich doch wegen meiner Red⸗ 
lichkeit erwartet, was fagte Sie denn bey 
der Ablieferung ?  — 

„Die nahm das Paͤckchen, und ſagte 
nichts. m 
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„unmoͤglich! Adolfine konnte es auf die 
Art nicht in Empfang nehmen! eine ſolche 
Gleichguͤltigkeit iſt ganz wider ihren Charak⸗ 
ter; es uͤberſteigt allen Glauben! Erlauben 
Sie,“ — ſetzte er ſehr ernſthaft hinzu: — „ers 
lauben Sie, daß ich Sie bitte, ſich ein wenig 
zuruͤck zu beſinnen; ein einziges Wort, an wel⸗ 
ches Sie ſich noch erinnern koͤnnen, welches bey 
der Gelegenheit von ihren Lippen kam, wird 
fuͤr mich von Wichtigkeit ſeyn; befragen Sie 
Ihr Gedaͤchtniß, ich bitte Sie, vielleicht iſt es 
Ihnen in der Eile Ihrer Gedanken entfallen; 
ja, es iſt moͤglich, daß ſie das Paͤckchen, weil 
es ſo klein war, abzugeben vergeffen hac 
ben.“ — 

„Wie? Herr? “— rief Guſtaf, in⸗ 
dem er ihn ſtarr und wild anblickte. Der 
Fremde achtete wenig auf dieſen zornigen Aus⸗ 
ruf, ſondern fuhr in ſeiner Rede fort, indem 
er bemerkte, es ſey nichts Außerordentliches, 
wenn das Gedaͤchtniß eines Juͤnglings in ei⸗ 
nem nicht ſehr BAER Auftrage untreu 
ſeyn ſollte. 

„Ich bedarf keiner Entſchuldigung wer 
gen Mangel an Gedaͤchtniß,“ — erwiederte 
unſer Held: — „ich rede die Wahrheit in 
dem, was ich Ihnen ſage, und da ich es ein⸗ 


mahl behauptet habe, fo werde ich es nicht . 
mehr wiederhofen, aud) nicht geduldig leiden, 
daß meine Wahrheitsliebe in Zweifel gezogen 
werde. “ — | W us } 
„Ste Iprechen in einem hohen Ton, 
junger Kerr! und ehe wir in diejer Art von 
Wortwechſel fortfahren, wird es dienlich feyn, 
wenn ich einige vorlaͤufige Punkte unter uns 
ins Reine bringe, welche Ste außerdemzu 
einem Irthum verleiten koͤnnten, welchen 
Sie bereuen duͤrften. Der Schein hat Sie 
vermuthlich getaͤuſcht. Aus dem, was ich 
Ihnen bey unſrer letzten Zufammenfunft ſag⸗ 
te, als ich Ihnen den Ring anvertraute, 
wurden Sie ohne Zweifel veranlaßt, mich 
fuͤr einen duͤrftigen niedrigen Menſchen zu 
halten, und ſich ſelber, fuͤr einen Hoͤhern, 
weil Sie damahls ganz neulich in den Schutz 
der Graͤfinn genommen waren. Ehe Sie 
Ihre Rede dieſer Vorſtellung anpaſſen, muß 
ich Ihnen zuvor die Warnung geben, daß 
Sie mit einem Mann von Stande zu thun 
haben.“ | 
„Es thut mir leid, * — erwiederte 
Guſtaf: — „denn ich fann bey einem Mann 
von Stande mit jenem Berdacht nicht fertig 
werden; welchen ich bey einem gewöhnlichen 
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Menſchen nicht geachtet haben wuͤrde; Sie 
ſagten mir, Sie wären aus dem Exilium zu⸗ 
ruͤck gekommen; und bey einem ſolchen war 
die Ruͤckgabe des gefundenen Eigenthums ein 
ſeltenes Verdienſt. Aber was bkann ein Mann 
von Stande mehr fordern, als die Gewißheit, 
daß die Eigenthuͤmerinn des Ninges in dem 
Beſitz desjenigen iſt, was ſie verloren hatte?— 
Daruͤber ſind Sie jetzt unterrichtet; und Sie 
muͤſſen, ehe wir ſcheiden. Ihr Gemuͤth in 
die Faſſung bringen, daß jeder Schatten von 
Zweifel wegfaͤllt, ob ich mich einer Falſchheit 
in meiner Ausfage habe Er machen koͤn⸗ 
nen.“ — 

„Halt!“ — erwiederte der —— : 
„nie fonnte id) in meinem Leben meine Ges, 
danken nad) dem Beſehl eines andern richten; 
und wenn Sie wollen, daß Sie Ihren Wüns 
fhen gemäß ſeyn ſollen, fo muͤſſen fie mir eis, 
nige ſtaͤrkere Beweiſe von ihrer Aufrichtigkeit 
geben, ehe ich ein unbedingtes Vertrauen in 
dieſelbe ſetze; das Wort, welches. die Ehre eis 
nes Mannes von Stande verpfändet, werde: 
ich nicht beftreiten; id) bin bereit, mich dabey 
zu beruhigen; aber ich bin nicht gejonnen, mein 
Zutranen einer Perſon zu ſchenken, welde ſo 
hohe Forderungen an mich t hut, bis ich übers 
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zeigt bin, daß er dazu ein Recht hat. Faß 
fen Sie daher ung gegen einander erklären, ehe 
eine Genugthuung. für etwas, was Sie für 
eine Beleidigung halten, von Ihnen gefors 
dert, oder von mir geleifter wird. So wie 
man mich berichtet hat, fo habe. ich Sie als 
ein Kind des Gluͤcks anzuſehen, welches vor 
kurzem aus dem niedrigen Zuftande menſchli⸗ 
chen Elends hervor getreten iſt. Ihre Mies 
sie, Ihre Sprache, Ihr Benehmen, verräch 
gewiß keinen Juͤngling von niedriger Erzie⸗ 
hung. Nennen Sie mir daher Ihren Nah⸗ 
men, Stand und Anſpruch; und ich will Ih⸗ 
nen den meinigen nennen. Wenn Sie dann 
mir fagen, die Sräfinn habe den Ring, wels 
chen ich ihr durch Ihre Hände überfchickte, in 
Empfang genommen, und ihn als eine Kleis 
nigfeit behandelt, welche ihres Andenkens 
nicht werth fey, und den Finder deffelben alg 
einen Gegenſtand, welcher ihre Nachfrage 
nicht verdiene, fo denke ich, ſo hart als es 
auch dann noch feyn wird, zu dem Geftänds 
* gezwungen zu ſeyn, daß ich Ihnen glau⸗ 
be.“ — | 
Der redliche Guſtaf fah die Billigkeit 
diefer Forderung ein; "und die Wahl, zu 
welcher er ſich genoͤthigt fah, mar freylich 


fehe mißlich. Er war überzeugt, daß er Bin 
Necht habe; feine Forderungen weiter zu treis 
ben; gleichwohl wollte er den Schimpf nicht 
leiden, - daß man feine Aufrichtigkeit bezweis - 
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» Ich habe nicht Sreyheit,“ — erwies 
derte er: — „Ihnen die verlangte Auskunft 
zu geben; ich muß Ihnen daher überlaffen, 
Ihre Schluffolgen zu ziehen, und wir müfen 
fo unbefannt, wie wir einander fanden, auch 
von eitander ſcheiden. Ihre Verlegenheie 
wegen des Ringes zeigt allerdings eine Aengſt⸗ 
lichfeit, weiche tiefer geht, als auf die bloße 
Thatſache, ob ich ihn der Graͤfinn abgeliefert 
babe? oder nicht? So groß aber auch meine 
Mengierde ‚hierüber feyn möchte, fo. wenig 
habe ich doch ein Recht, nach Ihren Scheims 
niſſen zu forfchen, fo lang als id) die meinigen 
zuruͤckhalte. Wenn fie fid an die Graͤfinn 
wenden, fo werden Sie finden, daß ich die 
Wahrheit gefagt Habe. Aber ich befinne.mich 
nicht, Ahnen gefagt zu haben, daß fie den 
King, welchen ich ihr gab, anſah; er warin 
Papier gewickelt; und weil fie eilig. war, fo 
fteckte fie ihn, ohne weitere Unterſuchung, 
in die Taſche. Wenn alſo ein Geheimuiß 
dabey ift, und mehr damit zuſammenhaͤngt, 


als. ein gewoͤhnliches Geſchmeide, welches. thr 
‘vom Singer gefallen tft, .fo haben’ Sie die 
Beruhigung, daß Sie wiffen, es mar ihr 
Feine Zeit übrig, das-Parkchen aus: einander 


zu wideln; und ich habe die Graͤfinn fi 


dem nicht wieder geſehen.“ — | 
| „Es iſt genug !* — rief der Fremde: — 

„ich bin befriedigt, vollkommen befriedigt; 
und bitte Sie um Verzeihung, daß ich Bes 
denken trug, Ihnen zu glauben; hätten Sie 
mir Diefes gleich anfangs gejagt, ich würde 
and anders geäußert haben.“ — 

' Unmwille, welcher in Guftafs Bufen nie 
fang verweilte, verſchwand augenblicklich bey 
diejer Entfchuldigmg; und er fing jetzt an, 
von feiner eigenen. Gefchichte fo viel anzufüh: 
ren, ‘als fic) füglich fagen lies.” Dies wurde. 
mit. Aufmerkfamfeit von feinem Gefellfchafter 
angehört weicher. geftand, er ſey zu falfchen _ 
Borftellungen in Ruͤckſicht feiner Verbindung 
mit der Gräfinn: verleitet worden; indem 
man ihm die. Sache fo geſchildert habe, als 
ob ihr Gemahl feinetwegen auf fie eiferfüche 
tig fey, und nicht ohne Urfach. 

„Dieſe Urſachen,“ — fuhr.er fort: — 
. haben Sie jeßt fehr natürlich erklärt; und es 
iſt allzu deutlich, ‚daß der Graf von Natur 


\ 


ein argwoͤhniſcher Tyrann iſt, und daf er ſei⸗ 
ne Semahlinn fehr hart behandelt. Die ars 
‚me Grafinn! mie fehr beflage ic) ihr graufas 
mes Loos! Aber wie Eonnte fie, um allen 
Welt Wunder, jemahls in die Verbindung 
mit einem Manne willigen, bdeffen Perſon 
ihn unmöglich gefallen, und deffen Betragen 
niemahls einem Frauenzimmer von ihrem 
Geſchmack und feinem Gefühl. angemeffen 
ſeyn konnte? Ich babe feine Befanntfchaft 
mit dem Grafen; aber feine Perſon habe ich 
im Vorbeygehen gefehen, und meis einige 
Zuͤge von feinem Charakter, Sch geftehe, ich 
hätte nievermuthet, daß Adol fine de la 
Gardie, eine der reichften Erbinnen, und 
eine der’ volfommenften Srauenzimmer ihrer 
Zeit, fih zu einen Antrag von einem — 
Manne wuͤrde herablaſſen koͤnnen.“ — 

Guſtaf ſagte, er vermuthe, RR: 
ſey ein Werk ihres Vaters geweſen; und fol, 
he Heyrathen, — ſetzte er hinzu: — pflegs 
ten felten glücklich auszufallen, 

„Ich kann es gern glauben; — er⸗ 
wiederte der Fremde: — „ daß ihr Vater die⸗ 
ſen verhaßten Graf, ihr aufgedrungen hat; 
denn wenn ich über. den Charakter des Bas 
rons Felix de la Gardie recht berichtet bin, 
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ſo war ‚er mancher Gewaltthaͤtigkeit faͤhig, 
und eben nicht ſehr aufgelegt, die Neigung 
feiner Tochter zu befragen; fie mochte viel 
jeicht feinem ‚Befehl nachgeben, und in ein 
lebenslanges Elend einwilligen, ehe fie nur 
einen einzigen Beweiß von Ungehorfan ges 
geben hätte. Von ganzer Seele bedaure ich 
fie! Und nun verfällt fie in.eine Abzehrung, 
und muß nad dem füdlichen Franfreich reis 
fen. Dies erfuhr. id) von der. nehmlichen 
Merfon, welche es gerathen hatte. Bemer⸗ 
ken Sie daher ben Ausgang folder Zwangs⸗ 
heyrathen! Was hat nicht ein Vater zu vers 
antworten, welcher eine Tochter wider den 
natürlichen Hang ihrer Zuneigung, den 
Armen eines Mannes aufdringt, vor welchen 
das Herz zurück bebt! Doch, dies ift ein 
unangenehmer Gegenftand, und wir wollen 
Hicht weiter davon reden.“ J | 
„Richtig!“ — rief Guſtaf, indem er 
son feinem Sitz aufftand: — „laflen Sie 
ung diefe ſchwermuͤthige Sefchichte nicht weiter 
erwähnen; meine Zeit iſt ohnehin verflöffen, 
und ich habe Geichäfte, N auf mich 
warten.“ 
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Sp der Zwiſchengeit hatte Gtaf Herku⸗ 
les von Waͤrmeland ſeine Unterredung mit 
dem Grafen von Schdonen geendigt. Die 
Natur hatte dem erſtern eine Gleichheit des 
. Temperaments verliehen, gegen welche die 
Uebellanne derer, mit welchen er zu thun 
hatte, nichts ausrichten konnte. Indeſſen 
ging diesmahl alles beſſet, als er erwartet 
hatte; nicht, daß die Unterredung nicht mie 
manchen Aeußerungen des Unwillens von 
Seiten des Grafen Magnus begleitet geweſen 
wäre; aber dieſe verrischen mehr Murrſinn 
als Wildheit. 

Die Aufnahme, welde Guftaf in den 
gräflich Waͤrmelandiſchen Hauſe Yefunden hats 
te, wurde, mit einer Act von verachtendern 
Spott über die Schwahheit des Grafen. 
Herkales in Aufnehmung eines ſolchen Gaſtes, 
beruͤhrt. 

„Aber vielleicht, *— ſetzte der Graf 
Magnus ſpoͤttelnd hinzu: : ⸗ „aber vielleicht 
finden Sie alle jene Reitze in ſeinem feinen 
Umgang, welche meine Gemahlinn, Ihre 
Nichte, dabey gefunden hat; oder, wenn 
Sie nicht ſelbſt ſie ſogleich entdecken, ſo wird 
eb Ihre ſchoͤne Tochter vielleicht koͤnnen; 

v. Heſſeuſtein. u 
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denn, — pflegen in. Familien zu 
bleiben; und ich darf wohl ſagen, der junge 
Herr weis recht gut, wie er ſolche Vorur⸗ 
theile zu benutzen hat; aber Sie haben ohne 
Zweiſel dieſe Dinge uͤberdacht, ehe ki ihre 
zu Ihrem Hausgenoſſen machten.“ 

Gtaf Herkules, welcher nicht — 
war, bey Nebenaͤußerungen und Winken zu 
verweilen, bekuͤmmerte ſich wenig um dieſes 
Geſchwaͤtz, ſondern lenkte die Unterredung 
auf die Krankheit ſeiner Nichte. Und hier 
erfuhr er, daß der Arzt die Geſundheitsreiſe 
vorgeſchlagen hatte. Auch erhielt er ohne 
Schwierigkeit die Erlaubniß, ſeine Nichte, 
und zwar unter vier Augen zu ſprechen. Die 
Zeit war koſtbar, und Adolfine benutzte die 
wenigen Augenblicke, um ihrem Oheim ein 
Paͤckchen einzuhaͤndigen, in welchem ihr T 
ſtament nebſt andern wichtigen —— 
enthalten war, welches er aber nur auf den 
Fall ihres Todes entſiegeln ſollte. 

„DSie werden finden,“ — fagte fie: — 

„dag ich ffir diefen ſchutzloſen Juͤngling geſorgt 
habe, welcher durch Roſenſteins Tod unter 
meine Beſorgung kam; und wenn Ihre 
Redlichkeit jemahls durch die boͤſen Geruͤchte, 
welche ſich wider meinem guten Nahmen 
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erhoben hatte, erſchuͤttert werden ſollte, ſo 
werden Sie in dieſem Papier eine ſo voͤllige 
Widerlegung derſelben finden, daß. fie, jo 
ſehr als ſie mich hey meinem Leben kraͤnken, 
doch nach meinem Tode auf meinen Andenken 
nicht ruhen koͤnnen. Ob mein Gemahl das⸗ 
jenige glaubt, was er ſo gefliſſentlich verbrei⸗ 
tet, will ich nicht behaupten; aber jetzt we⸗ 
nigſtens kann ich nicht laͤnger ein Gegenſtand 
ſeiner Eiferſucht ſeyn; und um, ihm Gerechs 
tigkeit widerfahten zu laſſen, muß ich geſte⸗ 
hen er hat von ſeiner Haͤrte ſehr viel nach, 


gelaflen ; „und, diefe gtückfiche Veränderung 4 


habe ich der Sefälligkeit, des Arztes zu dans 
fen, welchen man über Aueineh Fall befragt 


hat; ich fehe, daß ihm mein Leiden zu Sehr 


zen geht; und ich habe Grund, zu glauben, 
daf er die Urfache deſſelben errathen hat: 


ich höre, ev hatte eine Tange Unterredung 


mit meinem "Gemahls und es if deutlich, 
daß er einen Einfluß auf feine Uebellaune 


gehabt hat, wovon ic) die-glüclichen Folgen 
erfahre; zum Beweiſe dienen die gegen⸗ 


waͤrtigen Augenblicke welche ich in ihrer Se 
ſellſchaft genieße; 5 aber wir. ‚wollen, einen flus 


gen Gebrauch davon maden, und eine fo uns 
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gewiſſe Friſt nicht uͤberſchreiten. Leben Sie 

wohl; wenn ich nach Frankreich beſtimmt biu, 
und mein Gemahl es erlaubt, ſo hoffe ich, 
daß wir uns noch einmahl ſprechen werden.“ 

”.  &o endigte fi dieſe ruͤhrende Unterre⸗ 
dung; der Graf fehied mit einem ſchweren 
"Herzen, und mit vielen Aufträgen des gütis 

gen Andenkens an Viktoria und Guſtaf. | 
Gupſtaf erfuhr von ihm, bey feiner Ruͤck⸗ 
kunft nur fo viel, daß die Gräfinn fehr Frank 
ausfehe, und fich feit feinem letzten Beſuch 
fehr geändert habe, Von feiner Unterredung 
mit ihrem Gemahl bemerkte er bloß, da ein 
unangenehmes Geſchaͤft gluͤcklich uͤberſtanden 


ſey. | er 
Der Graf ift ein Mann," — ſetzte 
er hinzu: — „in deffen Geſellſchaft id) nier 
miahls ohne Zwang din; er vermweilt zu ſehr 
auf Nebenwegen und bey Seitenwinken, als 
daß er mir gefallen könnte; denn mir kann 
fein Geſpraͤch behagen, wenn es nicht gerade 
auf die Sache zugeht, melde man vor hat. 
Indeſſen ift wider Ste, mein lieber Guftaf, 
keine Achtserklärung erfolgt; und märe eg, 
fo wuͤrde ich vielleicht nicht darauf geachtet 
baden; denn icy bin zu alt, als dag ic) in 
dem Tone mit mir reden, und mir befehlen 
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laſſen ſollte, was für Geſelſchaft ich halten 
darf. Er war ſo gefällig, daß er auf meine 


Ruhe Ruͤckſicht nahm; und hatte keine Nei⸗ 


gung, mich wegen meiner Tochter eben ſo 
eiferſuͤchtig auf Sie zu machen, als er auf 
ſeine Gemahlinn zu ſeyn vorgiebt; aber ich 
kann Ihnen verfichern, Guſtaf! ſolche Albern⸗ 
heiten machen auf mich keinen Eindruck; und 
ich bitte Sie, nichts davon gegen meine Tochs 
fer zu erwähnen, Wahr: ift.es, Guftaf! Sie 
find sein, ſchoͤner Juͤngling; und ich hoffe, «6 
wird zu gehoͤriger Zeit irgend ein ehrliches 


Maͤdchen eben diefer Meypung feyn, und ei⸗ 


nen Mann aus Ihnen machen. Aber wenn 


mein Herz nicht eher leidet, als bis Viktoria 


daran, Schuld iſt, fo wird. Kummer und ich 
niemahls Bekanntſchaft mit einander mas 
chen.“ — 

„Beynghe haͤtt' ich: eö:vergeffen A “— * 
ſetzte er mit einem ermunternden Laͤcheln hin⸗ 
zur — „da iſt die Nichte meines Freundes, 
des Barons von Ehrenſwaͤrd, welche gerade 
heute zu uns kommt; Adelheid iſt ein ſchoͤnes 
Maͤdchen, und unter uns geſagt, ſie hat 


Habichtsaugen auf einen artigen Juͤngling, 


wenn Sie ihren Wink achten, wer weis, 
was noch kommen kann; ſie hat ein ſehr 
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eetiges einen; das fan ‘a ich's ver⸗ 
ſchern. « ⸗¶ 4 
„Und ich bin ein cr‘ r “tief 
Guſtef· > yhltiu 4 
fi . „Nicht fo; nicht ee w, s 
erwiederte der Graf: — ich habe etwae in 
| fneineh Händen, welches gegen Be tilerey we⸗ 
nigſtens ſichert. Ich will nichts großes verfpres 
chen und Sio erwarten laſſen; aber ich habe von 
meiner Nichte ihr Wort, da ſie ſagte⸗ daß Sie 
in ihrem Teſtament bedacht find und dieſes 
Teſtament iſt in meinen Haͤnden "daher brau⸗ 
‘Gen Sie fich nach einem Weibe nicht des Bro⸗ 
des wegen umzufehen, wie gewiſſe Leute.“ — 
Guſtaf hatte ein ziemlich hohes Selbſt⸗ 
Gefuͤht; und von wenigen wuͤrde er ſich eine 
MWithe Art son Rede haben gefallen laſſfen z aber 
er nahm den Grafen, wie ex war, und begnuͤg⸗ 
ee fü ch mit der Bemerkung daß tr fu einem 
Gluͤckgager ſchiecht geſchickt ſey; denm or wuͤr⸗ 
ve kben fo bedenklich in Rück hf der guten 
Eigenſchaften eines "Reiben," und chen fe. 
gleichguͤltig gegen iht Geld ſeyn, als eb er 
fürftliches Bermögeh im’Beftg hätte: 
Sie waren” jetzt vor ihrem Kmife ange⸗ 
kommen.“ Güſtaf Tprling von ſeinem Pferde, 
und eilte ur Viltoria, um ihr die foche Nach⸗ 


richt zu bringen, daß alles gut ſtehe. Vitro 
ria hatte aͤngſtlich auf ihn gewartet; was 
war daher natuͤrlicher, als daß, bey ſeiner 
unerwarteten! glücklichen Erfcheinung,, ihre 


Augen vor Freuden glänzten, und ihre Wan’ 


gen ..) erxoͤtheten. 
Ra Er. Es | 
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| Ei als Suftaf alleine’ war, Sfnete 
er das Paͤckchen, wielches Viktoria ihm uͤber⸗ 
reicht hatte; und indem er den Inhalt her⸗ 
ausnahm, welchen der Doctor aus Sorglo⸗ 
ſi gkeit zu geben verabſaͤumt hatte, ſo las &% 
was folget: 

„Nimm diefen Ring; es war ein Ge 
ſchenk von mir an Deinen Vater; dag Pfand 
der Liebe und Beſtaͤndigkeit; die Perſon wel⸗ 
che es gefunden zu haben vorgiebt, iſt ent⸗ 
weder Graf Julius von Wafaborg ſelbſt, oder 
er kann Die, von feinem Sohickſal Nachricht 
geben. — 

3 r Weſeborg ſelbſt!“ — rief Si 
ſtaf: — „er iſt es! wie graufam ift diefer 
Febiſchlag! Wie verkehrt, ärgerlich, unvers 
zeihlich iſt des Doctors Nachlaͤſſigkeit! und 
welche traurige Folgen: hätten aus unferm 


* 
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Wortwechſel in der Hütte entſtehen —A— 
Himmel und Erde! Ich haͤtte der Moͤrder 
meines Vaters werden koͤnnen!? mein Dlut 
erftaret bey dem Gedanken! Dreymahl bes 
gegnete ich ihm; und immer, einmahl ausges 
nommen, behandelte ich ihn mie muͤrriſcher 
Sleihgültigkeie! Oh! Natur! wo waren jene 
geheimen Wirkungen,von welchen man ung vor; 
fagt? wo war jenes Mitgefühl der Seelen ? r 
jener Trieb, welcher ung zu einander hinzog ? 

Es ift deutlih, warum er fich verkleidete; 
er fam um das Sand zu erfunden, den Ort 
zu umflattern, wo feine erfte Liebe gepflanzt 
wurde! er Fannte das Gerücht von der Eifers 
fucht des Grafen Magnus ; ‚ja. er geſtand, 
daß fie ihm befannt fey, und — oh der ſelt⸗ 
ſamen Verwickelung widernatuůrůcher Umſtaͤn⸗ 
dei — er befehuldigte mich in feinem Her⸗ 
zen‘ einer Blutſchande mit einer Mutter ! Un: 
geheure Werfehrung der Gedanken! welches 
Grauſen hat mich ohne mein Wiffen umringt! 
durch welche Vorſehung bin ich der. Gefahr 
entgangen! En muß, Waſaborg ſeyn er muß, 
ohne daß er es weiß, der Urheber meiner ge⸗ 
heimnißvollen Geburt ſeyn! Wo ſoll ich ihn 


4 jegt fuchen ? Sleichviel! das ganze Königreich 


will ich durhpichen, ehe ich dieſes Sorgen 


\ 
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‚aufgebe, Er fagte, er fey von Stande; er 
hatte wahr geredet; denn, als id ihn zum 
Zorne teißte, geriethen feine blaffen und franz 
fen. Wangen in Feuer, und feine Augen zeuge 
ten. von dem hohen Geift eines Mannes von 
Adel. Dank dem Himmel! wir trennten 
uns nicht in Unwillen, fondern im Zrie: 
den!“ —— — 


Sin ſolchen Aeußerungen machte er feis 
nem gepreßten Herzen Luft, ſo, daß er mit 
leidlicher Gemuͤthsruhe bey der Tafel des 
Grafen Herkules erſcheinen konnte, zu wel— 
cher gerade heute ſich eine ſo ungewoͤhnlich 
große Anzahl eingefunden hatte, daß Guſtaf 
ſich an eine Nebentafel ſetzte, wo er einen 
jungen Officier in der Uniform eines &ee; 
hauptmanns antraf, deſſen offener Blie® und 


unbefangenes Betragen bald jeden Zwang vers ‘ | 


bannte, und beyde Theile in einen re 
Sen Zuſtand verſetzte. 


Erich!“ — tief der Graf, indem er 
fih gegen den Hauptmann wendete: — „dies 
fer Kerr iftein Freund von mir; ich empfeh⸗ 
le ihn. Deiner Sorge, und Did) der feinis 
gen; ich bitte, daß Sie -ohne Umftände 
FG mit einander bekannt machen,“ — 


3 


— 12 — 


Genug, Oncle; — rief der Haupt⸗ 
mann, und reichte Guͤſtaf die Hand. 

Biedere, verſchwiſterte Herzen, wie 
bald ſeyd ihr in Harmonie und Einklang! 

Erich war Neffe des Grafen, und der 
juͤngſte von fuͤnf Soͤhnen, welche ſeine Schwe⸗ 
ſter dem bereits verſtorbenen Alexander von 
Ranzau gebohren hatte. Er war, was ſeine 
Miene ſagte, bieder und gut; der Liebling 
feines Oheims, von welchem er manche 
entſcheidende Beweiſe feiner Güte, erhalten 
hatte. Jetzt war er auf Werbung hier, 
um ſeine Fregatte zu bemannen. 

Freude verbreitete ſeine ———— 
‚über die - ganze Geſellſchaft; und Guſtaf 
‚bemerkte ſehr bald einen ſolchen Zufammens 
Auß ihrer Herzen, daß kaum einige. Minus 
„ten vorüber waren, als er mit Erich eine 
ſoiche innige Freundſchaft geknuͤpft hatte, 
zu welcher ſich manche eben ſo viele Jahre 
genommen N würden, ä ehne 0m weit zu 
kommen. 

* Ich gehe in einem Hui zur — 
ſagte Erich zu Guſtaf. — „ich wollte aber 
zuvor noch nach: meinem Onele und nach 
Viktoria fehen ‚wenn es mir möglich mare, 
und der Dienſt es erlaubte; ich habe jetzt, 


aüf Befeht meiner Borgefegten, mer Sf 


vor Anker gelegt, und werde morgen, ſobald 
. als der Tag- grauet, abgehen; meine Beftimz 
mung iſt nach Frankreich 5 es ift eine anmus 
thige Fahttz und wenn Sie Luft haben, ala 
Sreywilliger mie zu gehen, ſo ſollen ſie mir will⸗ 
kommen ſeyn, und eine ſolche Aufnahme finden, 
wie ſie meine Einrichtung zulaͤßt; und ich 


werde Ihnen fuͤr Ihre Geſelſſchaft⸗ dan⸗ 


ken.“ —“ Mn 
Eine ſo reitzende Eelogenheit, und ein 
ſo ganz nach Guſtafs Geſchmack beſchloſſener 
Geſellſchafter, war nicht zu verſchmaͤhen. 
Alles ſtimmte ſo merkwuͤrdig mir dem Plane, 
welchen er im Gemüthe hatte, und entfprach 
feinen Wünfchen fo volllömmen, daß er- dem 
| Hauptmann leiſe ſagte, er wolle mit ihm 
an einem andern Ort weiter darüber ſprechen; 
und wenn ein gewiffer Umftand fich- eveignen 
würde, wie er erwartete, fo werde ev: fein 
guͤtiges Anerbieten ſehr dankbar annehmen. 

Guſtaf wußte ſelbſt am beſten, warum 
er’ dieſes ſo leiſe ſprach, daß man glauben 
mußte, er wuͤnſche nicht an der andern Tafel 


gehoͤrt zur werden; ob es geſchah, oder nicht; 


fwird'rdie- Zeit‘ vielleicht zeigen. Aber ein 
BE Wurde, gerade damuhls gegen. ihn von 
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einer gewiſſen Perſon gerichtet, welche dort 
den Vorſitz hatte; und dieſer Blick ſagte ſo 
viel Zoaͤrtliches in ſeinem Ausdruck, daß wir . 
ſaſt ſagen moͤchten, — ſo widerſprechend 
als es Elingen mag — die Empfindung, 
welche er in ihm verurfachte, war. zugleich 
angenehm und. ſchmerzhaft. WU 
Moch eine andre Perſon war. an jener 
. Zafel, zwar in einiger Entfernung von jenem 
Orte, woher gedachter Bli kam; aber nicht 
muͤſſig oder gleichgültig bey den Winken, wel 
che ihre Augen gelegentlich unfern Helden zus 
ſchickten. Diele war niemand anders, als 
Adelheid ‚von Ehrenſwaͤrd, die. Nichte des. 
Sreundes vom Grafen Herkules, und welche 
diefer als eine genaue Beobachterinn der 
Schoͤnheit des; männlichen Geſchlechts geſchil⸗ 
dert hatte; und welche, wie es jetzt ſchien, 
nicht unguͤtig gegen Guſtaf geſinnt war, wel⸗ 
cher jene Eigenſchaft in einer ſo hohen Voll⸗ 
kommenheit beſaß. BT 5 
Sie ſaß zwiſchen ihrem Oncle und dem 
Grafen; aber in Ruͤckſicht ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit gegen einen von beyden, oder gegen irgend 
etwas, wag um fie herum hey ben Tafel vors 
ging, hätte .fie eben ſo gut in einem andern 
Planeten ſeyn koͤnnen. Guſtafbeſchaͤſtigte 


ſ 
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fie ganz, und niemand hatte einigen Theil an 
ihrem Umgang. Ihre beſondre Stelle, als 
Meobachterinn der ihr Jo wichtigen Erſchel⸗ 
nung, war fo vorcheilhäft, als das glückliche 
fie Schickſal ihe nur geben konnte; denn nichts 
binderte den Geſichtskreis zwiſchen ihren Aus 
gen und dem Begenftand, auf welchen fie ges 
richtet waren; und jene Augen, welche wirk⸗ 
Lich ſehr mittheilend waren, ſchickten von einer 
Zeit zur andern ſolche vernehmliche Bochfchaß 
ten ab, daß feldft der Hauptmann; ‘weicher 
Ye nicht der feinfte Kenner diefer Art von 
prache war, fein Seherohr nicht nörhig 
hatte, um nach der Witterung zu ſehen. 
„Aufgeſchaut!“ — tief er Guftafen in 
das Ohr: — „bey Sort,‘ Volontär, dort 
ift ein Signal für fie ausgeſteckt, dag Ste 
am Bord von Melheids Kriegsfthaluppe kom— 
men ſollen; ftoßen Sie ab, mein braver Kar 
merad; den Ste werden ein warmes Stuͤck⸗ 
When Arbeit haben, wenn das Verdetk frey 
iſt. a” 
Güuſtaf Tächelte, und nichts; aber 
die Weiſſagung war deswegen nicht um ein 
Deut weniger waht. Denn kaum war man 
von der Tafel aufgeſtanden, fo lies Adelheid 
ihre Kuͤnſte ſpielen, bis endlich Viktoria ei⸗ 


| 48» 

en 
nen Wink gab, daß die Frauenzimmer ſich 
entfernen moͤchten, weil ſie glaubte, die Her⸗ 
ren, welche bey ihrem Oben zum Veſuch waͤ⸗ 
ren, hatten die Abſicht, ſich mit einander uͤbet 

Yandliche Angelegenheiten zu beſprechen. 
Dieſe Unterredungen waren jedoch bald 
geendigtz und nicht lange hernach als die Gaͤ⸗ 
Ste nach Hauſe gefahren waren, begab ſich 
Buſtaf mit ſeinem Freunde wieder zu den 
Frauenzimmern, unterdeſſen daß Graf Her⸗ 
Kufes noch einen kleinen Spatziergang mit 
ſeinem Nachbar, dem Baron von Ehrenſwaͤrd 
machte. Er war bey guter Caune, db 
Tage 
„Wir Manneperſonen ſind dieemahl 
gziemlich bald einig geworden, aber unter den 
Srauenzimmern bey Tiſche habe ich eine und 
die andere bemerkt, welche. mit ihren ‘Planen 
nicht einig werden: zu koͤnnen ſcheint, Adel 
Heid wird Ihnen vielleicht nähere ‚Auskunft 

Darüber, geben Eönnen, “ 

Dies war ein Winf, — der Baron 
von feinem Freunde nicht erwartet hatte; 
amd es war ihm, wenigſtens ein Beweiß, 
daß ſeine Bemerkungen ihn nicht allein eigen 
waren. Denn er ſchloß richtig genug, daß, 
wenn der Graf es ausgekundſchaftet haͤtte, 
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ſo inne niemand es überfehen haben. Ee 


hielt daher fuͤr das Beſte, die Sache inteben 
dem Tone zu behandeln, zwiſchen Ernſt und 
Scherz; und machte die Gegenbemerkung, 


Adelheid ſey ein freyherziges Maͤchen, und 


habe über ſich ſelbſt zu gebieten. 


„Guſtaf iſt ein ſchoͤner Burſche,“ — 


fuhr er fort: — „das muß man geſtehen; 
und es machte ihrem Geſchmack feine Scham 
de,’ wenn fie ihn leiden kann, Wenn fie 
Daher entfchloffen ift, ihm ein Geſchenk mit 
funfjehn tauſend Dukaten, und mit ihrer 
ſchoͤnen Perſon zu machen, ſo koͤnnte dies 
fuͤr ihn von vielem Vortheil ſeyn; ic kann 
dagegen nichts ſagen.“ — 
„Und wenn es fo weit kommen follte “— 


erwiederte der Srafrı — „ſo dürfte es 


vielleicht nicht das Schlimmſte ſeyn, was ſie 
thun koͤnnte; ich habe eine ſehr hohe Mey— 


nung von’ Guſtaf; und ohngeachtet wir we 
gen feiner Eitern im Dunkeln find, fo wollte 


ich doch eine Werte eingehen, daß meine 
Nichte Adolfine foviel von ihm weis, daf 
er der Sohn eines fehr ehrlichen und eineg 
ſolchen Mannes ift, deſſen Andenfen fie in 
großen Ehren hält; und zum Beweiſe davon, 
‚Sreund, Ehrenfwärd, kann ih Shnen im 
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Vertrauen ſagen, daß für Guſtaf, bey ihrem 
Hintritt, geſorgt ſeyn wird; aber er har. 
einen hohen ſtolzen Geiſt, und es müflen 
Adelheids Reitze, und nicht ihre Reichthuͤmer, 
aufihn wirken! — 


Baron Ehrenfwärd war ein Dann, wel⸗ 
her auf die Hauptſache zu ſehen pflegte; 
und nicht cin Wort von allen diefen war an 
ihm verloren; ſeine Augen waren nicht 
muͤßig geweien, als Adelheid die ‚ihrigen 
mit Guftaf befchäftigte; er. Fannte fie gut, 
und hatte ein mühfames Gefchäft gehabt, fo 
lang als er die Vormundfchaft über fie ges 
führe hatte; er jah fie täglich in der Gefahr, 
dem erften beiten leiblichen Buben, welcher: 
ihr eine Halle legte , zum Raube zu werden; 
er hatte einen eben fo hoben Begriff von uns 
ferm jungen Helden, als Graf Herkules ſelbſt 


von ihm Hatte, und fiand in der nehmlidhen : 


Ueberzeugung, daß Guftaf ein Sohn von ‘ 
Roſenſtein fey; und weil er glaubte, er fey 
auf gutem Wege, naͤchſtens fein Neffe zu 
werden, jo war es ihm keinesweges unanger 
nehm, als er von den für ihn vortheilhaften 
Abſichten der Graͤfinn Adolfine hörte, 
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som eigenen. Willen zu. — ſondern 
fuͤhlte eine heimliche Neigung, ‚die Verbin⸗ 
bung durch alle ihm mögliche d Mittel zu beförs 
dern. Alle dieſe Gedanken behielt er aber für 
| ſich, und folgte ruhig feinem eye in das 
Zimmer. a 


& fanden» die De NEN paarweiſe 
vertheiit; den Hauptmann „en bein Tone der 
Begeifterung, ‚und nebeh, ‚Feiner Eoufine; Fe 
Buftaf ſprach gar nicht, fordern | war in einen 
Winkel des Zimmers durch Abelheids Kunſt⸗ 
griffe in guter Verwahrung; denn ſie hatte 
ihren Sitz ſo gewaͤhlt, daß ihm alle Gelegen⸗ 
heit zum Gntfliehen genomn en war; fie hatte 
fi auf einen Stuhl geſebt, mit dem Ruͤcken 
nah der einen Seite des Zimmers, und 
mit den Knieen gegen vie ‚andre, fo dag fie 
genau die Kppothenufe, eines, rechtwinklichten 
Dreyecks machte, in deſſen Slädhe Guſtaf faß, 
Manche günftige Umftände ‚vereinigten ſich 
mit der Stellung, welche be genommen hatte, | 
.,» Geenfin. J * | 
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um ihre Unternehmung zu begluͤcken dad 
Zimmer war: von beträchtlicher Größe, und | 
die geringe Erleuchtung, welche bloß von zwey 
Lichtern auf fie in diefer Entfernung fallen 
Fonnte, wußte ſie dadurch recht gut aufzu⸗ 
fangen, daß ſie ihnen den Ruͤcken zukehrte, 
und keinen einzigen Strahl Auf die Perſon 
ihres Geſangenen fallen lies. 

Auch Guſtaͤf war nicht uͤbel zu ihrem 
Vorhaben geſtimmt; denn er war bey de 
vielen Gefundheiten,. welche er, zur Ver⸗ 
pfändung auf Erichs firenge Beobachtung der 
Difciplin, trinken mußte, und wobey der 
Hauptmann mit der aͤußerſten Unpartheylich— 
keit gegen alle unter ſeinem Befehl verfuhr, 
um von ihm fagen zu fönnen, . et Habe Guftaf 
zum Freywilligen angenommen, indem er ihn 
in das dickſte Feuer geſtoßen hatte, — ziem⸗ 
lich erwaͤrmt worden. 

Bloß biefem' Umftand war es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß unſer Held, wider ſeine natuͤrliche 
gute Lebensart, ſich fo lang abhalten lies, 
an der übrigen Geſellſchaft Theil zu nehmen. 

Gegend etwas hatte Viktoriens Gemuͤth 
aus einiger Faffung gebracht, und Eric) konn⸗ 
te fie mit allen feinen Bemühungen nicht wie? 
der in Ordnung bringen. Die Brgenmwark 
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res Vaters verſchafte ihr Erleichterung 
und bey feinem Eintritt fuhr Guſtaf aus ſei⸗ 
nem Winkel hervor, und nahm an der ge 
meinfchaftlichen Unterhaltung Antheil; Ehrens 
ſwaͤrd ſetzte fi) neben ihn, und. zog ihn im 
ein Geſpraͤch über Lilienſtiern en über feine 
Kopfwunde. | 
Mit vieler — erjöhlte Buff, was 
David Sahfgreen von dem Gewiſſenszuſtan⸗ 
de diefes Herrn gemelder hatte, und wie er 
ihn auf dem Krankenbette getroͤſtet habe. Eh⸗ | 
renſwaͤrd machte hierüber einige bittere Be⸗ 
merkungen, und gab zu verſtehen da er den 
Layenprediger fuͤr einen gefaͤhrlichen chwaͤr⸗ 
mer halte Dies veranlaßte Guſtaf/ in ei⸗ 
nem ernſthaftern Tone an ihm zu reden, und 
wine ſolche Schilderung von’ feinem Charak⸗ 
ter zu geben, daß aller Herzen ihm geneide 
wurden, befonders das fanfte liebreiche Herz, 
welches Viktoriens Buſen erwaͤrmtee. 
„Ich wuͤrde ihm Unrecht thun,“ — ſagte 
Guſtaf: — „wenn ich bloß feine Sonderbar⸗ 
keiten aufſtellen, und feine Tugenden verber⸗ 
gen wollte; ich geſtehe, daß mein Freund in 
manchen Fällen ein Uebermaaß von Eifer zeigt; 
aber es ns fein — PEN 
5x2. 
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heit, weiche ihn zudringlich machen koͤnnte, 
wo ſeine Dienſte nicht verlangt werden; er iſt 
bloß ein. Hirte für die Verlornen von der Heer⸗ 
de; auf dem Gute des Grafen Magnus fin⸗ 
det er völle — — wird er ——— 
den.“ 
„3% hhie⸗ — ſagte Ehreuſwarde — 
„er predigt von den Bäumen herunter,“ 
„Ich bezweifle es nicht, * — eriviededs 
“te Suftaf: — „und ju den Bäumen hinauf 
"würde er predigen, wenn er glauben Fönnte, 
daß ein einziges Blatt auf ipten 8 Zweigen da⸗ 
"durch erbauet werden wire 
M „ „Und ift es wahr,“ — fragte der Ba⸗ 
xron: — „daß er eine Leichenpredigt am Fuße 
des Galgens einem Bildniß des Juſtizamt⸗ 
„mann Lilienſtiern gehalten hat?“ — F 
„Sit vollklommen wahr 9— — erwiebers 
te Guſtaf: — „und ich ehre ihn dafuͤr; denn 
„fein Herz war redlich, ohngeachtet der Irn 
thum ſonſt · laͤcherlich genug war.“ 
„Ich merke, er iſt ein Liebling von 3% 
nen; “ — fagte Ehrenſwaͤrd. . 
„Auch ein fehr großer bey mir,“ — 
ı feßte Viktoria mit einiger Lebhaftigkeic Hits 
zu: — Ehrenfwärd fagte nichts weiter. 


⸗ 
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Als der Hauptmann aus Guſtafs Reden, 


merkte, daß er ip der nehmlichen Hütte mit, 
David gelebt hatte, fo fiel ihm ein, er müffe, 
die nehmliche Perſon ſeyn, welche ihm vom 


Grafen Algrander von Echoonen at als ein Muͤſ⸗ 
figgänger. und, Herumlaͤufer ‚gt —— 
worden, welcher bloß dazu gut wäre E daß & | 
mit. Gewalt zum Matrofen auf fein Schiff ger \ 
nommen würde; und bey ‚näherer Exflärun * 
alles deſſen, was bey jenet Gelegenheit vo 
gefaͤllen "ine, blieb kein Zornfermeht übrig, 
daß er richtig vermuthet en tung 
Dies war eine neue Entdeckung einer 


J andern Verſchwoͤrung von welcher Guftafı 


nichts wußte, deren aber in dieſer Geſchichte 
gedacht / Woeden, und welche jene niedertraͤch⸗ 
tige Rotte, von welcher Graf Magnus das 


Haupt war, wider ihn angeftifter hatte. Sei⸗ 


iene zeigte bey dieſerEnthuͤllung eine 
Veraͤnderung, welche den KRampf verrieth 
welchen er in feinem: Innern fuͤhlte, um bie 
zornigen Aufwaltungen ſeines Gemuͤths saw 
unterdruͤcken. Gleichwohl faßte er ſich in 
Gegenwart der Frauenzimmer und fragte; 
bloß: den Hauptmann ;ıub Cent dem Gra⸗ 
fen: Alexander bekannt ;geg?) Wie Antwort 


war: — er habe in dem nehmlichen TR 


site tm vor einigen Jahren gedient ‚als er 
noch) unter, und det Graf Rh. . 
dem Seeweſen war .· d 2a. 


Ih werde vieleicht Serigrifete ind 
den, _ fügte Guſtaf: — „den Herrn zu 
erzeugen, daß wan mich ohne Gewalt auf 
n, Schiff Gegen kann, wenn ich die Ehre 
en darf, unter dan Augen, eines, ſe tapfern 
ehldhäbere ; au fechten.“ — ne 
1 Diefe, Aeußerung war böchftens —* 
mMerenn und, Viktoria wurde biejch. 
1.1, Mei: Oberlof ſeht IJhnen zu Diena 
un wir der Hauptmann; > :,,und 
wenn hie Gelegenheit mich auffordert, ſo will 
ich mein Beſtes than, um die gute Meynung 
zu erhalten welche Sie von mir gefaßt ha⸗ 
— een et one Yanik! 
Ä » Dies! ——— Sache nicht um Erst 
2 beſſer nſo wie Viktoria fie ianfahi „Mes 
den Sie nicht von Fechten “— rief Adels 
heid, welche oinen verſtohlnen Blick auf Vik⸗ 
torid gethan hatte sum „denn ſonſt moͤchte 
jemand von ung ohnmaͤchtig werden; - fehen 
Sienur, ohir&ie anicht: bereits die Graͤfinn 
Viktoria — — ya me eine 
Kifiet Te Tr er 
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Die Bemerkung war richtig, aber grau⸗ 
ſam zur Unzeit; Viktoriens Miene aͤnderte 
ſich ploͤtzlich auf die entgegen geſetzte Art, und 
zpurde ſcharlachroth vor Beſchoͤmung. Guſtaf 
biß ſich vor Wuth in die Lippen; hatte aber 
die Klugheit, daß er ein Stillſchweigen 
beobachtete. Der Baron ‚gab. ‚feiner Nichte 
einen tadelnden Blick, aber pergeblich. 
„NIch moͤchte wohl ſagen,“ — feßte fie 
hinzu: — „Herr Guſtaf iſt zu, weiſe, als 
daß er fi ch auf einen gefährlichen Poften begez 
ben follte, wohin er feinen. Beruf hat.“ 
„Um Verzeihung,“ — rief der Haupt⸗ 
mann, in der, guten Abſicht, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Geſellſchaft von Viktorien abzulei⸗ 
ten: — „es hat nicht den Anſchein; denn ich 
glaube .eben jeßt meinen Freund -auf einen. 


booͤͤchſt gefährlichen Poſten geſehen zu habenz 


und ich muͤßte mich irren, wenn es Beruf, 
und nicht vielmehr eigene er aa, was 
ihn dahin: brachte." — 
Diefer Einfall war. für alle befriedigend 3 
Adelheid gickerte; ſchien ſich aber etwas zu 
aͤrgern, daß Guſtaf nichts dabey zu erinnern 
hatte; Viktoria erholte ſich unterdeſſen ſo 
weit, daß ſie einen fluͤchtigen Blick des Bey⸗ 
falls unſern ſtummen Kelden zuwinken konnte⸗ 


w BIER — . 
welcher ihm ſagte, — doch wer will es mas 
gen, das: zu erklaͤren, was er fagte? in Work 
ten, weldhe den Sinn der Urfprache nicht 
entſtellen ? — Genug, daß — = ver 
——— 

Herzen, auf welche pihblich⸗ Leiden⸗ 
föaften- leicht einen Eindruck machen, find 
gewöhnlich mittheilend. Adelheids Herz 
war von dieſer Art; fü ie ergab ſich der Liebe 
beym erſten Anblick; und verſtand die Kunſt 
nicht, ihre Gefuͤhle zu unterdruͤcken; ſie hatte 


daher Guſtafen ziemlich deutlich zu: verſtehen 


gegeben, daß: er ihr nicht gleichguͤltig ſey. 
Suftaf hatte, wie wir wiffen, auf feiner 
Seite ebenfalls nichts dazu beygetragen, biefen 
Gedanken in ihr zu fhwäcen; und Adelheid 
glaubte deswegen völlig überzeugt: zu ſeyn, 
dee Eindruck ſey gegenſeitig; fo daß, als 
ihr Oheim hernach Gelegenheit nahm, fie 
leiſe zu warnen, und ihr zu bedenken zu ges 
ben, ob fie nicht ein- wenig allzuvertraut 
mit einem neuen Bekannten umgehe, ihm fo 
in dem wahren Tone’ der Umabhaͤngigkeit 
antwortete, er. habe ‚nicht noͤthig, wegen 
des Anfcheing bekuͤmmert zu ſeyn; fie und ihr 
neuer Bekannter, wie fie ihn nannte, vers 
„ Künden einander wate wnen. — 


ug 


Dies wär zwar meht, als fe mit Recht 
— konnte z aber fie glaubte, die Klugheit 
erfordre eine ſolche Behauptung ‚ um. ‚alien 
Einwendungen, welde ‚fe von dieſer behut, 
famen Seite erwattete, zu begegnen. — 

Fuͤt Viktoria hatte ſie eine andre Sprade, 
Gegen diefe ‚glaubte fie ſich wegen ihres allzu⸗ 
freyen Betragens entſchuldigen zu muͤſſen; denn 
fo.-fehe fie auch’ mit ihrem‘ Gegenſtande 
beſchaͤftigt geweſen war, ſo wenig war ihr 
doch unbemerkt geblieben ; daß Viktoria ihr 
Beträgen in dem Winkel nicht ganz gebilligt 

hatter Sie benutzte dazu die erſte Gelegenheit⸗ 
als ſie mit einander hlleine waren ; und nach 
einer Neihe von Lobfprächen über Guſtafs | 
Schoͤnheit und Vetdienfte ,' geftand fie, Sog 
er auf fie einen untoiderftehlichen Einbruch 
gemacht babe, weswegen fie eher. Mitleid 
als Tade verdiene, N mel 
Dich Guſtaf genau in dem — 
Lichte betrachte, in weichem Sie ihn an⸗. 
fehen ;* 8* etwiederte Viktoria: — ni 
mehrt als ich zu beantivorten vermag;aber 
wenn die Güte feines Charakters dasjenige 
ift, worauf Sie Ihre Achtung gegen ihn gruͤnm⸗ 
den ; fo’ find wirjin nit Area nicht ver 
— Meynung 17 2 
ing 


l 


ze 309. 


„Oh! des frofigen Sefhäpfslt- ar vief 
Adelheid, mit einem, verftellten fhrehaften 
Tone; — dab, iſt Ihnen fo ‚ähnlich! ſo 
behutfam, und fo "Angftlich ! die Güte feines 
Charakters! ja, wahrhaftig !, gerade, wie ein 
Advokat ſprechen würde! und dann, meine 
Achtung für ihn! nun, das, muß wahr ſeyn 


das. ift ein. MWort zum. Erſtarren! Achtung 


für. ſolch einen Mann, wie Guftaft Ich 
zweifle ſehr, ob ich uͤberhaupt ein ſolches 


—* 


Gefuͤhl in mir habe; es iſt ein bloßer Eiszapfen _ 


in Vergleichung mit: dem was ich empfin⸗ 
"del. Erlanben Sie mir, eine ‚einzige fimpfe 
Srage, meine liche Vitoria, und fagen Sie 
mir ehrlich, ob Sie ihn «nicht. durchaus und 
ghne Vergleich für. den Ihönften Burſchen 
in der ganzen Schöpfung halten? 7« en 
„Die liebenswuͤrdige Viktoria wieg 
den. diefer Frage; fie ſtand auf, und mit 


etwas mehr. Roſenfarbe auf ihren Bogen, Ä 


als ihr natärlid) war, fagte ET 


Ihh denke oder fpreche niemahls mit fol | 


her Begeifterung von irgend einer Mannsper⸗ 
fon ; auch; gebe ich Eeiner den vertraulichen Nah⸗ 


men Burſche; es mag der modifche Nahme für, 
fie. jeyn;. aber ich habe meine, Lippen noch 


nicht zu dieſem Ausdruck sewhuen lin⸗ 
ven — 
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ꝓAlſo ĩn Ihrem eigenen Ausdruck,“ 
erwiederte Adelheid: — „und ohne der 
Reinigkeit Ihrer unbefleckten Sprache etwag 
au vergeben, ſagen Sie mir, wenn Sie die 
Guͤte haben wollen, od Die ein zartes Su 
fühl: für. einen Juͤngling, wie Guſtaf, al⸗ 
eine Verletzung der Vorſchriften der Beſcheis 
denheit,,: als eine Sünde wider bie, Vehut⸗ 
ſamkeit unſers Geſchlechts halten? Aber ver 
ſtehen Sie mih nicht unrecht, id nehme 
den Fall, ſo, daß ich nicht auf Sie, fondern 
auf mich bie Anwendung mache.“ — | 

„Dat. iſt ein wenig, Hart, dächte 
id, ſagte Viktorie :— „eine Gewiſſens⸗ 
frage an mich, zu thun, welche mich nicht 
angeht. Wenn ich geneigt wäre, über daß 
Betragen andrer Leute zu teden, fo eönnten 
Sie eine gerechte Enrfyuldigung haben, wen 
Sie mid bey meinen, Worten halten; d at 
ich Shnen aber verfpreche, daß ich in keiner 
Zukunft ein uUrtheil uͤber Ihre Handlungen 
faͤllen werde, ſo daͤchte ich, liebe Adelheid, 
man koͤnne mich entſchuldigen wenn ich 
uͤber dieſelbe vor der Hand keinen Ausfprud 
tue“ — 
„Gut!“ — erwiederte fe: — „Sie 
find immer zu weile fuͤr mich und gleichwohl 
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Bin ich uͤberzeugt daß wennnSie mich in 
Irgend einer Gefahr fähen, Sie viel zu gute 
artig fü find, als daß Sie mich nichedagegen wars 
nen follten. Waͤre ein Juͤngling ein ſolches 
Ungeheuer,” wozu ihn: Manche; alte Zunge 
fetn machen, fü'wirden Sie, dw Sie ficher 
genug gegen ihn ſund, mich nicht: von Ihm 
berfchlingeh taffen. Waͤre Pieder nicht uns 
Wuͤldig, LEN ſchildert men m ae ein 
Kind?‘ — uber 145 
Wenn ig den Karies der Liebe 
werde gelernt heben,“ — erwiederte Vik⸗ 
torie: — ‚mdalı ‚könnte ich im Stande ‚seyn, 
Shre Frage au beantworten; 3 gegenwaͤrti 
weis ich davon nichts; aber id) ſollte glauben 
daß wenn Sie ſich an Guſtaf wenden, X 
peit beſſer ihre Wißbegierde beltledigen wüts 
—* als id.‘ ei x 
Ich glaube. Ionen, aufı ineln, Ser 
wiſſen ;3“ — bote Adelheid ,. mit. ſchalthaf⸗ 
tem Blick: — „Guſtaf it wohrfcheinlich 
genug im Stande, mir zu ſagen, wie un⸗ 
ſchuldig Liebe iſt; aber die eine tage fönnte 
“au einer andern führen; und am Ende fönnte 
es ſich zeigen, ‚daß. er ‚anders. A und 
andere ‚Handelt,‘ “⸗ 


F * * 


Pr 


Sierauf erwiederte Viktorie ſeht ern 

„Niemahls, Adelheid, wird Guſtaf, 
vder irgend ein andrer Mann von. Ehre, 
feine Achtung: verlieren, fo fang. als Sie 
Ihre Wuͤrde behaupten. Wie er Fragen 
von einer: ſo unbede utenden Art, und ſolche 
ausgemachte Schwaͤtzere yen behandeln moͤchte · 
kann ich nicht ſagen, da ich ihn. niemahls von ˖ 
dieſer Seite geprüft habe; gewiß iſt aber, 
daß tvenn ein Frauenzimmer ‚nicht. ficher. für 
ſich ſelber iſt, ſie keiner Mannsperſon trauen 
ſollte. Was mich betrift, ſo habe ich zu allen 
Stunden, und an allen Orten mit Guſtaf Spa⸗ 
ziergaͤnge gemacht, und mich unterhalten, . 
vhne Furcht oder Schuͤchternheit.“ — 
- 7051 Himmel!“ — rief Adelheid ⸗ 
„und Ste leben noch? Nun ja; aber fürg 
erſte find Sie. nicht. vertiebt in ihn; dies iſt 
außer allem Zweifel; die Natur ſcheint Sie 
von diefer Schwachheit befreyt zu haben, 
"und. die -unüberfteigliche: Sperrung ,: welche 
Ihr Rang und Gluͤck feinem Ehrgeitz entgegen 
ſtellt, ‘wenn er ihn zu folgen geneigt wäre, 
ſetzt ihn in eine folche Entfernung zuruͤck, 
daß er Sie bloß mit ehrfurchtsvoller Hochachs 
zung anfehen kann. Sie find die Erbinn des 


s 
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Grafen Herkules von Warmelande Suftaf 
iſt, weis der Herr, wer? Sie haben einen 
geliebten Vater,” um deffeh millen Sie bes 
kanntlich die fehönften Anträge abgewiefen 
haben, und wieder abmeifen würden; dieſer 
Juͤngling, von deffen Abkunft man nichts 
toeis, ‚welcher ſich ſelbſt unbekannt ift, und 
Feine Anfprüche hat, muß folglich ohne Hoffs 


nung ſeyn; und wo Feine Hoffnung, ift, da 


wiſſen Sie, meine liche Viktoria, dag. auch) 
fein Geiſt zur ‚Unternehmung feyn kann; 
ja, ich follte glauben, aus: Unmoͤglichkeiten 
faum eine Begierde wecken koͤnnten; fo dag 
Sie in jedem Fall außer Gefahr finds; und da 
Sie bey Ihren Entfhlüffen unerſchuͤtterlich 
beharren, fo haben Sie weder von Guftaf, 
noch von Ihnen feldft etwas zu'fürchten. *— 
: indem Adelheid auf diefe Art vernänfs 
telte, fo konnte von Viktoria Feine. größere 
Gefälligkeit erwarter werden , als daß fie den 
Schluß ihrer Rede mit Geduld abmwartetes 
aber bey der erften Pauſe geb ſie folgende 
Gegenerklärung: 
Wenn Sie mich zu ——— ſtreben, 
daß ich mit einer Perſon von Guſtafs Art in 
keiner Gefahr bin, jo wollen Sie mir bloß verfis 


Pr 


ern, daß, wenn die Sonne ihr Licht verbrei⸗ 


3, — 
ee, ich nicht im Dunkeln bin, wenn er 
Aber. andere Urfachen meiner Sicherheit arts 
führen wollen, als ſolche, welche bloß in fels 
ner &hre zu finden find, fo wird Ihr Schluß 
mehr finnreih als gründfich 5 weil nicht 
- mehr als ein einziger guter und hinlaͤnglichet 
Grund zu einer jeden Sache nörhig ift, Was 
jene ehrfurchtsvolle Hothachtung betrift, wels 
he Sie ihm beylegen, als anmendbar auf 
meinen Rang und Reichthum, in Verglei⸗ 
chung mit dem ſeinigen; ſo glauben Ste mir, 
Adefheid‘, daß ich fie in der Hinſicht eben ſo 
wenig fordere, als er ſie entrichten wuͤrder 
Wenn er mir fo viel giebt, als mein Betra⸗ 
gen verdient, fo fönnen Ste verfichert feyn; 
dag er Sie wegen jener weltlichen Vortheilt 
um nichts vermehrt, welche mie ſetzt das 
Gluͤck gewaͤhrt hat, und welche es für ihn in 
gleichem oder hoͤherm Grade aufbehalten hat 
ben dürfte Ich will daher ſo verſtanden 
ſeyn, daß ich Feine Sichetheit von jenen un⸗ 
uͤberſteiglichen Sperrungen erwarte, welche 
Sie in Ihrer Einbildung ſich zwiſchen ung den; 
fen, welche aber eben fo erdichtet ſind, wie 
fene Freyheit, womit Sie mir ſchmeicheln, 
indem Sie vorausſetzen, daß mich die Natur 
son'den gewoͤhnlichen Schwachheiten meines 


— 
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Sefchlechts frey gelaſſen hätte; — oder mie 
jener Entſchluß, welchen Sie mir andichten, 
als ob ich gegen alle Antraͤge unerſchuͤtterlich 
bliebe, weil ich die Zaͤrtlichkeiten einiger abges 
wieſen habe. Könnte mich eine Beſchuldi⸗ 
gung tiefer vermunden, als ſelbſt der Vorwurf 
der Fluͤchtigkeit und Liebeley, ſo waͤre es dieſe, 
wenn man mich fuͤr eine ſtolze Veraͤchterinn 
geringeter Petſonen und fuͤr unempfindlich 
gegen Verdienſt im niedrigen Gluͤcks zuſtande 
hielte. Da ich ſo viel zu meiner Nechtfertis 
gung gefagt habe. „fo wollen wir die Sache 
laflen, wie ſie iſt; ‚nur dieg mil id), noch be; 
merken, daß, wenn Sie da Sie in jeder 
Ruͤckſicht frey find, es ‚ernftlich mit, diefer Ans 
Ps Te und * or eines 
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fen Gluͤcks beneiben.. —* | 
Gut alſo, meine liebe Viktoria, “— 
Its Yeti: —R — weunn ich 

ent⸗ 
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WER nA Auf mein wi FEN MR 
jo febr. will In ch Ihnen ra, N | 
ich fagte, ar wirde di dies — 

.» Dahn, will ic) geh i“ ui mein * 
daruͤber beftagen *— N —9*F — 
ound pamit, Bun? J —— 


— 15 Tu) ” J er LER n ji “m 
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hun, ‚den., RN 

Tages. und Bejpnder ben u bu 
Ynzerredn 9. , mit Adelheid, —*— neuem FÜ 
exwaͤgen ſo fie ſich moncherley Vor⸗ | 
wuͤrfe theils, ‚wegen 9 — Leiden, 
fhaft Für Guftaf, theits Vioen eines Man⸗ 
eis an Aufrichtigkeit gegen die -offenhersige 
belheid, ‚machen; zu muͤſſ ler ai, ‚meiften. 
kraͤnkte fie, bir. Bemerkung,, d 5 fie ih niche 
‚ganz frey von ‚Fuer kleinen ie gegen | 
ihre Freundinn fühlte, Kein: Behler war 
in ihren Augen ſo ſchrecklich, amd, fo erniedri— 
gend „ als eben dieſer ʒ und hre en m 

beſentue dr re 
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“u aut ind ü ZIP ale das fie nicht, ai 
genbickl ich en, Enrfehlug gefaßt haben fllte, 
ſich * 
atum fann i d nit nfſrieden 
| Kon, = Bits hebey, nd: — 3 wenn Adels 
eid_ vergnügg #6? warum. fol ich ‚kafen und 
ar Ir Kine ie minhet als zuyor fieben, 
weit fie ale faß, und ihn in Beſchlag 
— Ay 36 will fe Arie rufen; 
ich will ihr ſa ſeht ich ihre großmuͤ⸗ 
thige, üneigenn nüßige $ eidenfchaft bewundere > 
ja, ich will mehr 7 ich will hingehen, und 
"she Du Sore. dep den reden, mac fie fies 
"bet; Das, Mi ect, bad’ ioith’ eih — herrlicher 
— üon Se fie ift feiner 
; "neh hat das. 
glei Dortecht, für fh fetöf zu wählen; 
ich bin — teider! ich weis nicht, dag ich 
"bins abet dies weis ich, ich Bin nie * 
fo verzweifelt: und romantiſch ib. ich mich 
felbſt aufopfern, und im ihter Angelegenhete 
"willfähtig eyn und dadurch Güftef vielfeicht 
"Heteidigen follce, "ohne ihr’ einen Dienft dainie 
"zu thun! Nein dies. ‚würde nichts‘ helfen; 
“ich bin nicht "verbunden, ſo weit zu gehen; 
ja, ich fühle, ih kann nicht Neider! leider? 


taͤuſche ich, mich ur ſelbſt; je mehr ich hi 
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tuftdeſtoumguftlebener bin ich mie dem 
Wasch THE ich fine daß mein er ni 
Srostnleh unfähig ify es it hide, Kate’ 
war ech” wie Adeiheißtniche Franken, mil 
micht an iht zur Verräthefih Werde 4 abe. 
ich mer, daß ich ihte Freundin uicht feyn 
ee allg an — — ID 
Wer in ähnlichen Lagen HewertilP 
. “ats Biejäntge hr, Bora 
Sen" ar Spar nd Üdehjeld'berinben 
hatte, der wird fie entſchuldi er, wenn fie 
wirklich Wh eiher 'Fteinen Eift acht an-ihree 
ſonſt gewoͤhnlichen Offenhergigkeie" wegen ihre 
Freundinn gehindert wutde ndwenn Redirep 
die Abußeruingen ihrere euen redſeligen 
Lourfe /welche eben inn iger ginmer irat an⸗ 
Fe ſech mit jeher Godanken beſthaͤftigte/ ei 
nige Erleichterung verſputre. u nii silinn® 
Wie bleich Sie aus ſehen Ihro Gua 
den ! rief Louiſe imodereintreten 
Hoffe do, Les iſt michts vorgefallen mag 
Ihnen aͤbgerlich ee 
Was ſollton mie aͤrgeeſich ſeyn ?* 
ſagte Vittoriacund ſeuftet linden ſie die 
Frage that.rr , hi and 
LTR TEN Gnadene ⸗erwiedebte 
BR en in nꝰ 


= — — 
dai⸗ Maͤdchen: AIn Fan ‚mit ſagen, 
PR wenn es Nicht, Die 
nik — In welche — 
pyn Ihrer Ruhe abgehalten hat und melche, 
wie die, Leute ſagen, ſo en unten, ‚hen 
ee 9— ich, verſ ichertbin, 
fönnen es nicht igen, a Be 
Suftaf umgebt. Rat bie) 

PASLE EN dies? ? und. wer — 
ats, A ehaupren / doß ſie mit Guſtaf 

dreiſt wann ae 5 a Ta ad 
ꝓꝛu Ja⸗ Ihro Gnaden, ich wei ‚nicht, Ä 
* ee ein jeder ſagt ‚087 
welcher es Geſehen hakız wenn, ich Nghinen 
nennen Jolie —* men mich für eine 
Angebevinn baktenan und; ss folkte, mir mAh 
haftignleid thun menn ich Unheil in der 
Familie ſtiften, und ein Sauer unter meinen 
Mitboedienten anrichten; wuͤrdez wenn es 
Shro Gnaden beleidigen ſd wil ich füllen, st 
un Bittorig bedeutete fig; und entlockte ihr 
das Geſtaͤndniß daß man Adelheids Betra⸗ 
gen gegen Guſtaf nicht nur für ſehr unklug, 
ſondern für ſehr laͤcherlich baltesifelbft- Guſtaf 
babe ſich darüber geaͤrgert; und ſie ſey ven 
ſichert daß· Adelheid, keinen vortheilhaften 
Eindruck auf ihn gemacht habe; fie koͤnne 


unmodglich⸗ fs nach ſeinem Geſchmack ſeyn⸗ 
wie eine gewiſſe andre Perſon, welcher on 
bereits ſein Herz verſchentt habe und welche 
ſeiner Zuneigung ſo ſehr wuͤrdig ſey; und 
wenn er jemahis den liebenswuͤrdigen Gegen 
ſtand, welchen er, anbetee; Verfaffen’ follte} 
um nlit scher eiteln, leichtſinnigen, flateeet 
haften Baroneſſe Adelheid zu kaͤndeln, ind 
ſich zu entehren, ſo werde ih, wen er * 
ſemahls thun ſollte, ja ſo werde ich — 
| Gut, gut, Esuife,. dies iſt von ihm 
nicht zu befuͤrchten; ich wuͤrde gezwungen 
ſeyn, ihn zu haſſen, wenn er es thaͤte, und 
dies wuͤrde mich elend moachen; — doch ge⸗ 
nug hiervon; geh Du zu Bette; wir werde 
eine ſtuͤrmiſche Nacht haben; und bey ſolchen 
Gelegenheiten bleibe ich itimer auf, bis es 
doruber iſt.“ — 
Der Sturm, welchen Viktbria voruu⸗ 
geſehen hatte, erfolgte wirklich; und waͤre 
fie unſern Helden beynah gefaͤhrlich gewor, 
den. Bey dem erſten ſtarken Donner war 
er alif die Galletie geeilt, wo er ſich bald in 
der gefuͤrchteten Gefellſchaft der Baroneffe 
Adelheid befand, welche unter dem Vorwand 
ihr Zimmer vetlaſſen hätte, daß ſie beh einen 
ſolchen Wetter nicht allein bieiben koͤnne. Ein 
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zweyter Dotjner folgta und heftiger als den 
erſte. Adelheid ſchmiegte ſich an Gußaf, ums 
ſchlung ihn mit ihren, Armen, ſank zu Bodens 
und fiehte um Rettung: - Suftak war frobs 
als er auf der, Sallerie einen Sitz fand, ‚wo 
er feine ſuͤße Buͤrde ablegen ‚Fonnte, Hien 
ſaß er, feſt von Adelheide Armen umſchlun⸗ 
gen, und in einer Art von Betaͤubung, aus 
welcher ihn zu ſeinem Gluͤck ein ploͤtzlicher 
Schrey aus Viktoriens Zimmer medtes. ihre 
Thuͤre flog aus einander, und er erblickte die 
wahre Geſtalt der Liebenswuͤrdigkeit i in, den. 
ſchrecklichen Stellung des Schreckens! Schuell 
wie her Blitz fubs er. von feivem Sitze auf, 
und ‚machte ſich ven den. jauberhaften, Umarz 
mungen (gg, und taub gegen Adelheids Ru⸗ 
fen „‚gilte ex, der zitternden Viktoria zu Huiſe. 
Die Furcht hatte ſie nicht ſo ganz ihres 
Bewußtſeyns beraubt, daß IL nicht. hinlängs 
lich im Stande geweſen waͤre, de Lage der 
durch ihr Gegenwart i in einem fo, entfchelden 
den Augenblicke geſtoͤrt hatte. Unwillen er— 
griff ihr Herz, uud "Überwältigte das. minder 
ſtarke Gefuͤhl der Furcht ſelbſt; fie war aͤrger⸗ 
ſich und zugleich. ruhig z fo daß, als Guftaf 
mie ſtotternder Stimme, zu wiflen verlangte, 
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mas fie aͤngſtige, ſie ſich ven Beratung weg⸗ 

wendete, ‚und in einem Tone, welcher ihm 
bas Herz duchbohtte, ihn mit feiner Sorg⸗ 
ſamkeit dahin wies, wo ſie möthiger und will⸗ 
kommener wäre, alsdann haftig & in ihr. Zim⸗ 
mer zuruͤckkehrte „und die Thuͤre zuſchloß. 
Eine lange und traurige Stille erfolgte; 
zwiſchen den beyden Perſonen auf der Gallerie. 
Adelheid ſaß noch auf ihrem Platze, in zer⸗ 
ſtoͤrter Kleidung, mit wilden Blicken, in der 
Stellung einer wuͤthenden Sybille. — Gu⸗ 
ſtaf fand; ohne Bewegung, betaͤubt, ‚ganz, 
‚das Bild des Grauſens und der Verzweif⸗ 
luug. 
— kin vexloren i — rief Abelheid· 
— „Biftoria hat. ung entdeckt; fie hat Au⸗ 
gen, wie ein Luchs; und nichts bleibt jetzt 
uͤbrig, mich gegen Schande und Verderben 
zu retten, als daß wir in dieſem Augenblick 
dreiſt die Haͤnde einſchlagen und ‚der Welt 
ac Ye — | 

„Meine gnaͤdige Basoneife, « — en 
harte Sufaf — zich halte mid) nad). Ehre, 
perbunden, Ihnen alle Genugthuung zu lei⸗ 
fien, welche Sie fordern können; nux wuͤnſche 
te ich, daß ſie bedächten „. ob die Art, welche 
Sie anzeigen, nicht. im hoͤchſten Grad verzwei⸗ 


ie 


fete iſt ich vih Steh, was ich Bind und dies 
heißt: Nihtst S n diefem Hauſe will ich nicht 
nöd) einen ERY ‚außtingen ; Welten könnten 
mich nicht reitzen, den keuſchen Aligen jenes 
beleidigten Ftauenzimmers zu bege gen. Ehe 
Sie daher ein ſo raſches Opfer thun, bitte 
ich Sie zu bedenken, daß Sie es bloß dem 
Scheine ek wuͤrden, und daß Ihr Ge⸗ 
wiſſen keine Thatſachen au Dee tg dem 
Kimmer! BR AST 
Sant ſeh dem Kümmält für was? «— 
unterbrach ihm ‚Apetheid heftig — „nicht 
für die Stoͤtring welchte ihre Eiferſucht ver⸗ 
urſachte; nicht für ‚die Erſchuͤtter ung welche 
ſie meinen defolterten Nerven Yabz ich braus 
ge über geh Votgang nicht zu errdthen; und 
er nichts, was ſouſt geſchehen hätte kone 
2 ʒ bioß lbe, daß ſie Beweis: Nein, 
uſtaf! ag ich Sie in meine Ark‘ nahm, 
verpflichtete ih Shnen mein Herz dureh ſo 
heilige Geluͤbde, als ob ich fie vor dem Altar 
aͤbgelegt haͤtte; Giſnſtbeeugungen welche 
ih Ihnen ertheilte, kann he nlemahls bei 
denen; ſie ſind· durch Ehte geheiliget ) es find 
Liebkoſungen, welche bei; Gelegenheit den 
Filtern Fornieln des Geſetzes euttiſſen wurden, 
Eegleſſciigen eines Herzenoe welches nad 


Arien fchmachtet, deſſen Stolz es iſt nenn 
ẽs Ihren Berheife eines: grenzenloſen·Ver⸗ 
trauens geben kann Hier ifimeine Hand, 
nehmen Sie dieſe, Guſtaf; und mir ihr neh⸗ 
men Die das: Recht eines Gatten, in allem, 
was dieſes zärtliche- Herz und „diefe Ihnen ers 
gebene Perſon gewähren Fann ; wir thun weis 
fer nichts, als daß wir. der Zeit einige weni⸗ 


‘ 
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ge Stunden abborgen. 


pNicht fo, a rief Guſtaf, indem er 
zuruͤcktrat; — „nicht: in. diefem Tumult ihres 
Gemuͤths will ich. ein erzwungenes Opfer bes 
nutzen, und ihre Hand annehmen, Ich pers 
weigere mie Entſchloſſenheit, meine, Zujage, 
hie ſich der Ausgang zeigen wird. Bemerken 
Bir. was, die Graͤfinn Viktoria thut; unſer 
Schickſal ſteht bloß in ihren Händen; ‚wenn 
durch) ihre Vermittelung und dies kann 
ich kaum vermuthen, — die Geſchichte ber 
kannt wird, und wenn Iht guter —** 

ordert, fo will ich bey der. Hand feyn, und 

ier verpfände ich Ihnen feyerlich meine Ch: 
te, daß ich Bey Ihrer Aufforderung erſcheinen 
werde, entweder um Falſchheit und Ueberrreis 
bung mie Gefahr meines Lebens zu widerle 
gen, oder Ihr Unrecht duch; Heyrath gur zu 
Machen, wenn Sie dies ſotdern ſollten ; une 
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von diefem Verſprechen ſoll mich kein Reit 
wie er auch ſeyn mag, abbringen koͤnnen.“ — 

Mit dieſen Worten ſchied er, und. ließ 
hezae ihren Fehlſchlag zu bejammern und 
Vorwuͤrfe uͤber ſeine Kaͤlte, unter — 
a aus zuſtoſſen. | 

„Suftaf felöft füpite bey jedem Gedanken 
pen Dolchſich; ein. einziger ungfüctlichet 
Fall hatte ihn in feinet eigenen Achtung er 
niedrigt; und in dem Verſprechen/ weiches er 
Adelheid gegeben hatte, war jede Hoffnung 
auf Vikrorlens Beſchauf ewig verſchwunden 
Beil ee nicht wagte ‚die Urſache ihrer Unru— 
he zu ünderfnchen, fo vermuthete er, ſie muͤſſe 
durch den Sturm entſtanden ſeyn, und bei 
merkte‘ mit enge Tr up er vjege Yori 
über‘ waͤre. “nt 


os Hauptmann Erih follte mit dem feäß, 
ften Morgen zu feinem, Schiff zuruͤckkehren; 
und lies ſeinen Wagen deswegen warten; und 
da eine unmittelbare E Entfernung, aus dem 
gräflichen Kaufe Guftafs feßter Eytſchluß war, 
ſo fand er hier die ſchoͤnſte Gelegenheit für 
ſich und fein Gepäk, um abzureilen, noch 
ehe die Familie wach. wurde. . Ihr Meg führs 


ge jie gluͤcktzcherweiſe durch das Gut des Gra⸗ 


fen Magnus, we lches etwas uͤber die Haͤlſte 
des Weges war; es war alſo möglich, „daß 
der Henptmann lo. ‚viel, Zeit, wuͤrde erfpareı 
Finnen, ale nötbig wäre, um deym Doston, 
oder bey Bram zeen vorzuſprechen, wo einige 
Auskunft uͤber die Beſtimmung der Graͤfinn 
zu erhalten ſeyn wuͤrde; und ſollte auch ihr 
Weg nach dem ſuͤdlichen Frankreich gehen, ſo 
war alles ſo weit gut, wenn ſein neuer Freund 
ſein Verfptechen halten, und ihn dorthin mit⸗ 
nehmen wuͤrde. — 


Es war jedoch mithig gehörigen Yin 
ſchied vom Grafen Herkules zu nehmen; und; 
deswegen ſchrieb er ſogleich die ‚folgenden Bel, 
len au würdigen un 
— = Gnaͤdiger Sen. Ä | 

„Voll von dem Eindeuet. Ihrer Wohl⸗ 
thaten, welchen keine Zeit verloͤſchen kann, 
hitte ich um Erlaubniß, Ihnen melden zu 
dürſen, daß ich das guͤtige Erbiethen des 
Hauptmanns zu einer Seefahrt angenomnien 
habe; und hoffe, Sie werden mit Ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Redlichkeit ſowohl die Entſchuldi⸗ 
gung wegen meiner plößlichen Abreife, ala 
quch den verzeihlichen Ehrgeitz gelten laflen, 
wenn ih mic, wiewohl in demuthiger Cuts 
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ſenund, Sein Grat" elnes fo leben Srteheen 


habers anvertraue?“ 
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ethebenheit dic" 
2, Säftaf. « — 


r’ 
J 





Lz 
3431 J. Yin - 


Dies sind von Guſtafs tier 
r beunruhigte einen ſo fehr,. als die 
ſchoͤne Viktoria; faum entging fie einer Ohn⸗e 
macht, als ihr Vater das hintertaffene Briefe 
den ihr gab, und kaum kounte ſie ihtem Vater 
bereden, daß dieſe Ohnmacht eine bloße Folge 
von dem Schrecken waͤre, welchen ſie in -der- 
vergangenen Nacht gehabt haͤtte. Für Adele 
heid wor dem guten Panne weitmehr bange, 
und er uͤberlies es ihrem Oheim, ier den ln 
Mind zu hinterbtingen. 

" Sndem fie beyſammen faßen’; wurde dee 
Arzt angemeldet, weichen Graf Magnus 
für feine kranke Aolfine angenommen Hätte; 
und fröhlich waren die Nachrichten, welche 
er mitzutheilen hatte. Die Graͤfinn hatte 
er in einem ſo leidlichen Zuſtande verlaſſen, 
daß ſi ſie zu ihrer Reiſe Anſtalt machte, auf wels 
et fie Doctor Toll His zum Grafen Herkules. 
degleiten wuͤrde, wo ſie ihr erſtes Nachtlager 
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du halten gedenke. Cr, hatte ihren Gemahl 

durch ernſtliche Vorſtellung dahin gebracht, | 
daß er dieſen Schritt ‚endlich, genehmigte, — 
‚Bandenfraplen Lilienſtiern m Pete € Sr, daß 
er fein Teftament gemacht, N und  ufafaur ur : Cnps 
Ehaͤdigung des ‚durch ihn grlittenen. rechts, 


it 


‚öl jeinsm-Erben alhge [et Daher en ‚Den ae 
Gufaf, ale harte, er. unperiwegs” ie de 
‚Sanpkyann — "uud, er habe Ochs 
‚genheit.ge A br,- ihn ‚von, ‚Seiten feiner et 
bafigfp — — 


Aller Augen wattetem euf ihn und alle 
Ofen ſtanden weirauf, tum zu böven, 
was da Foimmen ſollte ;Cſo daß der Doctor 
mit! der Verſtcherung ſchnell herausruͤcken 
nrkfte; ee ey) Kein’ Ungtüet geſchehen; Gu⸗ 
ſtaf habe ſich mit dem Grafen Alexander, 
wegen einer feüheren Seleibigutg, und wel⸗ 
he Anfern ehfern bekannt if} erzhaft gefchta; 
gen, von ihm Senugthiting: eihälten, ünd 
fh init" ihm, „ausgeföhnt, ° 3 


NICH Sn 390 33 TIER nt 

| Bob danpeigennüßigen, Baron.» von &» 
denſvend mar, unter. allen Nachrichten, wels 

che „der, Arzt mittheilte keine ‚angenehmer, 

als dieſe daß Lilienſtiern den j gen Guſtaf 

zum Erben Fin ganzen, Verm gend einge⸗ 


y 


je et ae en 


Yen’ eönnie; ſie fehverfichert, daß Guſtaf fich dep 
Dr einſtellen würde, ſobald als ſie in einer fol 


en Tage wäre, wo ke ſie ungeſtdttffrechen 
he .ä a ner 
TI I Ce a u ec 30 TORE, 
2 Der Varon willigte, In ibre Abtei, uap 
eutſchlohhich, yarh;einen Beihch ‚bey dem, Ging 
‚fen, von Schoonen zu, machen, unp feine,Gipr 
: mehlinn zum Grafen H zrkules an begleiten⸗ 
„ug youßte er bie Angefegenpei feiner Php, 
‚denn Grafen Herkules, auch, vor dem 
ſchied, in einem ſolchen Lichte Darzuftellen, 
‚daß dieſex ihm das Verſprechen gab, er. wolie⸗ 
‚wenn es noͤthig ſeyn jollte, ‚den, jungen Gift; 
‚mit Gewalt ‚zur Erfüllung feiner an Adelheid 
‚ gegebenen. Zufage zwingen. ur NIMM 
"nn, Buff. erfuhr die. unerwartete: Nach⸗ 
pt, daß 'Likienfiern ihn zu feinem: Erb 
‚uingefege Habe; unterwegs durch den Arztzewele 
eher fie auch, wie wir eben gehoͤrt haben, dem 
Grofen Herkules aͤberhracht hatte. ‚Eben fo 
unerwartet war ihm ‚Die, Anzeige, daß Lilien⸗ 
uftierm: ihn noch vor feinem Ende ſehnlich zu 
ſprechen wuͤnſche. —4 BETT 
ESsbald als er daher mit dem Hauph— 
mann ‘th’ dem Dorfe angelangt war, begab 
’ee ſich zu der Huͤtte feines Freundes Dadib- 
Sahigreen, uind lies den Hauptmann feilie 
Reiſt weiter fortſetzen. 
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SEs war noch fruͤher Morgen; David 
war auf und allein ‚ und hatte gerade 


bie aufgehende Sonne mit dem Dampfe 
Aus feiner Morgenpfeife begruůſſet. Der 
Hauch,’ welchet fein" Haupt umwirbelte, 
hinderte ihn nicht, das Geſicht ſeines Freun⸗ 
des zu erkennen; er zog das Rohr aus dem 
Munde, und. en ihn mit feiner 
dersßnlichen Her lichkeit. Er kam ſogleich 
auf Alienſtierns — wobeh ihn 
Guſtaf nicht frötte, ohngeachtet die Erzaͤhlung 
ſo aͤberfluͤſſi ig wortreich und umftändlich wat, 
daß auch die groͤßte Geduld haͤtte ermuͤdet 
werden koͤnnen, zumahl da ſo manche fromme 
Aufforderungen und: Ermahnungen zu einem 
wuͤrdigen Gebrauch des großen und. unerwars 
teten Gluͤcks, welches ihn zu Theil — 
* eingeſchaltet wurden. 
EGuſtaf hoͤrte ihn bis an das En, 
Kun dankte ihm für feine eifrigen und guͤti⸗ 
gen Dienſte ʒ denn auf Davids Bußpredigten 
hatte der ſterbende Juſtitzamtmann ſein Ber, 
holten gegen Guſtaf, ſo lebhaft bereuet, daß 
‚ge, durch jenes Vexrmaͤchtniß ihn, wenigſtens 
Etwas zu entſchaͤdigen ſich entſchloß. Aher 
‚aber dieſes ihm ee Gute Außente, fig) 
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Guſtaf ſehr gleichguͤltig; denn die Gedanken, 
welche er aus dem graͤſlich— waͤrmelandiſchen 
Kaufe mitgebracht hatte, druͤckten feinen 
Geiſt ſo ſchwer, daß feine Sprache Fein Leben 
behielt, 

Dies befremdete den ehrfigen Dar 
welcher nicht wußte, daß ſein Freund 
WVerluſt, durch verwirkte Achtung bey 
torien, zu beklagen babe, weichen fein welt 


licher Reichthum oder Wohlſtand erfeken ‘ 


konnte. Er redete ihm daher dringend zu, 
keine verftellte. Gleichguͤltigkeit gegen die Guͤ⸗ 
ter dieſes Lebens zu aͤußern, welche bloß dann 

zu verachten waͤren, nenne unwuͤrdig ge⸗ 
braucht wuͤrden; Pi. äßigung fey fehr ju em; 
pfehlen, aber Süpffofigkete fey eige Entehrung 
unſrer Natur, | 


Auf eine Bemerkung, welche für feinen ’ 


Hall fo wenig paßte , erwiederte Guftaf nichts; 
fondern faßte die Hand des auten Alten, 
welcher neben ihm ſaß, und rief, indem er 
feine, Miene in dem Augenblick beobachrete; 
„Bey meiner Seele, David, Du haft das 
gütigfte, beſte und wuͤrdigſte Herz in der 
Natur; und wenn ein hartes Schickſal ung 
ttennen wird, — und bald wird dies ge 
ne 


. 
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ſchehen — beym Himmel! der Abſchied von 
Dir wird mich zum Weibe Ba ſo * 
liebe und ehre ich Dich!“ — 
David ſtarrte ihn auf einen Augenbiid 
wild an; zog dann die Pfeife voll Dampf aus 
dem Munde, blies, was er heraufgezogen 
hatte, mit unwilliger Miene weg, und 
zerſchmiß fie in tauſend Stuͤckchen. — „Ab⸗ 
ſchied?“ — rief er: — „bey dem Leben 
Pharao's! ich * von Dir nie Abſchled neh⸗ 
men!“ — 

Dann erhob et fi ch ploͤtz lich von ſeinem 
Stuhl, trat auf feine Abſaͤtze, nahm eine 
ſo kriegeriſch ſenkrechte Stellung an, und 
legte zugleich ſeine Augenbraunen in ſolche 
finſtere Falten, welche eine fo feſte Ent; 
ſcloſſenheit ankuͤndigten, daß unſer Heid, 
in ſtaunender Betrachtung einer ſo begeiſter⸗ 
ten und zugleich ſo abentheuerlichen Geſtalt, 
ungeduldig wartete, bis das Orakel feine 
endliche Erklärung geben würde 

„Mach' Dich auf! — tief endlich 
David: —,mach' Did) auf! ! junger Mann! 
fage ich, wenn Du willft, mit dem Segen bes. 
Herrn; ich. bin bereit, Dich zu begleiten? TUE 

Davids Gemüth war nicht, gend, 
mehr abs einen REN zu gleicher Zeit zu 
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Befaffen, wenn dieſer ‚Für ihn Wichtig war, 
In der Freundfchaft vorzuͤglich wären feine 
Gedanfen zu Feurig, als daß er fi mit 
irgend eimer andern Nebenſache hätte abge; 
ben koͤnnen; ſo daß er eben jeßt den fterbens 
den Lilienſtiern und ſein Vermaͤchtniß in voͤlli⸗ 
ge Vergeſſenheit begraben hatte; auch nahm 
er ſein Anerbieten nicht eher zuruͤck, bis die 
Frage an Guſtaf geſchehen konnte, wohin er 
zu gehen gedenke? und warum er uͤberhaupt 
gehen wolle? Da er aber ſeinen Strohſeſſel 
einmahl verlaſſen, und über feine Tabacks 
pfeife verfuͤgt hatte, indem ihr Andenken in 
tauſend Truͤmmern da lag, jo ſchritt er nach 
dem Winkel des Zimmers, ergriff ſeinen 
treuen Krummſtab, ſchwenkte ihn mit beherz⸗ 
tem Blick, und erklaͤrte ſich ganz bereit, den 
Zug anzutreten. 


„Halt * — tief Guſtaf laͤchelnd · 
„Geduld! mein guter Freund; unſre Aus— 
flucht iſt nicht kurz ; und ich daͤchte, Sie wis 
ven zu einer fangen nicht geruͤſtet.“ — 


„Das iſt wahr! das iſt wahr fet mu en, 
wiederte David: — „ich verfüchere Dir, mein 
Anzug it mir nicht eingefallen,“ = 


356, ’ 
And in-der That, wenn nicht eine alte: 
ſchwarze Wefte und ein meifes Nachtkleid, 
mit einer wollenen. Kappe aufdem Kopfe, uud: 
zu Pantoffeln abgetragene Schuhe an den Fuͤſ⸗ 
ſen, der gehoͤrige Anzug eines Reiſenden ge⸗ 
nannt werden kann / fo war der ehtliche David 
ge diefem Augenblick nicht anders verforgte . 


| aAbet Sie vergeſſen· — ſagte Guſtaf: — 
„den Amtmann und feine Angelegenheit, ku 


So wahr als ich lebe!“ — rief Das 
vid: — „das iſt mir wahrhaftig ganz aus 
dem Gedäachtniß gekommen; und nun fälle 
-.eg mir ein,. daß ich Did hätte fragen. ſollen, 
wohin Du zu gehen gedenkeſt? und woher 
es kommt, daß Du gerade jetzt abgehen willſt, 


2 | da Dir. das Gluͤck in den Schooß fälle? Dies,, 


ſiehſt Du, Freund Guſtaf, find fehr natuͤrli⸗ 
che Fragen; und ic wundre mich über nichte, 
als wie es zuging, daß, fl dei e mir — feüber | 
einfielen.‘ En 


„Es iſt noch nichts verſehen; EEE? 
wiederte Guſtaf · — „denn wenn id etwas 
vermag ;"fo.follen Sie feinen: Fuß. über diefe 
meinetwegen Schwelle ſetzen. Mit dem Offi⸗ 
cier, welcher mich in den Wagen hierher beglei⸗ 
tose, werde ich Schweden verlaſſen.“ — 


Bu > 


„Gut! gut!“ — erwiederte der bieder. 
ve Mann: — „wenn Du aus einer rechts 
mäßigen Urfache abgehft, und follte es eine 
Reife um die Wele feyn, fo will ih mein - 
Wort nicht zurücknehmen, . Denfft Du, weil 
ic) ein Mann: des Friedens bin, das ich des⸗ 
wegen fein Mann von Much feyn ſollte? 
Aber wohin. führe Di) Deine Beftimmung? | 
Willſt Du mie. den. Feinden unfers Landes 
fechten? Es fey! Die Gefahr, welcher Du 
sroßen kannſt, will ich nicht fliehen.“ — — 


„Ich weiß, ich kann mich auf Ihre Ver⸗ 
ſchwiegenheit verlaſſen,“ — ſagte Guſtaf: — 
„daher will ich Ihnen meine Abſichten nicht 
verbergen; die Graͤfinn Adolfine foll u dem - 
ſuͤdlichen Frankreich reiſen.“ — 

„und Du gedenkſt, mit ihr zu ge⸗ 
hen?“ — fragte David. 
| „Das nicht; — ertwiederte Suftaf:- te 
zdenn id) werde meinen Wes mit einge andern | 
Gelegenheit nehmen. — 

‚Hier. fchüttelte- der- Prediger ben Koph, 
welches Guſtaf kaum — als er ihm 
zurief: 

| Verbannen Sie alle: ſchrectliche Sean 
fen! Verbannen Sie diefe auf ewig! - Laffen 


’ 
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Oie dem Sedanfen feinen Eingang, als ob 
meine Abſichten nicht redlich, und eine 
Pflichten nicht heilig wären; Sie würden 
mich in das Gefaͤngniß begleitet haben, da 
ich Ihnen fremde und ein Beflagter war! 
fie ift eine unjchuldige Duiderinn, meine 
Wohlthaͤterinn und Freundinn; ſoll id wer 
iger für fie thun? ſoll ich ein ungeberer von 
Undankbarkeit werden?“ — 

„Das ſollſt Du nicht; ————— der 
ehrliche David: „wenn Dankbarkeit Dein Bes 
weggrund if; ich will mit einem danfrollen 
Manne bis an die äußerfte Grenze der Welt 
reiſen, ja „drüber hinaus; denn ich thue den 
Ausſpruch, daß Dankbarkeit eine tiebenswuͤrt 
dige Tugend iſt; ſie iſt — ſie iſt — — doch 
ich habe jetzt nicht Zeit, Dir zu ſagen, was 
fie iſt; ich werde vollſtaͤndiger bey einer ans 
dern Gelegenheit dayon reden. — Aber: hör 
einmahf, mein Freund, Du mußt and Deis 
hen Vortheil bey dieſem Lilienſtiern bedenfen ; 
er liegt zum Tode; und follteft Du nicht zus 
gegen feyn, wenn er: feinem- lebten Athem 
aushaucht, fo koͤnnten die Harpien über feine 
Euͤter herfallen, und Du fönnteft wenigſtens 
um einen Theil des Eigenthums betrogen wer: 
den, welches Dir geſetzmaͤßig zukommt. — 
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„Was auch die Folge ſeyn mag,“ — er: 
wiederte Guſtaf: — „ſo will ich Vortheil 
nicht. gegen Gewiſſen abwaͤgen. Sch muß 
meine Pflicht ‚gegen die Gräfinn Adolfine ev 
füllen; und wenn Sie bier. bleiben, und 
“ meine Angelegenbeiten beforgen: wollen, fo 
wird alles gut gehen; und in der That, mein 
Freund, da Sie die Triebfeder zu allem dies 
fen unvermutheten: Slüäde waren, ſo habe 
ich einen Anfpruch auf Syhre: gefälligen Diens 
fie, um Ihr angefangenes Wert zu Stande | 
zu bringen,“ — — 

„Recht wohl!‘ — ſagte David: — 
„wir wollen ſehen, was zu thun iſt, wenn 
Du den Kranken wirſt beſucht haben; unter⸗ 
deſſen will ich gehen, und meine Tagestich 
dung anziehen. — 
| Gleich hernoch trat Doctor Toll herein; 
" welcher in dem nähften Haufe einen Kranken 
befucht Hatte. Er freute fih mit Guſtaf über 
das ihm widerfahrne Gluͤck, welches er eins 
zig und allein den guten Ermahnungen des 
gedfichen Davids zutdanfen habe» Guftaf 
lies durch ihn feiner Mutter feine vorhabende 
Heife melden, und daß er Hoffnung habe, ihr 
unterwegs feine Eindliche Pflicht zu bezeigen 5. 
ging hernach zum Franken Lilienftiern, welcher 


ſehnlich ihn zu fprechen verlangte. Hier eut⸗ 
deckte ihm diefer feine ehemaligen Verfündts 
gungen an Louiſen, welche er dadurch einiger⸗ 
maßen gut zu machen wünfchte, daß er uns 
fern Helden aufteug einen Kleinen Theil ſei⸗ 
nes anfehntichen Vermächtniffes zuzuwenden. 
Guſtaf, welder an dem Schickſal diefes gus 
ten Mädchens Theil nahm, wurde unruhig, 
und befriedigte fidy nicht eher, ats bis cr alle 
Umftände feines nähern Umgangs mit ihr erz 
fahren haste. Und als ſich aus dieſer Erzaͤh⸗ 
lung ergab, daß Louife wirklich ein Kind von 
ihm am Leben hatte, welches. an einem entz 
fernten Orte erzogen wurde, fo ruhte Guſtaf 
niche eher, bis er den. fierbenden Vater zur 
feyerlichen Erklaͤrung brachte, daß er diefeg 
Kind als das feinige anerkennen, und fein 
Bermögen ihm färntlich übermache, Lilien⸗ 
ſtiern ſtaunte über die Großmuth des Juͤng⸗ 
lings, welcher ſich durchaus weigerte, das 
ihm zugedachte Vermaͤchtniß anzunehmen, da 
ein rechtmaͤßiger Erbe deſſelben vorhanden ſey. 
Sein Geſuch wurde bewilligt; Freude hob 
fein wohlwollendes Herz; er ſtand von ſei⸗ 
nem Sitze auf, warf einen Blick des Mit⸗ 
leids auf den Sterbenden, und ging ipeg. 


2 


# 

anf. eifte ſogleich zur Ausführung 
feines Verſprechens, indem er einen Bothen 
an Louiſe, und einen andern an die Wärtes 
rinn ihres "Kindes ſchickte. Voll Freuden 
überdadhte er die glückliche Wendung ihreg 
Schickſals; und erinnerte fih in danfbaren 
Andenken an feinen verfkorbenen Nofenftein, 
welcher ihn zum Wohlthun und zum Gefuͤht 
bes Senuffes fihöner Ihaten gebildee hatte. 
Aber batd truͤbte fich dieſe Freude durch Die Erins 
 merung an fein Verhaͤltniß gegen Adelheid, und 
an feinen Verluſt von Viktoriens Liebe und, 
Hochachtung, deren er ehemahls fo gewiß gewe⸗ 
ſen war. Er wußte nicht, was er hier thun ſoll⸗ 
te; eben ſo wenig, wie er ſich gegen feine neuent⸗ 
deckte Mutter zu benehmen habe, welche aus⸗ 
druͤcklich verlangt hatte, ihn im graͤflich waͤr⸗ 
mæeielandiſchen Hauſe zu ſprechen, wo fiedieerfte 
Nacht auf ihrer Reiſe zu verbringen gedachte, 
Sollte er ihr feinen ganzen Zuftand darlegen? 
‚und. alle feine Fehler und Unglücksfälle nens 
nen? Dazu hielt er fich niche fir ſtark genug, 
und für ihren jegigen Geſundheitszuſtand, 
glaubte er eine ſolche ————— nicht zu⸗ 
traͤglich zu finden. 
| ‘Aber plößlich Fam die Sache zum Aus⸗ 
gang durch die unerwartete Ankunft des Ba, 
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rons Ehrenſwaͤrd ſelbſt. Er hatte zwar einen 
Tag ſpaͤter kommen wollen; aber feine Ktugs 
heit rieth ihm, Feine Zeit in einer Sache au 
verfaumen, von deren Entfcheidung. jo. vieles 
für das Wohl feiner Nichte und, feiner eiges 
nen Perfon abhing. Er Fam auch gleich zur, 
Sprache; und that unferm Helden die ernftt 
fichen Vorftellungen wegen des Vorgangs 
zwifchen ihm und Adelheid. Daß Guſtaf 
wirklich zu einer langen Reife entfchloffen ſeyn 
ſollte, konnte er, oder wollt er durchaus 
nicht glauben. — Guſtaf verſicherte ihm, er 
wiſſe ſehr wohl, was er Adelheid verſprochen 
habe; und er beduͤrſe keines Drohens oder 
Zuredens, um zur Erfüllung deſſelben verans. 
(aß zu werden. „Ihr Vermögen — -fagte 
ent „wuͤrde mich nie gereitzt haben; ſondern 

ich glaube überall nah Pflicht Handeln zu 
müffen; fo wie es bloß Pflicht war, weiche 
mich anttieb, die von Lilienftiern mir zuges 
dachte Erbichaft feinem rechtmäßigen Erben, 
feinem ER Sohn, zuzuwen⸗ 
N den,“ — 


Der Baron ftußte, marf fig i in feinen 
Stuhl zuruͤck, ſchlug die — zuſammen 
und rif: 
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„Gut, mein Herr, einen Sohn? mag 
denn? doch wohl ein Baftard? 

„Und geſetzt, es ware jo, was denn?“ — 
etwiederte Guſtaf, indem er ihm feine eiges 
nen Worte etwas bitter, zuruͤckgab. 

„Aber ic) daͤchte,“ — fuhr der Baron 
nad) einer Heinen, Stille fort: — „ich dachte, 
Sie hätten den Druck der Armuth bitter genug 
gefühlt, als dag man Sie erji warnen müßte, 
fie nicht von nenem aufzujuhen. Ohne Verbin⸗ 
dung mit der Melt kann man auf feine eige; 
ne Gefahr romanhaft ſeyn; aber dies iſt 
Ihr Kal nicht; Sie haben Anfprüche, welche 
Ihnen, dachte id), naher und theurer find, 
als jene Brut von Klienſtiern, welchen wahr; 
fbeintih irgend eine Hure als den Vater 
ihres Kindes falſchlich angiebt; und ich will 
nicht glauben, daß fie im Ernſte gefonnen 
ſind, ein ſolches Gluͤck vonSich zu ftoßen, 
da Sie es fo herrlich mit einem geliebten 
Weibe theilen koͤnnen.“ | 

„Hätte jenes Frauenzimmer jemahls einen 
heit daran gehabt,“ — erwiederte Gu, 
ſtaf: — „oder wäre jenes Gluͤck auch nur 
von ferne als ein Nebenumitand, auf welchen 
man zu- fehen babe, angedeutet worden, ſo 
würde ich darüber einige Auskunft zu geben 


— 


haben; aber es kann Ihnen nicht unbefanne 
feyn, wie erft ganz neulich mir diefe Sache 
‚zu Theil wurde; und daf ed unvermuthete 
Gelegenheit if, daß ich gerecht auf meine 
eigenen Koften feyn kann; Eeine andre Perfon 
Hat Theil an’ dem, was ich opfres und was 
iſt die Ehrlichkeit eines Menfchen, wenn fie 
nicht meiter geht, als fein Vortheil? Recht 
thun, und licher dabey leiden, — iſt ein 
Grundfaß der- reinen Sittenlehre, und ver⸗ 
muthlich auch der Ihrige.“ — 


„Es iſt jetzt nicht die Frage, — — 
derte der Baron mit etwas mehr als gewoͤhn⸗ 
lichem Ernſte, in welchen einiger Zorn bes 
merklich war: — „es iſt jetzt nicht die Fra— 
ge, was meine Grundſaͤtze ſeyn mögen, fons 

"dern wie die Ihrigen find; und ich vermuthe, 
dab Sie aus einer vomanhaften Vors 
ſtellung von Gerechtigfett gegen 'andre, die 
Gerechtigkeit vergeſſen, welche Sie fi ſelbſt 
und den mit Ihnen verbundenen Perfonen 
ſchuldig find. Wenn Sie Lilienſtierns ganzes 
‚Vermögen mit einem Zug verfchwenden 
fönnen, wie kann ich ficher feyn, daß Sie 
nicht auch mit Adelheids Vermögen eben fo 
angehen würden, wenn es in Ihren Händen 
wäre? Solche Grundfäge, wie diefe, find 
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fuͤr die Ruhe und fuͤr den Wohlſtand vor 
- Familien gefährlich; und Sie könne fi ich 
nicht wundern, wenn ich von Seiten der 
Klugheit ein wenig fiugig werde, Wer 
Bettler bereichert, macht reiche Leute arm. 
Was wird die Graͤfinn Adolfine zu dieſem 
Verfahren ſagen?“ m. 

Ich habe ſie nicht geſragt.· 

„Aber es wird fuͤr Sie wichtig ſeyn, 
daß Sie xs thun. Jenes Gluͤck wuͤrde Sie 
ımabhängiggemacdt haben; Sie haben feine 


Ausſicht, als ihre Wohlthaten; und wer: 


weis, wenn diefe Sache bekannt wird, ob 


fie nicht ‚für gut finden dürfte, damit zuräc® 


zu haften? Wenigſtens ift es recht, daß wir 


| „Tore Abfichten erfahren ‚che wir einen Schritt 


" weiter gehen. Auch haben Sie fich ir einen 
Zweyfampf- mit einem. Verwandten des 
Grafen Magnus eingelaſſen. Dies alles 
ſind ſolche Handlugen, welche eine Aenderung 
in den Geſinnungen Ihrer Wohlthaͤterinn ver⸗ 
anlafien koͤnnen, und was wird dann. mie 
meiner armen Nichte werden? Ich muß von 


dieſer edeln Perfon ſelbſt Gewißheit haben, 


in welchem Licht fie diefes hoͤchſt auferordents 
liche Verfahren anſieht.“ — 
Hierauf erwiedertg,Guftaft 


\ 
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Wenn Sie bloß fa fih in diefer‘ 
—** Herr Baron! fo werden Sit 
bloß nah Ihrem Gutachten handeln; vers 
treten Sie aber die Stelle Ihrer Nichte, 
fo werde Ste wahrfcheintich ihre Wuͤnſche 
Befragen, ehe Ste einen Schrite thun, web 
cher den ganzen Vorgang fo voͤllig umſtoͤßt, 
als Ihre Anfrage * der — Adolfine 
thun würde,“ — 

„Ich verftehe Sie nicht r mein. Herr; 3 
gedachten Sie öhne Einwiligung der RICH 
zu heyrathen ?“ — 

Wenigſtens hatte ich ihre Einwilligung r 
bey 'meinem Verſprachen nicht verpfänder, 
und folglich habe ich zur Erfüllung deſſelben 
feinen als mich: felbft verpflichtet, Wenn 
Fraͤulein Adelheid: jenes Verfpreihen ans 
nimmt, ſo ſteht meine Ehre damit in Vers 
bindung, und ich halte es füe unverleglich. 
Wirdiaber die Gräflnn Adolfine deswegen 
angegangen, fo habe ich nichts zu verant⸗ 
Worten, und id) werde nach ihrem’ Ausſpruch 
handeln. Ich halte mich aus Ehre gegen 
Fraͤulein Adelheid verpflichtet, Ihnen dieſes 
anzuzeigen; die Wahl ſteht bey Ihnen.“ — 

Der Baron nahm ſich Zeit — Veſin⸗ 
nen, und fragte dannz 
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„Was rathen Sie une alfo, wenn es 
ſich zeigt, daß Sie auf nichts ſich zu verlaffen 
haben, als auf die ungewiſſe Gute und Un— 
terftüßung der Graͤfinn Adolfine® Aber es z 
bleibt noch etwas anders zu erklaͤren uͤbrig;z“ 
ſetzte er hinzu: — „Sie meldeten meinem 
Freunde, dem Grafen Herkules, in einem 
Brief, welchen ich geſehen habe, daß Sie 
eine Seereiſe mit dem Hauptmann von Ra; 
zau zu mächen gedenken; ich hoffe, dag Ih⸗ 
hen dies nicht in den Sinn gekommen iſt.“ 
„Verzeihen Sie, Herr Baron, es iſt 
mein feſter Entſchluß.“ | | 
„Reime ſich diefes mit Ihrem Ver— 
fpredyen an meine. Nichte?“ — Zu 
„Vollkommen; fie wird keine Urſach 
haben, daruͤber zu klagen.“ — 
„Aber glauben Sie nicht, daß Graf 
Herkules feinem Neffen abrachen wird, Sie | 
unter folchen Umftänden auf fein Schiff zu 
nehmen. 0 J 
„Ich befuͤrchte ſehr, daß er dies thun 
wird, wenn Sie Ihren Einfluß ſo weit 
treiben, daß Sie ihn dazu geneigt machen; 
in diefem Falle muß ic) irgend ein anders 
Mittel ergreiffen, ® 


„Sie * aiſo * jedem iu zur Reif 
entfchloffen?* — = 

„Das bin ich.“ — 

„Undein weicher a? erlauben Sit 
mir diefe Frage.“ 

„Ich hoffe, Ste werden mich zu Feiner 
Antwort zwingen, da ich ſehe, daß wir nicht 
ganz redlich mit einander handeln; waͤre die⸗ 

ſes, ſo wuͤrde ich nichts zuruͤck halten. Die 
Sache ſteht jetzt ganz bey Fräulein Adelheid; 
ihren Händen uͤbergebe ich mein Schiefal 
und meine Ehre; nimmt fie diefes Unbedingt, 
ſo wie es ihr verpfänder wurde, fo. hat fie 
als ıdann ‚ein Recht, von meinen Abfidyten 
Nachricht zu erhalten: wo nicht, # bleibt | 
das Seheimniß ben mir.“ — 

Der Baron fah voraus, daß Bier die 
Unterretung ein Ende haben muͤſſe. 
u Dieſes Geheimniß“ — erwiederte 
er: „möchte leicht zu errathen ſeyn;“ — 
und ſetzte zum Schluß hinzu: „Ich werde 
von dem, was Sie mir ſagen, meiner 
Nichte treuen Bericht erſtatten.“ — 

Er war eben in Begriff, wegzugehen, 
als David Sahlgreen hereintrat, und mit 
Biederherzigkeit gleich auf. Guſtaf zulief, 
— | und 
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und ihn umarmte. Neugierde feſſelte den 
Baron auf feiner Stelle; und der begeiſterte 
Alte, welcher wahrſcheinlich nicht merkte, 
daß eine dritte Perſon zugegen ſey, rief in 
entzücktem Ton: ? | | | 
„Guſtaf? mein Sohn!. 'mein Kind 
Mein herrlicher edler Junge! der Himmel 
ſchuͤtte feinen Segen über Dein Haupt! Komm 

an mein Herz, denn es uͤberſtroͤmt von Zu⸗ 
neigung gegen Dich! Nein, nein! ich kann 
von Dir nicht ſcheiden; ich will es nimmer 
ich will für Dich arbeiten, für Dich beten; jo, 
beym Herrn, ich will: fuͤr Dich. Fechten !* — 
Als er bey diejen letzten Worten feinen 
Freund zu umarmen aufhoͤrte, um eine 


kriegeriſche Stellung anzunehmen, welche 


zu dem Gedanken paßte,. fo fielen feine 
Augen auf die Perſon des Zufchauers, 
„Mit Gunft, gnaͤdiger Kerr!“ — 
rief er: — wich verfichre, daß ich Ihre Ge⸗ 
genwart nicht bemerkt hatte; Baron von 
Ehrenſwaͤrd, wenn ich nicht irre.“ — 
| „Der bin ih!“ — Ä 
„Wie freue ich mich über ben gluͤcklichen 
Zufall weicher Sie hicher bringe, um am | 
der Wonne, an der chriftlichen Freude. und 
9. Heffenſtein. Ar | 
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Froͤhlichkeit Theil zu nehmen, welche Ihr Herz 
fühlen muß, wenn Sie fehen, wie diefer 
Sjüngling, welcher kaum zu leben anfängt, alle 
Mitbewerber uͤbertrift, und die herrliche Beloh⸗ 
nung des Siegs uͤber Mammon, und uͤber alle 
feine niedrigen, gewinnfuͤchtigen, filztgen Ans 
beter davon trägt, in einem Alter, welches are 
Erfohtung erfi gruͤnet, aber an Tugend, Wohl⸗ 
thätigkeit und an allen chriftlichen Eigenfchaften 
feuchtbarift. Ja, mein Herr, Sie müffen Sich 
gewiß freuen und fröhlich feyn, wenn Sie fer 
hen, daß diefer unfer Freund ein herrliches 
Vermögen feiner Liebe‘ zur Gerechtigkeit aufs 
geopfert, und Schaͤtze verworfen hat, welche 
ihm in den Schooß geſchuͤttet waren; Schoaͤ⸗ 
tzze, welche den Einſiedler in Verſuchung haͤtten 
bringen können, feine Zelle zu verlaſſen; bloß 
um des Suͤnders Seele zu retten, und ſein 
Gewiſſen zu der großen Rechenſchaft zu reini⸗ 
gen. Hier iſt einer, welcher ſich reich macht, 
und gleichwohl nichts hat; dort iſt einer, wel⸗ 
cher ſich arm macht, und große Reichthuͤmer 
hat; — ſagt der Weiſe. Siehe! eine ſolche 
gute That Hat: diefer Juͤngling vollbracht; 
und wahrlich, er wird große Reichthuͤmer ha 
ben, in dem wahren Siun des Worts; er 
dat nicht dem armen Verlaffenen fein Erbtheil 
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entriſſen; vr hat den Kindeskindern nicht ihr 
Brod geraubt; darum wird er ein Erbtheil 
Gaben unter den Kindern des Lichts. : + 
Ich habe in diefem Augenblick das Lager 
des Sterbenden verlaffen ; ich. erkläre ihn für 
einen wahren Bußfertigen 5. die Dornen, welx 
che in feinem Kiffen ‚verborgen Ingen, hat 
Deine Hand, mein Guſtaf, weggenommen; 
fein Tod wird leicht ſeyn; fein Geiſt wird 
im Segen verloͤſchen; ſein Kind iſt jetzt ſein 
Erde; das Teſtament iſt geſchloſſen, und er 
ſehnt ſich, ihn im feine Arme zu faſſen. Das 
arme getaͤuſchte Maͤdchen, welche durch ſeine 
niedrigen Kunſtgriffe verfuͤhrt wurde, der 
Witwe einziges Kind, wird jetzt getroͤſtet wer⸗ 
den; und wenn ich ihr die Buͤrde der Suͤnde 
in den gehörigen Farben vor Augen geſtellt ha⸗ 
ben werde, ſo habe ich gute Hoffnung, daß 
ſie in Zukunft den Pfad der Reinigkeit betre⸗ 
ten werde; wenigſtens ſoll es ihr an Ermah⸗ 
nungen von meiner Seite nicht fehlen; die 
Tochter unſerer freundlichen Witwe Wenner 
ſoll aus Mangel an geiſtlichem Rath und Bey⸗ 
ſtand nicht verloren gehen,“ 
„Was ift das?" — rief der Baron, 
indem er fich gegen Guſtaf wendete : „iſt Loui⸗ 
— Aa2 


fe Wenner die Mutter eines Sohns von ®, 
tienftiern ? und hat die Tochter meines Freun, 
des, des Srafen Herkules, eine Hure in ih: 
- ren Dienft genommen?“ 

“ „Eine Sure’ jagen Sie?“ — rief Das 
wid: — „Gnädiger Herr, id) bitte Sie, 
laffen Sie fid) dienen ; ich erfläre Louiſe Wen⸗ 
ner für keine Hure, ohngeachtet fie die Muts 
ter von diefem Kleinen iſt; denn Tugend, wel⸗ 
che durch Kunftgriffe untergraben, oder durch 
Gewalt gefhändet wurde, ift immer nody Tu? 
gend; und Menſchenliebe wird ihr ihren wahr 
ren Nahmen laflen, und Mitleid und Ber 
‚dauern dazu geben.“ 

Der Baron hätte genug; betäubt, aͤrꝛ 
gerlich? unwillig, fuhr er jet von feinem 
Sitze auf, ergriff feinen Hr, flüfterte Guſta⸗ 
fen einige Worte in das Ohr, warf einen zor⸗ 
nigen Blick auf deri ehrlichen David,und ging. 


** 


u Indem dieſes in der Site vorging, wat 
Graf Aleyander von Schoonen, nad) feinem 
Zweykampf mit Guftaf, in das Schloß zus 
ruͤckgekehrt, und in einer Unterredung mit 
feinem Better, dem Grafen Magnus, hatte 


u 


er dem muthvollen Betragen jeines Gegners 
Gerechtigfeit widerfahren faflen, indem er 
die Urfachen ihres Streits, die Worte, wels 
de bey ihrer Zufammenkunft vorgefallen was 
ren, :und alle Bene .— Umftände er⸗ 
zahlte. J 
Nun traf es ſich, baß Graf Magnus 
ſich zwar eines eben ſo großen Antheils, wie 
fein Vetter, an der Verſchwoͤrung wider Su; 
fiaf bewußt war, ihn mit Gewalt auf ein 
Schiff zu bringen ;’aber er war ſich nicht des 
nehmlichen- Muths bewußt, der Rache unfers 
Helden Troß zu bieten. Dieſe Geſchichte 


verurſachte daher einige nicht ganzangenehme - 


Bewegungen in dem Gemuͤth des ‚Grafen 


Magnus; und Angftlich wuͤnſchte er verfiherte 


zu feyn, daß die Sache fo ganz abgethan ſey, 
daß feine Nebenrehnung vorgebracht werden 
fünnte, über welche er zur Verantwortung 
gezogen werden duͤrfte. 

Nichts demuthigt den Stolz mancher 
Leute ſo ſehr, als Furcht; der Stolz des Gras 
fen Magnus wich Faum einer andern Zurechts 
weifung. Sin dem gegenwärtigen Fall wurde 
er durch mehr als eine Furcht ganz herunter . 
gebracht, denn fein: Vetter hatte auch die 
Nachricht gemeldet, daß Guſtaf der Erbe von 
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‚ Kittenftierns Vermögen feyn follte; und diefer 
Umſtand vereitelte nicht bloß feine eigennuͤtzi⸗ 
gen Erwartungen von diefer Seite; — denn 
ihm war anfangs die ganze Vertaffenfchaft 
beſtimmt geweſen; — "fondern er “erinnerte 
ihn auc) an gewiffe Papiere und Briefwerhfel 
im Beflk des genannten Erblaſſers, welcher . 
natuͤrlich in die Haͤnde des Teſtamentsvollzie⸗ 
hers fallen, und. Dinge entdecken würden 
deren Bekanntwerden dem Grafen: ieh unge⸗ 
legen ſeyn mußte. | 
Wie er dieſe Suftafen entziehen follte, 
war jest. Die Frage. Er hatte häufig bey der- 
Thuͤre des Kranken deswegen vorgefprochen, 
wurde aber niemahls zugelaffen, und auf dies. 
ſen Urkunden, wenn fie noch vorhanden war 
xen, berubte nicht bloß fein guter Nahme, 
ſondern, was ihm noch wichtiger won feing 
perfönliche Sicherheit. 
Jetzt erft bereuete er feine ehemalige ſtob⸗ 
ze Sahandlurg unſers Helden; er fuͤhlte ſich 
von Lilienſtiern getaͤuſcht, und merkte, daß 
er ſeine Eiferſucht in keiner andern Abſicht be⸗ 
nutzt hatte; als zur Befoͤrderung ſeiner eige⸗ 
neu rachſuͤchtigen Entwuͤrfe, und um ihn zum 
Theilhaber an ſeinen Verſchwoͤrungen gegen 
rinen Unſchuldigen zu brauchen. Jo es läßt 
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ſich vermuthen, daß er nicht voͤllig die Probe 
gegen die manchen Beweiſe von. Guſtafs eh⸗ 
renvollen Betragen beſtanden haben wuͤrde; 
und der Eindruck, welchen ſein Vetter jetzt von 
dem Verhalten unſers Helden bekommen hatte, 
war von der Art, daß eine gaͤnzliche Aenderung 
in ſeinen Geſinnungen erfolgt war; und dieſer 
Herr war jetzt ein eben ſo eifriger Fuͤrſprecher 
und Bewunderer Guſtafs geworden, als er zu⸗ 
vor fein Feind und Verfolger geweſen wart. 
Graf Magnus, welcher nicht ganz ſo 
ruͤhmliche, aber nicht minder dringende Be⸗ 
weggruͤnde hatte, mit unſerm Helden Frieden 
zu machen, leihte den Lobpreiſungen ſeines 
Vetters uͤber Guſtaf ein williges Ohr, und 


erklaͤrte, er ſey fo vollkommen überzeugt, daB 


er durch Litienftiern zu grundloſem Verdacht 
und Eiferfuche verleitet worden, daß er den 
Vorſchlag that, ihn in. fein Haus zu bitten,, 
und ihm einen Beſuch bey feiner Wohlchätes 
rinn, kurz vor ihrer Abreife,: zu erlauben, 
als ein Zeichen feiner völligen: Ausſoͤhnung, 
und um durch diefen Beweis feines Zutrauens 
alfe jene Gerichte zu widerlegen, welche ges 
gen den guten‘ Nahmen feiner Semahlinn in 
Umlauf: gekommen waren. ; 

Da diefer Vorſchlag Eräftig von feinem 
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Vetter unterſtuͤtzt wurde, ſo begab ſich af 
Magnus unverzüglicd, auf dag Zimmer feiner 
Gemahlinn; er näherte fich ihr mir einem 
milden und gefälligen Blick, -verficherte ihr 
aufanas, er habe gänzlich und auf immer je: 
den Reft von Unfreundlichkeit und Argwohn 
aus feinem Gemuͤthe verbannt; er fehe ein, 
daß er zum Irrthum fey verleitet worden, ” 
und ohne Grund ſich über ihre Vorliebe gegen 
Guſtaf beunruhigt habe; er betradyte die 
Sache jegt nicht bloß von der unſchuldigſten, 
fondern von der liebenswürdigiten Seite; 
und er wuͤnſche, fie. möchte ferner ihren Schutz 
einem ſo wuͤrdigen Juͤngling goͤnnen. 

Damit ſie an der Aufrichtigkeit ſeiner 
Bekehrung zu einem ſo ganz entgegengeſetzten 
Glauben mit ſeinem bisherigen nicht zweifeln 
moͤchte, wiederholte er ihr kuͤrzlich den Inhalt 
der Unterredung, welche er eben jetzt mit ſei⸗ 
nem Vetter gehabt hatte, und ſchloß mit den 
Worten: da er uͤberzeugt ſey, daß fie den 
Wunſch Haben muͤſſe, Guſtafen zu jehen, und 
von ihm vor ihrer Reife Abſchied zu nehmen, 
fo fen er gefonnen, mit ihrer Einwilligung 
ihn in fein Haus zu bitten, wo fie eine Zeus 
ginn von der Aufnahme feyn follte, welche 
er ihn erzeigen würde, 
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Die Graͤfinn hoͤrte dieſen Vorſchlag mit 
einer Empfindung, welche nicht ganz frey 


von allem Verdacht wegen feiner Aufrichtigs 


Seit war; doch, da fie ſehr leicht einige Urſa— 
hen begreifen konnte, warum ihr Gemahl 


‚den Ton wenigſtens, wo nicht die Gefinnung, 


‚habe ändern können, fo war fie nicht unwillig, 
mit einer fo guten Miene, als ihre möglich - 
war, diefes Erbiethen anzunehmen. — , 

Wenige Gefälligkeiten konnten ihr uners 


warteter ſeyn, als die Erlauhniß, das gräfs 


Mich waͤrmelandiſche Haus befuchen zu duͤrfen z 
aber dieſes war eine Nachficht über alles Hof⸗ 
fen und Erwarten. 


Guſtaf erhielt die Einladung durch den 


Grafen Alexander, weichen zu einer guͤti⸗ 


Pr 


gen Aufnahme vorbereitete‘ Gleich bey feis 


ner Ankunft wurde cr in das Zimmer feiner 
"Mutter gewiefen, wo Graf Magnug ihn er⸗ 


wartete, md ihn mit fo vieler Feinheit, als 


er in der Gewalt hatte, und feinem. Haufe 
bewillkommte; er fagte, er-hoffe, alle.vorige 


dißverſtaͤndniſſe würden vergeffen feyn, -und 


-fie dürften gute Freunde und —— auf 
alle Zukunft bleiben. | Zr 
x Guftaf antwortete hierauf in eben fo 


höfichem Ton, und näherte ſich der Srafinn, 
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um ihr ſeine Ergebenheit ſtill und vorſichtig 
zu bezeigen, aber mit einem zärtlichen Blick 
voll Mitleid und Aufmer kſamkeit. Ihre mat: 
‚te, aber immer noch liebenswuͤrdige Miene 
verwundete ihn bis in das Innerſte; die Aen— 
derung, welche ihre Geſtalt und Züge gelit— 
ten hatten, ſeitdem er ſie das letztemahl ſah, 
"war allzu ſichtbar. Weg wendete er fid) von 
‚einem fo rührenden Anblick, und jagte: 


„Es ift fehr gütig von Ihnen. gnaͤdi⸗ 
ger Herr Graf, daß Sie mir erlauben, dieſe 
traurige Pflicht meiner Wohlthaͤterinn zu 
entrichten; es iſt edel, daß Sie dieſe Ruͤck⸗ 
ſicht auf einen Menſchen nehmen, welcher, 

bey den reinſten Empfindungen der Dankbar⸗ 
keit gegen die edige Freundinn, welche er 
im Leben hat, nun endlich Erlaubniß hat, 

ſich ihr zu naͤhern; demuͤthig danke ich Ihnen 
für dieſe große Nachſicht.“ — 

„Mehr. vermochte feine — 
nicht; — mit keinem einzigen Wort ER 

es die Mutter.“ — 

„Ich will Euch allein laſſen,“ — fags 
te der Graf: — „und Befehl neben, daß 
Ihr nicht ‚geftört werdet; Eure Zeit und 
Einſamkeit ſollt Ihr für End) haben.“ — 


Die Thuͤre wurde gefchloffen; man hörte 
feinen Tritt auf der Treppe; die Natur wor 
frey von allem Zwang ; Guſtaf funk auf feine 
Kniee, und badete die Hand feiner Mutter 
mic Thraͤnen. — 

„Mein Sohn! mein Sohn!“ — war 
alles, was fie äußern Eonnte, 

Ein Verſuch zur Wiederholung dieſes 
zärtlichen Geſpraͤchs würde vergeblich ſeyn; 
denn Worte Eonnen nur unvollfommen einen 
Auftritt, wie diefen, befchreiben ; ein Schau; 
ſpieler, und fein bloßer Schriftitellee muß 
e3 feyn, welcher dem Bilde eines Sohns und 
einer Mutter in folchen rührenden engen 
Leben geben foll. 

Guſtaf meldete ihr Er Plan, mit ihe 
in Paris zufammen zu kommen, und zwar durch 
die Güte des Hauptmanns von Nanzau, 
- welcher im Begriff ſtehe, abzuſegeln. Sie 
war ſehr damit zufrieden, und empfohl die 
Ausführung mit vieler Warme, aus Gruͤn⸗ 
den, welche ihm nicht minder wichtig waren, 
als ihr. Sie hatte durch mündliche Anzeige 
und durch einen: zuverläßigen Kanal, von 
feinem Bater, dem Grafen Julius. von 
Waſaborg, Nachricht erhalten, daf er die Pers 
fon-fey, welche ihr den Ming geſchickt habe, 


um Zeichen feines zärtlihen Denfens an fie, 
und feiner treuen Befolgung feiner erften 
Gelübde, während mancher Jahre der Abe: 

wejenheit, und reines langen Laufs von mans 
cerley Begebenheiten; er halte fich noch ims 
mer für ihren Gatten in feinem Herzen; und 
da er mit dertiefften Betruͤbniß höre, daß ihr 
Zuftand eine Reife. nach Paris und nad) 
dem füdlicheren Frankreich nothwendig mache, 
fo fey er entfchloffen,, feibft dahin zu eilen, 
in Hoffnung, daß ihn dort erlaubr feyu werde, 
ihr in allen Ehren au dienen, und zu zeigen, 
wie ſehr er won reiner, aber feuriger Ang 
haͤnglichkeit erfüllt jey, welche feine Entfers 
“nung zu ſchwaͤchen vermocht habe, und welche 
er bis-zur legten Stunde feines Lebens unvere 
anderfich behalten. werde, 

Guſtafs Entfagung der Lilienfiernfchen 
Erbſchaft hatte ganz den Beyfall feiner Miuts 
ter. Und in Anjchung Viktoriens verfprach 
fie ihm, nachdem fie feine Zuneigung gegen 
diefe liebenswuͤrdige Perfon erforiht und - 
gegränder gefunden hatte, morgen. beym 
Grafen Herkules ihm das. Wort zu reden; 
fie koͤnne fih auf ihre. Redlichkeit fo ganz 
verlaffen,, daß fie ihe um feinerwillen das 
Geheimniß zwiſchen ihnen beyden anvertrauen 
werde, i 
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Mitten unter dieſen herzlichiten Et; 
gießungen von beyden Geiten wurden fie 
durch den SHereintritt des Dostors Toll uns 
terbrochen, welcher ein Flaͤſchchen in der Hand 
hielt; es war ein Stärfungstranf; aber 
wahrfcheinlich mar feine Kranfe nicht um 
williger über feine Störung, als ungebeffets 
ter durch feine Herz- und Magenſtaͤrkung. 
Indeſſen war diefe Unterbrechung von Feiner 
Dauer; und Guftaf fuchte, fo gut wie mög - 
lich, feine Mutter von dem Gedanfen abzu⸗ 
bringen, feinetwegen mit Viktoria zu reden; 
er habe fie beleidigt, zwar nicht in ihrer 
Perſon beleidigt, aber doch durch einen Um⸗ 
fand, welcher ihm Alle Hoffnung auf ihre 
Verzeihung nnd fernere Achtung rauben müffes 
Schwer wurde es ihn, auch nur diefes dies 
ſtaͤndniß abzulegen; und fhonend genug war 
feine gute Mutter, nicht in ihm zu dringen, 
weit ſie von feinem guten Charakter zu ſtark 
"überzeugt war, als daß fie ihn wegen irgend 
einer unrechten Handlung in Verdacht haͤtte 
haben koͤnnen; fie glaubte vielmehr, er be⸗ 
ziehe fich auf einige Eleine, unſchuldige, aber 
unvorſichtige Neckereyen mit Lonife Wen; 
mer; und follten dieſe, auf Viftorien einen 
ihm nachthelligen Einoru gemacht haben, 
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P verſprach fie ihm, alles wieder zurecht zu 
bringen. 

Guſtaf freute ſich, daß die Sache ein 
ſolches Ende nahm, ohne daß er genoͤthigt 
wurde, ; feinen Vorgang mit Adelheid zu 
erzählen, ‘und ihren Charakter in ein zweyr 
deutiges Licht zu ſtellen. ‚Aber zu dem Ent 
ſchluß konnte er nicht gebracht werden, ſeirte 
Mutter zum Grafen Herkules zu begleiten; 
ſondern er verſprach nur, daß er den ganzen 
folgenden Tag hier bleiben wolle, um auf 
jeden Ruf bey ſeiner Mutter erſcheinen zu 
koͤnnen, wenn ſie nach ihm zu ſchicken gut 
befinden wuͤrde. 

So ſchieden fie nach nochmahliger zaͤrt⸗ 
Ucher Umarmung, von einander. 
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Guſtaf war kaum wieder in der Hütte 
angekommen, foserhielt er durch einen reiten⸗ 
den Boten eine fchriftliche Einladung , von 
Adelheid in, ihre einfame Wohnung, welche 
ihr Oheim ihr zu freyem Gebrauch überlaffen. 
hette. Er freute ſich, Gelegenheit zu haben, feis 

ve Sache vielleicht. jeßt ins Neine gebracht zu 

fehen; und wirklich. entdeckte ihm Adelheid, 


bald wach; den erften Erklärungen, — die 
Abſicht ihrer Einladung, dag Heyrath nicht 


das Ziel ſey, wornach ſie mit ihm ſtrebe; 
dazu ſey fie, bey ihrem flüchtigen Tempera— 
ment, gar nicht tauglich; fondern Genuß, 
wie ihn ſo viele fih erlaubten, 

„Hätten Sie einen, Gedanken an Hey⸗ 
rath gehabt,“ — ſetzte ſie hinzu: — „ſo wuͤr⸗ 
den Sie Lilienſtierns Vermaͤchtniß nicht ab⸗ 
gewieſen haben; aber id) ſehe, es drückt Sie: 
wie. eine Ehrenſchuld; daher erkläre ich Sie 


für frey; ich, will dies nicht von Ihnen. for⸗ 


dern; heyrathen Sie nach zehn Jahren, und 
heyrathen Sie, wen Sie wollen; von dieſer 
und von jeder andern Verbindlichkeit, welche 


die Ehre Ihnen auflegen kann, befreye ich 


Sie volllommen; nur dies bedinge ich, — 


ich will nicht mit Verachtung behandelt wer⸗ 
‚den; von allen Pflichten entbinde. ih Sie, 


nur nicht von Dankbarkeit; Oh! Sufaft 
hüten Sie fih, ein Srauenzimmer, zu belei⸗ 


digen, welche alle Feſſeln zerbrochen, und ihr 


Herz Ihnen dargelegt hatte; nach — 


Nacht ſind Sie frey; ich trete Sie ab, 
ſogar an Viktoria,“ — 

Wie ſchnell und xldlich if oft der | 
Wechſel der Leidenſchaſt! Ein. Wort kann 


u 384 — 


bisweilen eine neue Reihe von Gedanken 
berbey führen, und unfre Entfchlieffungen 
in einem Augenblick ändern. GEs war nicht 
die Tugend ſelbſt, fondern ihre Stellvertre— 
terinn, welche unfern Helden rettete. Hin⸗ 
geſunken in die Arme der Verfuͤhrerinn, und 
der Verſuchung Preis gegeben, weckte ihn 
der Name Viktoria wie ein Zauber; er fuhr 
auf, ſprung mit Entjegen von feinem. Su 
in die Hoͤhe, und rief: 

„Sie haben Sich und mich gerettet 
ich laſſe Shnen Zeit zu beſſerem Nachden⸗ 
ken.“ 

„Halt !“ — rief ſie: — „wenn =. 
niche mein Moͤrder feyn wollen!" — 

- Sie ergriff ein ſcharfgeſpitztes Meſſet, 
nie welchem ſie die Blaͤtter ihres —— 
aufgeſchnitten hatte, und rief: 

„Bey der ewigen Wahtheit! ich zeſt 
mir dies Gewehr in das ge‘ wenn Sie 
mich verlaſſen!“ — 

Dabey nahm ſie eine fo —— 
Stellung, und eine fo verzweifelte Miene, 
daß Guſtaf augenblicklich zuſprang, und 
ihre erhabene Hand faßte, um ihr das Meſſer 
heraus iu winden. In wilder Wuth kaͤmpfte 

en fie 


| — En Bu 
fie um den Beſitz deſſelben; z imd in dieſem 
Kampfe,. ſtieß fie, — abſichtlich vder zu: 
zufällig, — bie Spike ihm in den linken 
Arın unterhalb des Elfenbogetis: In dem 
Augenblick bemächtigte er ſich des Meſſers, 
und verwaͤhrte es in feiner Tafche, Wahr, 


ſccheinlich bemerkte fie, was ſie gethan hatte 


denn fie ſtand unbeweglich vor Schrecken und 
Erſtaunen. Guſtaf zog mit Heftigkeit die 
Klingel. Ein aͤltliches Srauengiimmer * 
auf den Ruf herzu gelaufen. X 
„Ich befehle Euch, tung. aufm 
Herrſchaft zu haben;“ — rief er: ren 
fie ift Mößlich Frank geworden.“ — 
Weil er merkte, daß das Blut aus bet 
Wunde zu ftrömen anfind, fo eilte er, mit dem 
Schnupftuch um die Hand in die Hütte zur 
ruͤck, welche gluͤcklicherweiſe nicht ſehr weit 
‚entfernt war, um ſich von. Mutter Wenner 
den Arm verbinden zu .lafien. Die Veran, 


laffung- zu dieſer Wunde. entderfte er. jedoch | | 


der. neugierigen Alten nicht; fondern ſtatt 

deſſen erzählte er ihr kurz die angenehme 

Nachricht von den Vorgängen in Liltenftiern’s 

Kaufe; wobey er freplich Mühe hatte, die 

‚ ehemalige Schwäche. — Tochter ſo zu ent⸗ 
DDr Sb, 
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ſchuldigen, daß die Freude nicht in Wuth 
Aberging; denn wirklich hatte die gute Mur⸗ 
ter nichts davon gewußt; md nur bie Ver⸗ 
ſicherung, daß ſelbſt ihr Hausfreuud, der red⸗ 
liche und gewiſſenhaſte David, Louiſe von 
aller Schuld frey geſprochen habe, konnte 
ihren truͤben Blick wieder erheitern. | 
| Guſtaf begab fi zeitig zur Rufe, um 
fid von feinem Blutverluſt zu erholen, Mit 
gefammelten Kräften erwachte er am folgen 
den Morgen, Die Luft war fo ii, und 
die Sonne ſchien fo. heiter, daß wenn es 
uns um Schilderungen zu thun wäre, wic 
hier die fchönfte „Gelegenheit dazu, vor, nus 
hätten. BETT Bere | s en 
Mutter Wenner hatte kaum feine Wun⸗ 
deverbunden, ſo trat die liebenswuͤrdige Wohl⸗ 
chaͤterinn ihres Hauſes, ohne von Guſtaf geſe⸗ 
hen zu werden, herein. Viktoria hatte ſchon fcis- 
geraumer Zeit es ſich zur Angelegenheit ge⸗ 
made, dem guten Leuten in dieſer Wohnung 
ihren Aufenthalt ſo angenehm. als moͤglich 
zu machen, und fie mit allem zu verſorgem 
was zu ihrer Behaglichkeit dienen-fönnte,. & 
| „Es: fällt mir ein,“ — fagte fie zur 
- Mutter Werner beym Hereintreten : — „daß 
noch etwas indem Zimmer Eures. Freundes 


David fehlen möchte; und deswegen wollte 
ich gern darnach fehen, ehe er kommt.“ — 

Ohne die Antwort abzumarten, ftieg 
fie fchnell die Treppe hinauf. Die gute Alte 
war mit ihren Gedanken gerade jetzt nicht 
recht zu Kaufe; und befann fich nicht, daß 
in eben diefem Zimmer Guftaf die vorige 
Nacht verbracht hatte, und daß es nicht ganz 
in einem fchieflichen Zuſtande fey, um von 
ihr gefehen zu werden. Anſtatt fie daher 
auf der Treppe zurüc ‚zu halten, watſchelke 
ſie ihr in das Zimmer nach. 

„In aller Welt!“ — rief Viktoria: — 
was iſt das? jemand hat hier geſchlafen, wie 
ich ſehe. 

„Ach! du liebe Zeit! © rief die Alte: — 
„ich*bitte demüthig um Verzeihung, daß ich 
Sie nicht eher zuruͤck rief. Liebe gute gnaͤ— 
dige Fraͤulein, werden Sie auf mich nicht 
boͤſe aber Sie waren ſo eilig, und kamen 
mir ſo zu ſagen, ſo geſchwind uͤber den Hals, 
daß mir gar nicht einfiel, Ihnen zu ſagen, 
daß das Zimmer nicht fuͤr Sie in Ordnung 
ſey. Wahr genug; wiewohl es mein füfer 
lieber junger Freund, Herr Guſtaf felber war, 
welcher in diefem Bert während .der lebten 
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Nacht geruht hatte; Bott fegne ihn! und ih 
: hatte noch nicht zeit, das Zimmer wieder aus 
tedjt zu machen, * — 

„Er fchlief bier? “— fragte’ die lie⸗ 
benswuͤrdige Viktoria, Indem fe das Zimmer. 
verlied. Sie ging mit ihr in ein anderes 
Zimmer; und hier erzaͤhlte ihr die Alte alles 
‚was fie ‚von ihrem lieben Guſtaf wußte, 
auch was diefer ihr zu fagen verbothen hatte, 
Unwiderftchlich wurde bey Viktorien der Trieb, 
den Liebling ihres Herzens, welcher ihr fo 
nahe war, zu fehen, und ſich vieleicht uͤber 
einige Mißverſtaͤndniſſe Beruhigung zu ver; 
ſchaffen. Er war in der Gaftfiube, und bes 
_ trachtete mie unverwandtem Blick ein an der 
Wand haͤngendes Gemaͤhlde von Viktoriens 


— Vater, als ploͤtzlich die Thuͤre ſich leiſe oͤfnete; 


"und als Guſtaf ſich umwendete, ‘erblickte er, 
mit Erſtaunen und Entzuͤcken, den nehmlichen 
Gegenſtand, mit welchem ſich feine Gedanken 
hbeſchaͤftigt hatten, in ſeiner wahren und we— 
ſentlichen Geſtalt, ſchoͤner als irgend einen 
Schatten, welche je die Einbildung eines 
Dichters geſchaffen hatte. Ohne ſaſt zu wife 
fen, was er that, eilte er auf fie zu, und 
umfaßte fie mic feinen Aenıen. Die Taͤnſchung 
verſchwand augeüblicklich; er war uͤberzeugt, 
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daß er feinen Schatten umarınt hatte; und 
erſchrocken über feine Handlung, ſank er anf 
ein Kniee, und bat um Verzeihung. 


Was in VBiftoriens Seele vorging, als 
fie ihn in diefer dernüthigen Stellung zu ih⸗ 
ren Füßen fah, können Feine Worte beſchrei⸗ 
ben, denn fie gebrauchte feine; es war nicht 
Undillen, denn ihre Miene war fanft ſchmel⸗ 
zend; es Eonntenichts ale Deicheidenheitfeyn, 
denn eine Nöthe verbreitete fich über ihr gans. 
zes Geſi cht; Empfindſamkeit hatte freylich 
auch — Antheil, denn Thraͤnen naͤſſeten 


ihr die W Wangen. 


Allmaͤhlich kam es zu — Erklaͤru⸗ 
gen; Guſtaf erzaͤhlte ihr ſeinen Vorfall mit 
Adelheid am geſtrigen Abend, wodurch er 
von aller Verbindlichkeit gegen dieſe Syrene 
frey geworden waͤre. Aber die Nachricht 
von ſeinem feſten Entſchluß zur Reiſe, fand 
vielen Widerſpruchz“ untroͤſtlich würde fie 
feyn, went er fie und ihren Vater verlaf 
fen wollte. Sie verficherte ihn, daß fie ihn 
von aller Schuld in Abſicht auf fie, frey fpres 
he; und wenn nur nicht gewiffe Geheimniffe 
im Wege ftänden, fo. fönnte vieleicht noch 
alles gut gehen, 


>. 
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Guſtaf verfiherte, daß er fih kenne, 
and hoffentfic; mit der Zeit auch andern ber 
kannt werden dürfe. Einen Gedanken äußere 
te Vißtoria, welcher fie ſchon lang beſchaͤftigt 
hatte. Sie glaubte nehmlich nicht nur von 
fetner edeln Geburt überzeugt zu ſeyn, ſon⸗ 
dern aud) eine auffallende Achnlichkeit zwi⸗ 
ſcchen ihm und der Graͤfinn Adolfine bemerkt 
zu haben, wie ſie vor einigen Jahren ausge⸗ 
ſehen habe; es koͤnne zwar bloße Einbildung 
ſeyn; indeſſen habe ſie ſich daraus manche 
Lagen erklaͤren koͤnnen, in welchen ſie ihn 
mit ihr geſehen habe, und welche ſonſt mit 
‚ihrem behutſamen und vorſichtigen Betragen 
nicht zuſammen ſtimmten; ic) bin faſt uͤber⸗ 
zeugt, daß Sie mir ihr auf irgend eine Aut 
verwandt feyn muͤſſen; wenigfiens waren 
dies meine Gedanken; aber nie find fie über 
— Lippen —— als bett 


„Eine Sefkätigung ‚glaube ich auch in 
den Umſtand zu finden,“ — feßte fie hinzu: 
— „daß Sie unter den, Beweggruͤnden zu 
Ihrer Reife aud) der Pflicht erwähnten; iſt 
dieſes, fo müffen wir uns nad) Pflicht bes 
quemen; aber laſſen Sie mic) beim, ” 
wir und wieder finden.“ — 
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„Und Sie wuͤnſchen es?“ — fragte 
Guſtaf, indem er fie zärtlich anblidte: — 

„Ob ich es wuͤnſche?“ — wiederholte 
fie: — „Oh! Guſtaf! Guſtaf! wenn dies 
bey Shnen eine Sage iſt, wo sie Ihre 
Einſicht?“ — 

Hier hemmten ſie — Sie’ 
. faßte feine Hand. Die Art der Handlung 
gab ihr das Siegel der Befcheidenheitz und. 
befcheiden wurde fie aufgenommen, vhnges 
achtet Liebe die Triebfeder war; es war die 
ſttille Berührung ihrer Herzen, welche, unter 
dem zärtlidften Wechſel von Seufzern und 
Blicken, ſich gegenfeitig verpfandeten, ein 
Lebewohl fich fagten, und unveränderliche 
Treue einander gelobten. Nochmahls druͤck⸗ 
te ſie ihm die Hand, und fragte: 
| „Sind Sie jekt überzeugt, wie aͤngſtlich 
ich Ihre Ruͤckkehr wuͤnſche? Ja, Guſtaf, 
ich geſtehe freymuͤthig, daß meine Hoffnung, 
mein Gluͤck, mein Herz, mit Ihnen 
geht! BE: a | 

. Die zärtliche Unterredung, Hatte hier ein 
Ende; denn ein Bedienter der Graͤfinn Adols 
fine‘ ritt fchnell beym Senfter vorüber, umihre 
Ankunft zu melden. Viktoria fah das Zeis 
chen und fachte fand fie. von ihrem Sitz aufs 
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fie ſchwieg eine Weile, und vs fhien, als o& 
fie noch. etwas auf ihren: Kerzen habe, wag 
‚ flo gerne geäußert hatte; aber die Worte et, 
farben in Seufzern.  Guftaf drückte ihre 
‚Hand an feine Lippen, und ftill 0 ſe | 
von einander, 


— 


Guſtaf trat am folgenden — Keine 
Neife an, und einige Tage fpäter die .—. 
Adolfine die ihrige. 
Wir find nicht gefonnen, von dieſer kur, 
= zen, aber merkwuͤrdigen Reife mehreres zu ers 
zählen, als was auf die Entwicelung der Se, 
fehichte unfers Helden Einfluß hat, Und auch 
diefes laͤßt ſich kurz auf die zwey wichtigen 
Unmpſtaͤnde zuruͤckbringen: ev entdeckte hier 
auf einem: ruffifchen Kriegsfchiffe, mit wel 
chem feine Fregatte einen harten Kampf ges 
habt hatte, unter den Gefangenen feinen Frans 
fen Vater, den Grafen Julius von Waja! 
borg, welchen er mit Gefahr feines eigenen Les 
hens rettete. Und mit eben fo großer Gefahr 
rertere er auch einen fehr nahen Berwandten 
feines Könige, welcher ohne feine Dazwiſchen⸗ 
kunft ein Opfer der ruffifchen Wuth geworden 
waͤre, das Leben. 
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5 Solche und mehrere aͤhnliche Helden ⸗ 


thaten eines unbekannten Juͤnglings erregten “ 


natuͤrlich die Aufmerkſamkeit der Hohen und 
Niedern. Eine Folge davon war, daß Gu— 
flaf, nach bald geendigter Seereiſe, an den 
Hof verlangt wurde, wohin ihn fein Vater 


begleitete. Seine Abkunft aus dem fürftlia  _ 


den Haufe Waſaborg wurde nicht nur für 
rechtmäßig anerkannt, fondern zur Belohnung 
für feine Verdienfte wurde ihm der Titel eis 
‚nes Prinzen von Heſſenſtein aus dem Haufe 
Waſaborg beygelege 

Dergleichen unerwartete Wendungen 
des Schickſals Hätten manchen andern Juͤng⸗ 
ling den Kopf verrüden, und das Herz vers 
drehen fünnen; aber Guſtaf bligb immer 
Guſtaf, bieder, männlich und treu, Und 
nach dem Verluft feiner Mutter, welche bald 
im Anfang ihrer Reife in den Umarmungen 
ihres wiedergefundenen Julius ſtarb, kannte 
er immer noch kein groͤßeres Gluͤck, als den 
Beſitz ſeiner geliebten Viktoria; und wenn 
ihm jene Anerkennung und Standeserhoͤhung 
nicht gleichguͤltig war, fa geſchah es haupt/ 
ſaͤchlich in der ſuͤſſen Hoffnung, daß ihm der 
Weg zu jenem Beſitz um deſto mehr gebahnt 
ſeyn dürfte, und bey ihrem Vater wenigſteng 
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die Vedenklichteiten wegfallen — welche 
er ſich wegen des Geheimniſſes ſeiner Geburt 
and Abkunft bisher gemacht hatte, und ims 
mer noch gemacht haben würde, 

Sao ſchmerzhaft als die Nachricht von 
dem Tode feiner Nichte dem Grafen Herfuleg 
und deſſen Tochter war, fo viele Freude mach⸗ 
te dagegen, beionders der letztern, die gluͤckliche 
Entwickelung des Schickſals ihres. geliebten 
Guſtafs, und die Freyheit von allem Zwang, 
welche fie jetzt fühlte, wenn fie von ihm mit 
ihren Oheim fich unterhalten konnte. 

Schon früher, als diefe Nachricht ans 
fam, hatte ſich ein Umſtand ereignet, wels 
er den Grafen Herfules zur Einwilligung | 
in die Heyrath feiner Tochter mit Guſtaf gen. 
neigter lachte. 

Bey der Beſetzung der Predigerſtelle 
des verſtorbenen Roſenſteins, welche von ihm 
abhing, hatte ſich, unter andern Papieren 
der Hinterlaſſenſchaft, ein Paͤckchen gefunden, 
welches wie ein unverſiegelter Brief gefaltet 
war. Bey Eroͤfnung dieſes Paͤckchens, er⸗ 
kannte der Graf unverzuͤglich die Handſchrift 
ſeines Bruders, und las, wie folget: 

„Nachrichten von meiner Tochter Adol⸗ 
fine, welche ihrem Oheim, dem Herrn Gra⸗ 


fin Herkules von Wärmeland, nad) wein 
Ableben mitzutheilen find.“ — 

Dieſen Titel las er laut; und hier ſchwieg 
er, indem er dad Papier zumachte, und ge, 
gen feinen Sefellfchafter, den Vater des neuen 
- BDredigers, Doctor Ewald, änferte, daß es 
eine fehr außerordentliche und für ihn fehr 
wichtige Entdeckung fey. 

„ch geftehe Ihnen,“ — fehte er hin— 
zu: — „meine Neugierde iſt ſehr in Bewe⸗ 
gung; ja, ich bin durch die Neuheit der Ueber⸗ 
raſchung ſo erſchuͤttert, daß ich kaum Gewalt 
genug uͤber mich habe, um die Papiere hin, 
aus zu leſen. Es ſcheint die Abſicht meines 
Bruders geweſen zu ſeyn, daß ich mit dem 
Inhalt bekannt gemacht werden ſollte; gleich⸗ 
wohl iſt mir nichts dergleichen bekannt gewor⸗ 
den, ſo daß ich wirklich kaum weis, ob ich 
weiter leſen ſoll. Haben Sie, Here Doctor 
Ewald, einige Kenntniß von dieſem Papier? 
Sie hatten ganz das Vertrauen meines Bru⸗ 
ders: wenn Sie einige Auskunft über die 
Sache haben, fo laflen Sie es mich wiffenz 
"wo nicht, fo rathen Sie mir, was ich. thun 
ſoll. BE > u | ‘ 
2». habe nichts, was mich leiten kann, 
als Muthmaßung;“ — erwiederte der 


Doctor: — „aber ic follte glauben; es finde 
kein Bedenken auf Ihrer Seite fatt, zu 
leſen, was er, nad) feinem Seftändniß, zu 

Ihrem Unterricht gefchrieben hat. Die frühe 
Anhänglichfeit unfrer theuern beflagten Gräs 
finn ift jedem Freunde der Familie gut bes 
kannt; und ich wollte errathen, daß das Pas 
pie; fü fi darauf beziehen mag; es war jedem 
zeit ein Gehetmniß bey jenem Vorgang: und 
da es wahrſcheinlich in diefem gefundenen 
Paͤckchen entwickelt wird, fo will ich mich 
mit Ihrer Erlaubniß entfernen, fo fang als 
Sie es in der Stille unterſuchen.“ — 

Mit dieſen Worten verließ er das Zime - 
mer, und der‘ Graf lag, wie folget: 
„Nachrichten von meiner Tochter Adol 
fine, welche ihrem Oheim, dem Herrn Gras 
fen Herkules von Wärmeland, * meinem 
Ableben mitzutheilen ſind. 

„Am vierzehnten Auguſt 17 —, ents 
floh meine Tochter, damahls in einem Alter 
von ſechzehn Jahren und druͤber, heimlich von 
hier, in Geſeliſchaft eines jungen Cornets, des 

Grafen Julius Guſtaf von Waſaborg, um 

fh heimlich in Finnland trauen zu laſſen. 

„Der junge Mann hatte, id) geſtehe 
es; gute und Öffentliche Anträge meiner 
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Tochter gethan; aber ich hatte andre Abſich⸗ 
ten, und verboth durchaus die Verbindung, 
Er war ganz dazu gemacht, um ein Herz, 
wie Abolfinens, zu feffeln ; feine Perfon war 
fchön; feine’Sitten und fein Betragen war 
im höchften Brad —— Ach! wie 
ließ ich mich irre fuͤhren! ich wußte nicht, 
wie weit ihre Leidenſchaft ſie treiben wuͤrde, 
und erwartete thoͤricht, daß mein Anſehen 
ſie erſticken wuͤrden. Liebe und Natur trotzte 
meiner Macht; und Mein Kind, welches in 
jedem andern Fall ihres Lebens, feine Pflichten 
fiveng erfüllte, durchbrach alle Bande, wel⸗ 
the fie an ihren Vater knuͤpften, und ent; 
floh mit ihtem Bewunderer. 

„Wuͤthend in meinem Zorn, und giete 
erbittert gegen” beyde Theile, verfolgte id) 
fie auf dem Wege mit fo unermuͤdetem Beſtre⸗ 
ben, daß ich fie auf ihrer letzten Station 
einholte, und fie in einem öffentlichen Gaſt⸗ 
hof überfiel, wo fie Pferde wechſelten. 
| Hier zwung ichfie, — oh! der ungluͤck⸗ 
lichen Gemwattthätigkeit! — einander aus 
den Armen zn laffen, trotz ihres Bittens, 
Flehens, und felbit troß Adolfinens Seftänd: 
hiffes einer vorzeitigen Vollziehung, welche 
der Unfchuld ihren jungferfihen Glanz raub⸗ 
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te, und im Verlauf der Zeit, zur Schande 
‚ meines Hauſes und zum ‚Untergang der 
Fünftigen Ruhe meines Gemuͤths, mein 
Kind zu einer ‚unehelichen Mutter. machte, 
unterdeffen daß ihr troftfofer. Liebhaber fein 
Baterfand verlaffen hatte, und. nach England 
geflohen war... | 
„gm Anfangdes folgenden Mapmonarhe, 
wurde Adolfine heimlich in meinem Kaufe 
von einem - männlichen Kinde entbunden, 
Doctor Toll, ein treuer, und in feiner Kunfk 
geſchickter Mann, war im diefer ſchmerzhaf⸗ 
een Noch ihr Beyſtand. — Simmel und 
Erde! kann ich meine Angft, meine Ges 
wiffensunrube, meine'Surcht in jenen Augens 
blicken. befchreiben! Was würde ich damahls 
gegeben haben, wenn ich den verbannten 
Vater meines unglücklichen Enkels hätte 
zuruͤckrufen Eonnen! Wie folterte mic) mein. 
Geriffen mit. Vormürfen,, daß ich zwey 
Kerzen von einander geriffen hatte, welche 
einander durch die heiligften Geluͤbde verpfans 
det, und wirklich, wiewohl nicht geſetzmaͤßig 
verheyrathet waren ? Oh! hätte ic) damahls 
. Schonung bey meinem Zorn gehabt, hätte 
ich der Natur, der Zärtlichkeit, der Schwaͤche 
eines innigliebenden Mädchens von ſechzehn 


Pr 
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Zahren nachgegeben, wie viel Elend haͤtte 


ich verhuͤtet! welche Beſchaͤmung haͤtte ich 


vermieden! Kein Vater muͤſſe kuͤnftig meis 
‚nen unbehutfamen Schritten folgen; — fie - 


führen ihn nur zu Gewiſſensunruhe und Ver⸗ 
zweifelung. 

„Und jetzt find sehn Sjahre. voruͤber, 
ſeitdem ich meine Tochter an einen verächts 
lichen Strafen verheyrathet gefehen habe, weh, 
her mehr ihr Tyrann, als ihr Gatte iſt. 
In ihr endigt ſich meine rechtmaͤßige Ge⸗ 


ſchlechtsfolge; keine Frucht kann aus einem 


* 


ſolchen Stamm entſprießen; ihr Bett iſt 
unfruchtbar, und ihr Herz iſt gelaͤhmt. 
Dank ſey dem Himmel! mein Enkel Guſtaf 
lebt⸗ nochz geſchuͤtzt, gepflegt und erzogen 
von dem beften unter den Mienfchen, und. 
von dem beften unter den Sreunden, ſehe 
ic, ihn durch Roſenſteins bildende Hand zu 
frühen Tugenden reifen... Gott aller Barın; 
herzigkeit! fegne ‚und begtüde den geheime _ 
nißvollen Ausgang meines unglücklichen. Kin⸗ 
des! So lang als meine Tochter lebet, und 
die Gemahlinn des Grafen Magnns, von 
Schoonen ift, wage id), es. nicht, den ‚Sohn 
der Uebereilung anzuerfennen. Hartes Schick 
fat für ihn, den armen Schuldloſen; — 

für meine Adolſne m mich ſelber! 


er 


„Iſt mie noch ein Freund auf Erden 
übrig, in defien menſchliches und redliches 
Herz ich meinen Kummer und mein Geheim⸗ 
niß niederlegen kann ? Sch will hoffen, daß 
ſich ein foldher findet ; gewiß ift Graf Herku—⸗ 
les von Wärmeland jener aufrichtige, jener 
zuverfichtliche Freund. 

„Dem Grafen Herkules von Waͤrmeland, 
dem Oheim meines Kindes, vermache ich im 
Vertrauen dieſe klaͤgliche Erzaͤhlung meiner 
Fehler und Widerwaͤrtigkeiten, und flehe 
ihn, bey allem, was ihm heilig iſt, den 
letzten Nachkommen meines Hauſes, mein 
nahmenloſes unanerkanntes Kind, zu ſchuͤtzen 
und als Vater zu pflegen; ihm, Hoffe ich, 
wird die Liebe und Gerechtigkeit einer Muts 
ter jenes Eigenthum vermachen, welches ich, 
in dieſer feſten Ueberzeugnng, ihr angewie⸗ 
fen, und zu freyet und völliger Verfügung, 
ohne Zwang und Schranken, überlaffen habe, 
Buftaf mag dann feines. Vaters Nahmen 
- führen; ich wollte dem Andenken meiner 
Tochter kein Brandmahl zuriick faflen: Graf 
Magnus don Schoonen foll nie fagen fünnen, 
er habe die Verlaffene eines begünftigten 
Liebhabers geheyrathet! 

* Bey 


| „Beh dem Gefühl, daß ich dem Schluſſe 
weines Lebens entgegen eile, möchte ich 
gern meine furze noch übrige Frift der Neue 
und der Buße widmen. ° 
„Dir alfo, mein Bruder, und mein 
Freund, beftimme ich diefes Papier; mie 
dem Seftändniß einer völligen Ueberzeugung 
meiner ehemaligen Fehler, und mit einer 
tiefen Reue über jenen ftolgen Geift der Rache, 
welcher mich verleitete, das Gluͤck zweyer 
Perſonen zu vernichten, welche für einander 
gemacht, und im Kerzen und im Geiſt 
mit einander verlobt waren; und welche, 
ohne meine ungluͤckliche Zwiſchenkunft, den 
Reſt meiner Tage beglückt haben würden. 
„Die mein Bruder, und mein Freund, 
empfehle ich nochmahl feyerlich meinen Enkel 
Guſtaf; Du biſt ſelbſt Vater; Du haft 
eine liebenswuͤrdige Tochter, welche zweh 
Jahre jünger iſt, als mein Knabe; die Na; 
tur hat Dich, belehrt, wie Du meine Em, 
pfindungen nad) den Deinigen zu beurtheilen 
halt. An Deine Familie würde mein Vers 
mögen gefallen ſeyn, wenn nicht diefer Sohn 
meiner Adolfine zwiſchen ung ſtuͤnde. Darf 
ich nicht die entfernte Hoffnung haben, daß 
d. Hefienftein, &r 


re 


⸗ 


Zelt und Erziehung kuͤnftig das Berk der 


Natur fo bilden und fchmücken werde, daß 


er Deiner Achtung und Liebe wuͤrdig wird? 
„Der Anfang iſt guͤnſtig; ſeine Jugend⸗ 


jahre geben eine, aͤußerſt ſchmeichelnde 


Hoffnung. Sollte diefe ſchoͤne Knoſpe zujener 


Vollkommenheit reifen, welche ‚feine frühe 
Bluͤthe vermuthen läßt, und follte Deine gute 
fanfte Tochter, wenn, die Zeit mit milderns 
der Hand ihre, “fanften Schönheiten zus 
Weiblichkeit gebildet hat, „von zarten. Mits 
leid und von Achtung gegen meinen zum 
Kind angenommenen Guftaf gerührt werden, 
dürfte id) dann an Deiner Redlichkeit zweis 
ein? oder muß der Mangel jener letztern 
— welche durch meine Uebereilung ges 


hindert wurde, ihn durch das Leben hindurch. 
ängftigen, und ihm, ohne feine Schul, 


alles Gluͤck entziehen? 


„Möchte der Himmel Dein Herz mie 


großmuͤthigern Gefinnungen erfüllen! und 


moͤchte er, deſſen Blut aus Feiner unedeln 
Duelle mit dem meinigen vermifcht iſt, ein. 
fo großes Gluͤck verdienen, als meine innigſte 


Hoffnung ihn beſtimmt hat! Lebe wohl!“ — 


_ 
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Das Leſen dieſes Papiers, welches dem 
Grafen Herkules den Sohn feiner Nichte im 
der Perſon Guſtaſs, des Verehrers ſeiner 
Tochter, zeigte, verſetzte ihn in tiefes Den— 
ken, und in die aͤußerſte Ungewißheit, wie 
er in einem Falle zu handeln habe, wo Ent 
Scheidung auf jeder Seite wider feine, Se 
fühle kaͤmpfte. 


ie Aufforderung war feyerlich, welche 
zum Vortheil des Juͤnglings geſchah; der Ein⸗ 
wurf wider feine uneheliche Geburt, und 
felöft wider die Blutsverwandtſchaft mit ihm, 
war nicht unbedeutend; und das Ermuͤth 
des Grafen ſchwebte lang zwiſchen unuͤber⸗ 
ſteiglichen Hinderniſſen. Den einen Punkt 
zeigte ihm fein Gewiſſen in dem hellſten 
Licht, — die Billigkeit von Guftafs Anſpruch 
auf das Eigenthum feines Grofvaters; und 
nach dem ihm nachrlichen hohen Gefuͤhl für 
Ehre, erklärte er das Papier, ne er 
eben jeßt gelefen hatte, 


Wie cr aber in Bezug auf feine Tochter 

zu verfahren habe, ob er ihre Anhaͤnglichkeit 

unterdritcken, oder begünftigen folle, Dies 

war die Frage, welche ihn verlegen machte. 
Gr 2 


— 
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Auf der widrigen Seite fand fih eine ſtarke 
Abneigung, welhe aus feiner gewohnten 
Denfart, und aus einem gewiſſen Familiens 
ftolz entftand, welcher von feiner Entwel⸗ 
hung durch unrechtmaßige Geburt etwas wiſ⸗ 
fen wollte. Auf der günftigen Seite fand 
fi ‚vieles zur Milderung der Harte dickr 
Gedanken. 

Guſtafs Charakter redete ihm vorzuͤglich 
das Wort. Die ungluͤcklichen Folgen vaͤter— 
licher Haͤrte, welche in der Erzaͤhlung ſeines 
Bruders ſo ausdrucksvoll geſchildert waren, 
lieferten ihm ein warnendes Beyſpiel; und 
die feyerlihe Beſchwoͤrung, am Ende jenes 
Auffaßes, war eine rührende Anforderung 
an fein Herz, welche von ihm innig gefühlt 
wurde 0 
In einer folchen bedenflichen Lage, wie 
diefe, wo das Gemuͤth zwifchen Zweifel und 
Entfchloffenheit wankt, ift die Stimme eines 
Freundes am meilten willkommen, und filten 
werden dann neue, oder verſchieden ausge— 
druckte und erweiterte Gründe ‚ihre Wirkung 
verfehlen, daß fie den Knoten loͤſen, welcher 
uns fo geängftiget hatte. Der Graf zog die 
Klingel, und bath um bie Geſellſchaſt des 
Doster Ewald» 
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Ein beſſerer Schiedsrichter konnte nicht 
gewählt werden, Er las das Papier aufs 
merffam, und ald er wegen feiner Meynung 
darüber befragt wurde, fo erwiederte er ber 
daͤchtlich, wie folget: 


Mich befremdet die Enideckung nicht, 
— * Papier giebt. Ich war zwar 
fein Vertrauter von dem Geheimniß der Ges 
burt diefes Juͤnglings; aber in meinen Ge: 
danken war ich immer überjeugt, daß er der 
Sohn jener wirrdigen Eltern fey, welche uns 
jeßt genannt wurden. Mit Recht mag der 
ungluͤckliche Verfaffer des Auffages feine Hars 
te bejammern; id) Fannte den abgemwielenen 
Mann, und hielt ihn der Verbindung, welche 
er fuchte, für hoͤchſt würdig. Adolfinens Bas 
‚ter wußte meine Sefinnungen, denn er ents 
Iockte fie mir; und ehrlich gab ich ihm meine 

Meynung zum Nachdenken. Sie flimmte 
- nicht mit der ſeinigen; und ich verlor fein Zus 
trauen durch die Aufrichtigkeie, mit welcher 
ich fie gab. Herr Kofenftein befam daher die 
Aufficht über diefes Kind. — ine beffere 
Mahl Eonnte nicht getroffen werden; eine 
wirdigere, meifere, erleuchtetere Seele war 
bey Eeinem Menfchen zu finden. Einer ſo voll⸗ 
kommenen Erziehung mad,ie der Sohn Ihrer 


ER VOR EEE 
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Nichte Ehre. Die Natur bildete nie ei⸗ 
nen einnehmendern Menſchen; fein Erzies 
her bearbeitete niemahls einen vollfommer 
nern Geiſt.“ — 

Der Graf fprad) dazwiſchen, * — 
te eiue voͤllige Einſtimmung in die es Zeugniß. 
feiner Berdienfte. | 

„Aber mir welcher Stirne, © — fragte 
er „kann ich den unaͤchten Sprößling | 
meiner getäufchten Nichte der Welt vor Aus 
gen fiellen? Bas wird Graf Magnus fagen.? 
Was wird die Welt überhanpt zu einer Anerz 
Eennung, wie diefe, fagen? Ich möchte 
gern Ihre usa über biefen ſchwleri⸗ 
gen Punkt hören.“ 
| „Mit diefem Pwier in meiner Hand,“ 
— erwiederte der Doctor: — „kaun id) der 
Aufforderung, welche es enthält, nicht wis 
derftehen; und mic) nicht weigern, den Ge⸗ 


fühlen feines Verfaſſers das Wort zu reden, 


Henn ich fehe, daß ein Vater auf fih den 
Vorwurf nimmt, daß er allein der Urheber 
der Fehler und Widerwärsigkeiten. feiner Tochs 
ter ift, wenn ich fehe, daß er die Umſtaͤnde 
abwaͤgt, welche mit ihrer Flucht und mit ih⸗ | 
rent Anhalten auf dem Wege verbunden find ; 
fo kann ich kaum werden, ihre Frucht 


⸗ 
* 
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für unrechtmäßig zu erklären. Ich würde 
zu weit gehen, menn ich einem Vater das 
Recht abjprechen wallte, die Leidenfhaften 
“feines Kinder zu befhränfen, oder zu leiten, 
Aber Adolfinens Water ging weiter und aufers 
te mehr Gewalt, als ihn zufam, da er eine 
Heyrath mitdem Grafen Magnus von Schoo⸗ 
nen erzwung. Dies iſt eine Ausuͤbung von 
Tyranney uͤber das menſchliche Herz, welche 
ich verabſcheue. — Was fuͤr Geluͤbde zwis 
ſchen ihrer Nichte und deren erſtem Liebha⸗ 
ber gewechſelt wurden, koͤnnen wir nicht wiſ⸗ 
ſen; aber wohl koͤnnen wir vermuthen, daß 
ſie feyerlich und redlich auf beyden Seiten 
waren. Ihre Herzen waren verlobt; ohn⸗ 
geachtet die Form der Verloͤbniß noch fehlte. 
Soll denn der Sohn der Liebe und der Vers 
heißung verfannt werden, weil einige Stun⸗ 
den dazwijchen kamen? und weil Gewalt ges 
braucht wurde, um ihre Herzen von &inander 
zu reißen, und fie zu einer Trennung zu zwin, 
gen? Bemerken Sie, wie viel der Vater in 
feinem Gewiſſen wegen diefer Ausübung von 
Grauſamkeit leider! | 
„Guſtaf ift ein tugendhafter Juͤngling 
denken Sie ſich die Urheber ſeines Lebens ſo 
firäflich, als Sie wollen; wir koͤnnen doch 


unmöglich allen Sinn für Gerechtigfeir fa 
verdrehen, daß wir ihre Fehler feinem Chaz 
rakter aufheften; fo fehr als wir auch wuͤn⸗ 
fchen mögen, das Andenken feiner Mutter 
gegen die boshaften Angriffe des Grafen Mag: 
nus und anderer zu fchüßen, welche niedrig 
- genug gefinnt feyn mögen, um es zu vers 
ſchwaͤrzen. Diefes follte, ich geftehe es, . 
fö ſehr als möglicd) vermieden werden; und 
gewiß wird es nicht unmoͤglich feyn, dieſes 
mit der gehörigen Vorficht, in Hinſicht auf 
den Strafen Magnus wenigſtens, zu bewerfs 
ftelligen, fo lang als er lebt, welches die Flaz 
ve Abfihe der verftgrbenen Gräfinn zu ſeyn 
fhien, als fie fich enthielt, ihren Sohn in 
ihrem Teftament zu nennen. Und. da Sie 
mir fogte, Guftaf.fey feldft die Haupturfache 
zu diefer Auslaffung geweſen, jo kann ich 
nicht anders glauben, als daß er von feiner 
Mutter vor — Tode vollkommen ſey aner⸗ 
kannt worden.“ 

| „Ich bezweifle dies nicht, — erwies. 
derte der Graf? — „und ich halte meine Toch⸗ 
ter für verbunden, ihn fein Erbrecht nach 
allen Srundfägen der Ehre und Gerechtigkeit 
zuruͤck zu geben; aber ich bin nicht verbunden, 
hm auch meine Tochter zu geben,“ — 


— > Says 


„gerne fey es von mit,“ — ſagte den 
Doctor? — „daß ich dieſes behaupten follte ; 
die Neigung ihrer Tochter muß früher da 
feyn, ehe ein Schritt gefihieht, welcher zu 
Ährer Gluͤckſeligkeit fo wefenslich iſt, wie die— 
ſer.“ — 

„Aber, bin ich verbunden, mit meiner 
Einwilligung ihren Neigungen zu folgen, 
‚ wenn fie auf ihn hinmeifen follten? « — 


„Sch muß eine Antwort auf diefe Stage 
ablehnen, da 9% eine, fo ſtarke Vorliebe für 
Buftaf habe. “ 

„Nun, dies beißt, fü SR als 
möglich antworten. “ — 

Hier wurde ihre Unterredung durch ei⸗ 
nen Bedienten unterbrochen, welcher einen 
Herrn, Nahmens Schmid, anmeldete, wel⸗ 
cher ſich eine kurze Unterredung unter vier 
Augen mit dem Grafen Herkules ausbath. 
Nachdem Befehl gegeben worden, den Herrn 
herein zu laſſen, und nachdem Doctor Ewald 
ſich entferne hatte, fo zeigte ſich der Vater 
unſers Helden dem wuͤrdigen Grafen, und 
redete ihn an, wie folget: | Ä 

„Ich bin Ihnen perfönfich unbekannt, 
mein Herr Graf; ich bin aber nicht unbekannt 
mit Ihrem Charakter, und habe fire ihn die 
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vollkommenſte Hochachtung. Ich habe daher 
um einige Minuten Ihrer freyen Zeit ange⸗ 
fuht; und Sie haben mir diefe höflich ges 
währt, wofür ich Ihnen danke; ich will mid) 
bemuͤhen, Ihre Geduld nicht zu mißbrauchen. 
Ich habe mich durch Ihren Bedienten unter 
einem Nahmen melden laſſen, über deſſen 
Beybehaltung in Ihrer Gegenwart ich mich 
ſchaͤmen würde, denn er war bloß angenems 
men, und zwar aus Urfachen ‚ welche Sie 
hoffentlich eines Mannes von Stande nicht 
umvärdig halten werden, Mein wahrer Nah— 
me ift Graf Julius Guſtaf Friedrich von Mas 
faborg, welchen Sie in vergangenen Zeiten - 
vielleicht mit dem Nahmen der liebenswuͤrdig⸗ 
ſten, und von mir höchft beklagten Perfon 
‚ihres Geſchlechts zugleich nennen gehoͤrt ha— 
btn. Verzeihen Sie — wenn ich fuͤr jetzt 
nicht weiter reden kann.“ | 

Graf Herkules fuhr erftaunt in die Höhe; 
nie mehr als gewöhnlicher Stärke ſchlug er 
die Haͤnde zufammen, und betrachtete den 
Fremden mit gejpannter Neugierde, | 


„Darf ich glauben, was ich höre? — 
rief er: — „find Sie wirklich Graf von 
Waſaborg, Graf Zulius Guſtaf von Wafas 

Borg , Vater —“ 


u. A - 
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Hier brach er kurz ab, und wehrte den 
Worten, weiche: n auf feinen Lippen wa⸗ 
ren. 


„Mein — — unterbrach ihn der 


Fremde: — „Sie wollten weiter reden, daff 


ich Sie bitten, den Satz zu beendigen?“ 


„Das dürfen Sie; “ — erwiederte 
Graf Herkules, nach einer kurzen Stille: — 


„die Worte, welche ich hinzuſetzen wollte, 


waren, Vater der Sohn meiner Nichte.“ _ 


„Mein Gewiffen iſt alfo rein; ; Sie find 
im Befiß des Geheimnifies, und ic) habe 
keinem Verfprehen zuwider gehandelt. .5o, 
mein Herr, ic bin die nehmlihe Perfon; 
elend, bey der Erinnerung au den bitterſten 
Fehlſchlag, welcher jemahls menschliche Gluͤck— 
felig£gie vernichtete 5; aber geehrt, bey den 
Tugenden jenes Sohnes, welcher zugleich dag 
Andenken unfers Ungluͤcks, und der Erbe 
unſrer Liebe if. Sch darf Ihnen jest alles 
fangen, mas ein vermundetes Herz fühlers 
ſprechen darf ich von meinem Kummer, von 
meiner Zärtlichfeit, von meiner Verzweiflung, 
welche mich jetzt fchnell zum Grabe hintreibt, 
wo meine verlobte, meine ewig gelichte Adok 


fine ſchlaͤſt.“ — 


Ein Strom - von Thraͤnen unterbrach 
Hier feine Rede auf. einige Augenblicke; er 
trocknete ſie, und ſprach weiter: 


„Jetzt iſt meine Bitte, — und She 
Mitleiden wird mir fie hoffentlich gewaͤh— 
zen, — daß meine hinterlaffene Hütte in der 
Gruft neben den Gebeinen jenes geheiligten 
Geſchoͤpfs ruhen mögen, weld;es, durch alle 
Dande, welche in den Augen des Himmels 
heilig find, mein wahres und nur nicht ger 
fegmäßiges Weib : war. Wir waren durch 
die heiligften Bande an einander geknüpft. 


Verflucht fen der Hauch, welcher die Rein- 


heit der Ehre meiner Adolfine zu beflecfen 
wager! War Verbrechen bey unfrer Uebereis 
tung, fo treffe dies Derbrechen mein Haupt ; 
ich will die ganze Schuld auf mic) nehmen; 
ihr fühllofer Vater mag die VBerantwortlichz 
keit unferer! Trennung auf fi nehmen! — 
Mein Kerr, ich hielt mich im Gewiſſen heis 
tig verpflichtet, feit jenem traurigen Augens 
blick das Ehebett undefleckt zu erhalten; und 

ich habe diefe ‘Pflicht unverlegt erfülle. Ei⸗ 
nen traurigen Troft gewährte mir der Hims 
mel; die Vorſehung bediente .fih Guftafg 
Arm, um mid) vom Tode zu retten, als ich 


Gefangener auf einem feindlichen Kriegsfchiff | 


I) 
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war, und das Ende meines Daſeyns vor 
mir ſahe; er brachte mich in einen ſichern 
Hafen; ſeine kindliche Liebe und Sorgfalt 
erhielt mein Leben; das Schickſal führte 
Abdolfine an den nehmlichen Ort; id) verbrachte 
einige Tage an dem Lager dieſer ſterbenden 
Dulderinn, und ſie verſchied in meinen und 
meines Sohnes Armen. Gewaͤhren Sie 
mir denn, ich flehe Sie, meine’lekte ernſt⸗ 
liche Bitte, und laffen Sie meinen Körper 
- neben dem ihrigen rauhen.“ 
> Graf Herkules, deflen langes Schwei⸗ 
gen eine Wirkung feines Theilnehmens an 
" den Empfindungen des Sprechers getvefen 
war, fand fih jetzt zu einer Gegenerklaͤrung 
gerade zu einer Zeit aufgeſordert, da er mehr 
geneigt war, ſeinen Thraͤnen, als ſeinen 
Worten freyen Lauf zu laſſen. Doch hatte 
er ſich ſo weit in der Gewalt, daß er ſeinem 
Saft verſicherte, fein Geſuch ſollte ihm ges 
währt jeyn, und erhoffe, dab manche Jahre 
vergehen würden, ehe diefes Verfprechen ge; 
fordert werden dürfte — Graf Julius 
erwiederte hierauf nebft vielen Danfbezei; 
gungen, daß nichts als feine Ueberzeugung, 
daß er Feine Zeit zu verlieren habe, ihn bey 
ſich ſelbſt wegen eines ſo zudringlichen und 


unzeitigen Beſuchs haͤtte entſchuldigen kon⸗ 
nen. | =. 
Hier ſchwieg er, "und ſchien im Begriff 
ju fepn, ſich zu beutlauben, als dem Grafen 
Herkules einfiel, es ſey ſchicklich, ihm zu 


fagen, dag ihm durch Zufall ein nachgelaſſe? 


nes Papier von der Handichrift des Vaters 


feiner Nichte in. die Hände gekommen fey, 
welches ein großes Licht über feinen Gemuͤths⸗ 
zuftand verbreitet Habe, umd welches ihm 


zugleich eine Pflicht von Seiten feiner Tochter 
anfiege, Guſtaf den ganzen Befiß von feines 


Stoßvaters Bermögen heraus zu geben. - 
„Dies iſt,“ — ſetzte er hinzu: — „eine 
Handlung der Gerechtigkeit, von welcher ich 
die Behauptung übernehmen zu koͤnnen glaube, 
daß fie unfehlbar auf unferet Seite wird 
vollzogen werden; und ich will Ihnen jegt 
das Papier in Ihre Hände zum Durchleſen 


geben; und von ſehr wichtigem Inhalt iſt es 
für Sie, mein Kerr, und fuͤr Ihren Stells 


vertreten.“ — 
Nachdem Guſtaf Julius das Papier 
geleſen hatte, gab er es dem Grafen Her— 


* 
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kules mit der Bemerkung zuruͤck daß zwaͤr 


die Veraͤnderung in den Geſinnungen des 
Verfaſſers allzu ſpaͤt zur Entſchaͤdigung kaͤme; 


indeſſen ſey zu hoffen, daß zur voͤlligen Be⸗ 
friedigung der Reue noch volle Zeit ſey. Er 


entdeckte alsdann dem Grafen die Beſchaffen, 
heit feiner eigenen Umſtaͤnde in; Anſehung 
feines Vermögens, welches den jungen Bus 


u ftaf, welchem es beſtimmt fey, ‚gu einem 


wohlhabenden Mann machen werde, 
„Nur ein einziger Gegenftand im Les 


den,“ — feßste er hinzu: — „kann ihn glück 


lich machen. Wenn feine Gedanken. richtig 


find, fo iſt es die Perfon, und nicht dag 


Eigenthum der jebigen Erbinn diefer Güter, 


‚welche er als die größte Wohlthat annehmen 


würde, welche fie ihm erzeigen koͤnnte.“ — 
Hierauf erwiederte Graf Herkules bloß, 


daß Guſtaf allerdings ein ſehr liebenswuͤrdi⸗ 


ger Juͤngling ſey, und Graf Julius, mels 
der zu beſcheiden war, als daß er feine 
Wuͤnſche hätte weiter betreiben folfen, nahm 
Hörich Abſchied, und ging weg. 

Eigentlih mar das Gemüth des wuͤr⸗ 
digen Grafen Herkules feineswegs zu irgend 


einem beftimmten Entſchluß gebracht worden, 


und da der meuliche Todesfall der Gräfinn 
— — 


Abolfine ihn gegen jede baldige Aufforderung 
von einer der beyden Theile: ficherte, fo bes 
nutzte er ſehr gern die Entſchuldigung, daß 
er fein Gutachten zurückhalten Tonnte, bis 
Erfahrung und Nachdenken es mehr zur Reife 
gebracht haben würden. 

Guſtaf wünfchte jeßt eine Maske able; 
gen zu fönnen, welche er jetzt nicht länger 
zu tragen gejivungen war, und fi gegen 
den Grafen Herkules zu erflären. Da hierzu 
aber vor allen Dingen Viktoriens Geſinnung 
befragt werden mußte, Yo folgte er ihr in den 
Garten, wo er wußte, daß fie ihren Abend; 
fpaßiergang machen würde, Als er den Huͤ⸗ 
gel erftiegen hatte, welcher vom Haufe hinan⸗ 
führte, fo erblickte er fie in der Ferne, als 
fie in ein Eichenmäldchen trat, und gleich 
hernad) ging er wit aller möglichen Eile nach 
dem Drte zu. 

Er war noch in einiger Gerne, als er 
ein weibliches Geſchrey wie aus dem Gebuͤſch 
Eommen hörte, welches in ihm die Außerfte 
Beſorgniß erweckte, feine liebenswuͤrdige 
Viktoria moͤchte in Gefahr ſeyn. Faſt athem⸗ 
los war er vor Eile; aber der Schrecken befluͤ⸗ 
aa nod) jeine Schritte 0 einem. fo drins 

genden 
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genden Rufe, und er ſprung mit unbeſchreib⸗ 
lichem Ungeſtuͤm nach der Stelle zu, woher 
die Stimme gekommen war. | 

Ein unbekannter Räuber hatte ſich in. 
dem Wäldchen verſteckt, und fich durch die 
Einſamkeit, in weicher er Viktoria bier ber 
merkte, verleiten laſſen, einen Angriff nicht 
‚ mır auf ihre bey fich habende Koftbarfeiten, 
ſondern fogar auf ihre Keuſchheit zu thun. 
Welch ein Anblick für Guſtaf! Faſt zu ex 
fchütternd, als daß er von feinen Kräften hätte 
Gebrauch machen Eönnen !- Zum Gluͤck entfloh 
der Räuber bey feiner muthvollen und ſchre⸗ 

enden Erfcheinung, nach einem kutzen aber 
ernſthaften Kampfe; aber ihm nachzuſetzen 
war Guſtaf zu ſchwach; ohnmaͤchtig ſunk er 
vor Entſetzen zu Viktoriens Füßen; und es 
verging einige Zeit, ehe er zu dem Demuft: 
feyn kam, daß er habe helfen und retten, 
und nicht felber gerettet feyn wollen, Beyde 
waanderten, fo geſchwind als es ihre Umftände 
zuließen, nach Hauſe. 

Zum erſtenmahl in ſeinem Leben bellagte 
Guſtaf die Lange des Wegs, weichen er mic 
feiner liebenswuͤrdigen, aber matten Buͤrde 
zu machen harte; langſam und behurfam 

vo Seſſenſtein. 88 | 
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nahm er feine ‚Schritte, beobachtete jede 
Bewegung, welche fü fie beunruhigen Fönnte, 
und führte fie; ſicher und gemaͤchlich. Mit 
Herzen voll Dank gegen die Vorſehung, 
und gluͤhend von der innigſten Zaͤrtlichkeit nes 
gen einander, wanderten fie fill weiter, bis fe 
an die Grenze des Gartens gefonmen waren, 
wo fie das Haus im Geficht hatten, und ar 
einen Pfad kamen, welcher auf einen all 
mähligen Abhang fie weiter führte. - 


Hier wurden fie vom Grafen Herkules 
und vom Doctor Ewald bemerkt, als jie 
nicht mehr weit vom Haufe wandelten, und 
fi mit einander befprachen. Als der Graf 
bemerfte, daß Viktoria fo leife ging, und 
von Öuftafgeftügt zu werden fchien, an deſſen 
Arm fie ſich lehnte, fo wurde er augenblicks 
lich unruhig,’ rief die Bedienten heraus, 
welche gerade nicht bey der Hand waren, aber 
der junge Ewald hörte den Ruf, und ie 
te zur Thüre hinaus. . 


„Eilen Sie, ich bitte Sie!“ — tief 
der Graf, indem er nad) der Stelle bin, 
wies: — „eilen Sie dorchin zu DBitroria, 
und fagen Sie mir, was vorgefallen iſt; 
denn ich fürchte fehr, es ift ein Ungluͤck ge 
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ſchehen, oder eine grankheit iſt ihr zuge⸗ 
konto J 

Indem dieſe Worte auf ſeinen Lippen 
waren, erblickte der bereitwillige Bothe den 
Begenftand, auf welchen fie Bezug hatten; 
und von aͤhnlichem Schreden ergriffen, fprung 
er mit der größten Geſchwindigkeit hervor, 
unterdeffen daß der Graf mit furchtfamen 
Zittern den Arm feines Greumdes faßte, und 
ohne Bewegung auf der Etelle ftand, - in 
ſchrecklicher Erwartung deffen, was er 
fallen ſeyn möchte. 

In dem nebmlichen Augenblic, da 
Ewald jeden Nerven anftrengte, um die 
Spitze des Huͤgels zu erreichen, wurde Vik— 
toria von einem Schwindel überfallen, welcher 
ihr das Geſicht benahm; fie konnte nicht 
weiter, und ihre Füße wollten fie nicht tras 
gen; fie ſunk in Guſtafs Arm, welcher; 
mit einem Kniee auf der Erde, ihre ganze 
Laft auf feiner Bruft und Schulder trug, 
ſelbſt bleich wie Aſche, und in einem ſolchen 
Kampfe der Seele, daß er ſelbſt einer Ohn⸗ 
macht nahe war, als Ewald in dem entſchei⸗ 
dendſten Augenblick zu feiner af . 
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Die Hausbedienten hatten unterdeſſen 
gefehen, was vorging, und waren unruhig 
geworden; ein Paar Pferde waren glücklichers 
weife noch vor einer Chaiſe geipannt, und 
ftanden im Hofe in DBereitichaft; einer vor 
den Bedienten hatte Geiftesgegenwarst genug, 
um fie augenblicklid) nach dem Orte hinzu⸗ 
ſchicken, welches auch ſogleich befolgt wurde. 
Waͤhrend dieſer Beſchaͤftigung blieb der Graf 
noch ohne alle Bewegung, ein wahres Bild 
des Mitleids. Ewald ſah ſeinen Jammer, 
und ſobald als der Wagen und die Bediente 
zu Viktoriens Huͤlfe kamen, lief er mit aller 
Eile zum Grafen zuruͤck, gab ein Zeichen, und 
rief zu verſchiedenen Mahlen, er bringe gute 
Nachricht, alles ſtehe wohl, und es fey Ecine 
Gefahr. Zwey Bedienten waren fehr ber 
dachtſam Hinter dem Wagen aufgefttegen, und 
durch ihre Huͤlfe wurde die ohnmaͤchtige und 
matte Viktoria auf den Siß gehoben, und fe 
gut, als moͤglich war, der Länge nad) bin: 
gelegt. Sie öfnete jeßt die Augen, und blickte 
sim ſich, als ob fie ihren Retter fuche; er ſaß 
unten ganz erfchöpft, und in einer Lage, wel 
che noch huͤlfloſer zu feyn ſchien, als die ihrige. 
Ohne ihn wollte fie nicht von der Stelle, und. 
er konnte, ohne Huͤlfe, keinen Tritt zu ihr hin⸗ 
auf thun. 
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„Legt mich unten in den Wagen!“ — 
rief er: — „und laßt mich zu ihren Fuͤßen 
ſterben! IE 
Sie hörte feine Stimme; aber zum 
Gluͤck srreichten die Worte ihr Ohr nicht. 
In dem Augenblick erwachte ſie ploͤtzlich zum 
Leben, und erhofte ſich, wie aus einem Traus 
me; der Nebel fhwand ihr vor den Augen; 
und als fie Guſtaf unten liegen fah, beſchwor 
fie ihn, er follte aufftehen, und zu ihr in den 
Wagen fteigen. Ihr Vater und Doctor Ewald 
näherten fich jegt, die Unruhe des Grafen 
war, nachdem was er gehört hatte, zwar viel 
ſchwaͤcher geworden; aber immer war fie nod) 
fehr groß; und als er an dem Wagen Fam, 
deſſen Thüre offen fand, rief fie: 

„Oh! mein geliebter Vater! machen 
Sie fih meinetwegen Feine Unruhe; entfagen- 
Sie aller Furcht für mich, und wenden Sie 
alle Ihre Sorgfalt, auf die: Erhofung meis 
nes heidenmüthigen Retters, welchem ich, 
nebft der Vorſehung, mein Leben zu danken 

habe.“ — 
| Guſtaf war jegt auf den Beinen; der 
Ton ihrer Stimme hatte ihn von neuem be: 

lebt, und er ſchien feine Schwäche mit dem 
Schrecken verloren zu haben, welcher fie vers 
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urſacht hatte. As er fich 6 ihren Augen jeigte 
rief Viktoria: | 

„Oh! gepriefen fey der Kimmelt mein 
Beſchuͤtzer lebt!“ — 

Bey dieſen Worten wendete der Graf 
einen Blick auf ihn, in weichem jenes Ueber— 
maß von Dankbarkeit, welches feine Sprache 
zulaͤßt, fo ſtark gemahlt war, daß, ala er feis 
ne Arme unfern Helden um den Hals ſchlung, 
er ihm fein ganzes Herz mit der Umarmung 
zu geben fchien. Seine Wangen waren feucht 
von Thraͤnen; er zitterte, und wurde ohns 
mächtig; aber: nichts. konnte ihn bewegen, von 
den Wagen Gebrauch zu machen ; er verlang, 
te durchaus, daß Guſtaf neben Viktoria Plat | 
nehmen follte ; und rief: 

„Gehen Sie! gehen Siet ich will Ih⸗ 
nen die Ehre nicht rauben, welche Sie geern⸗ 
det haben; bey Ihnen iſt der Liebling meiner 
Seele ſicher; nehmen Sie den Platz, welchen 
Sie ſo ſehr verdienen; und laſſen Sie den 
nehmlichen Arm, welcher mein Kind rettete, 
ihm zue Stüße dienen! — “ 

Unter Guſtafs Begleitung erreichte fie 
bald dag Haus, wo fie der Sorge ihrer vers 
ſammelten Sreunde überlaffen wurde, und 

bald und ſchnell ſich erholte. 
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Sobald als ihr Vater ſich hinlaͤnglich 
beruhigt hatte, ſchickte er eine Aufforderung 
an unſern jungen Helden, mit dem Vorſatz, 
ſich einigermaßen der Buͤrde von Verbindlich— 
keiten, welche ſein Gemuͤth druͤckten, zu ent⸗ 


ledigen, indem er ihn augenblicklich als den 


Sohn ſeiner Nichte anerkenne, und ihm ſeine 


unbeſchraͤnkte Freundſchaft für die Zukunft 


% 


» 


anbieten wollte, 

„Wenn er dann meine Tochter verlangt, 
— fagte er bey fih: — „kann ich ihm den 
Beſitz deffen, was er gerettet hat, verwei⸗ 
gern? Könnte ich einer fo gerechten Forderung 
widerfiehen? und.mich gewiflermaßen jenem 
Raͤuber gleich feßen, wenn id ihm meine 
Tochter vorenthalte 7 — | 

Sindem dieje Sedanfen fein Gemüth ber 
fhäftigten, meldete der Bediente, welchen 
er nad) Guſtaf abgefchickt hatte, daß er nicht 
zu finden fey; und in der That, da der Bes 
diente nicht gewagt hatte, ſich in Viktoriens 
Zimmer zu drangen, fo darf man fich nicht 
wundern, daß fein Suchen fruchtlos war, 


Hier war feine Gegenwart noch immer noth⸗ 


wendig; denn nichts, ale der erheiternde 
Anblick ihres VBertheidigers, und ſeine beredte 


Stimme, konnte bis jest. die Unruhe ihres 
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Gemuͤths lindern. Ein ſchwaͤcherer Koͤrper 

als Viktoriens, Hätte unter einer ſolchen 

Erſchuͤtterung gänzlich erliegen können; die 
Verwuͤſtung, welche jener Zufall in ihren 
Nerven angerichtet hatte, war nicht unbe; 
traͤchtlich; und große Aufmerkiamfeit war nos 
thig, um fernere Verruͤckung zu hindern. 

- Doctor Zoll, deffen Dienfte jeßt verlangt 
wurden, verfchob daher feine befchloffene Neir 
fe, und beforgte feine fiebenswürdige Kranke 
mit der größten Unverdroſſenheit; Stille und 
Ruhe waren die großen ımd einzigen Stärs 
fungsmittef, welche verfangt wurden. Se & 
diefer Hinſicht wurde ein Lager in ihrem Zim⸗ 
mer beſorgt; und auf diefem ruhte die ſchoͤn⸗ 
ſte Geſtalt in der ganzen Schoͤpfung; indem 
zu ihrer Seite, in gedankenvoller ſtummer 

Aufmerkſamkeit auf jedem Athemzug, weh 
chen fie that, Guſtaf da ſaß, und ein Des 
dienter vor der Thuͤre jede Störung ihres 
Schlummers abhielt. 

Und jetzt hatte die fanfte Gewalt des 
Schlafs fih ihrer Sinne bemächtige, und 
gleich der Taube des Friedens mit flaumigten 
Gefieder, fi auf ihren beunsuhigten Geift 
herab gelafien. Kin fehimmernder Strahi 
von Abendliche war kaum binfänglich, ihre 
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Geſtalt aus dem Schatten zu heben; und auf 


dieſen waren Guſtafs Augen unagbaͤnderlich 


geheftet, indem er ihre Hand feſt in der ſei⸗ 
nigen gefchlofen hielt; und forgfättig jede Bes 
wegung, wenn es möglich wäre, felbft einer 
Fiber, binderte, um fie nicht zu wecken. 


Unterdeſſen war die Nachricht dem Docs 
tor Ewald zu Ohren gefommen, welcher in. 


Gefellfchaft fetnes Sohns, fich hierher begab. 
Selbſt Sraf Julius hatte auf dem benachbars 
ten Dorfe die ſchreckende Nachricht erfahren, 
welche auf dem Wege, wie geroöhnlich, vers 
größert worden war ; und auch er vermehrte 


die ängftliche Gefellfchaft von Befuchen beym | 


Strafen von Wäarmeland, 
So lang als ftrenges Stilffchweigen in 
diefer ganzen Gegend des Hauſes beobachtet 


wurde, wartete biefe Sefellihaft von Freun⸗ 


den auf den Erfolg ihrer gegenwärtigen Ru⸗ 
he mit ängfllicher Hoffnung; und Guftafe 


Lob mar unterdefien der allgemeine Inhate 


ihrer Geſpraͤche. Selbſt die befcheidene 


Schüchternheit des jungen Ewalds wurde von 


der Wärme ihres Beyfalls überwältigt, und 


auch er ſtimmte in den Chor mit befonderer 


Feurigkeit; denn er liebte unfern jungen Hel⸗ 
den, und wurde von ihm geliebt; auch vera 
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ehrte er, im demuͤthiger Entfernung, feine 
fiebenswürdige Gönnerinn, deren Gefallige 
£eit beym Geben die Kraft hatte, jede Wohl⸗ 
that, welche fie ertheilte, zu verdoppeln; 
und Emwald hatte gerade das Herz, welches 
folhe Eigenſchaften in ihrem ganzen Umfang 
fühlte. 

Auch der redliche Doctor Toll ſchloß ſich an 
diefe Geſellſchaft; er meldete mis Herzenswon⸗ 
ne. die vortheilhafte Lage feiner Kranfen, wels 
he in fanfter Ruhe begraben liege, und von dem 
Retter ihres Lebens bewacht werde. Dann aͤu⸗ 
ferte er ſich mit vieler Gelehrſamkeit über die 
traurigen Wirkungen plößlicher Furcht und Ges 
mithsbewegungen, auch über die verfchiedes 
nen Arten, fie zu behandeln, und bewies mit 
großem Aufrsand von Vernunft, daB fein 
Verfahren fo wirkſam fey, als die berubigen« 
de Aufınerkfamfeit irgend einer zärtlichen Pers 
fon, weicher von dem leidenden Segenftand 
am meiften geliebt würde. Sim erfolg dies 
fer. Erörterung verwickelte ſich der gelehrte 
Lehrer fo völlig in die Fiberäfte des. Nerven⸗ 
ſyſtems, daß er wach manchen fruchtlofen Bes 
muͤhungen, und nah manden Berfinfuns 
gen in noch tiefere Schwierigkeiten, nichts 
zur Erbauung feiner Zuhörer deutlich machte, 
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als, daß Liebe eine der ſtaͤrkſten menſchlichen 
Leidenſchaften ſey; — daß die geliebtefte Pers _ 
fon ausgemachterweife die willfommenfte für- 
die liebende fey; — Schlaf fey ein großes 
Staͤrkungsmittel der erfchöpften Natur; — 
und endlich, daß er der Meynung fey, die 
junge Gräfinn oben im Zimmer werde beffer 
ſchlafen, weil Guftaf bey. ihr fiße, und folgs 
(ich werde feine Geſellſchaft ihre Geneſung be; 
fördern. 

Wider alle diefe Schlüffe hatte niemand 
unter der ganzen gegenwärtigen Geſellſchaft 
aud nur dag mindeſte einzuwenden, ohnges 
achtet Graf Herkules bey feiner Anerkennung: 
jener allgemeinen Beweife, für gut fand, ſich 
des Ausdrucks Dankbarkeit von Seiten feia 
ner Tochter zu bedienen, Aanftatt jenes vol 
kern, und. vielleicht paſſendern, welches der 
Doctor bey der nehmlichen Sache gebraucht 
hatte. er | | 

Einer war jedoch in der Gefellfchaft, 
welchen lange Erfahrung von der unglücklis 
chen Gewalt der Liebe, tiefes Gefühl ihrer 
Wirkungen, und binlängliche Beredtheit, um 
über diefen Gegenftand. fi ch heraus zu laſſen, 
berechtigte, hier etwas zu fagen, was der 
Aufmerkfamkeit der Zuhörer würdig geweſen 
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waͤre, wenn er Neigung dazu gehabt haͤtte; 
aber Stille und Kummer ſchien ſich ganz des 
armen Grafen Julius bemaͤchtigt zu haben; 
immer noch heiterte ein Strahl von Hoffnung 
das Dunkel ſeiner Gedanken; und dieſer 
kam von der ihm jetzt gegebenen Ansficht 
auf Viktoriens erklärte Anhänglichkeit an 
feinen Sohn. 

Doctor Ewald bemerfte gegen Doctor 
Toll mit Lächeln, er wundre ſich nicht, wenn 
er einige Schwierigkeit gefunden habe, bey 
der Abhandfung über Liebe eine gehörige 
Yinterfcheidung der Begriffe zu beobachten, 
indem fie ein Zuftand fey, welcher ſich unter 
- fo mancherley Nebenumftänden und Befchafs 
fenheiten zeige, da fie in einigen Fällen eine 
wirkliche Krankheit, in andern ein wirk⸗ 
- James Heilmittel ſey. Die gewoͤhnlich zu 
ührer Heilung angewendeten Arzneyen wuͤr⸗ 
den allzu oft mit Unwiſſenheit gereicht, und 
er glaube, daß wenige Vaͤter gute Aerzte in 
ihren eigenen Familien wären, | 

„Sehr wahr!“ — rief Doctor Toll: — 

„fie befchäftigen ſich allzu fehr mit ſtark aus 
rüctreibenden Mitteln. * — 

Ein tiefer Seufzer,, welcher dem Grafen 


Julius entfuhr, und: von der Geſellſchaft 


nicht unbemerft blieb, erinnerte. fie, daß 
fie einen allzu zärtlichen Gegenftand berührs 
ten; und in diefem Augenblick trat, zu ihrer 
durchgangigen Freude, Guftaf mit Heiterer 
Miene herein, und brachte die gute Nach—⸗ 
richt von Viktoriens Befferung ; fie twar- vom 
. Schlaf fo. geftärfe und beruhigt erwacht, 
daß er hoffte, die Würfungen von ihrem 
Schrecken würden jegt vorüber ſeyn. 
„Halt! halt!“ — rief Doctor Toll: : — 
„junge Aertzte find gewoͤhnlich zu leicht in 
ihren Hoffnungen; alte verfahren behutfam; 
wir muͤſſen die Heilung nicht für vollkommen Ä 
ausgeben, weil die Zufalle nachlaſſen.“ — 
Graf Herkules unterwarf ſich diefer 
Lehre; und fo ungeduldig, als er feine Tochter: 
zu fehen wuͤnſchte, folies er doch den RE 
fie ohne ihn befuchen. 
Graf Julius ſah jeßt eine gute Gele | 
genheit, die Anweienden wegen feines Nun; 
fches, auf der ‘Pfarre zu wohnen, welche 
dem jungen Ewald zugefallen war, zu prüfen. 
Er aͤußerte fein Vorhaben, mit Erfaubniß 
des Inhabers, die Geräthichaft und Haabe 
des verftorbenen Rofenfteing zu kaufen, mit 
Abtretung eines Zimmers, zum Sebraudy 
befagten Herrn Ewalds; wobey er ihm vers 
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ſicherte, daß, was er.auf eine oder die andre. 
Are in die Gebaude verwenden würde, zu 
feinem Gebrauh und Vortheil verbleiben 
ſolle; und da fein Leben vingezogen und 
einfam während des Reſts feiner Tage feyn 
würde, fo koͤnne es unmöglid am Plak 
für fie beyde fehlen, fo lang als die Umſtaͤnde 
fo blieben , wie fie gegenwärtig wären 

‚Meine Urſachen,“ — fagte er! — 
„warum ic) meine Tage auf diefem Fleck der 
Erde zu endigen wuͤnſche, welcher alfes das 
deckt, was mir im Leben lieb und theuer 
war, find dem Brafen von Waͤrmeland 
bekannt; und ich glaube hinzu ſetzen zu Föns 
nen, daß alle Verfprechungen, zu welchen | 
ich mid) gegen Herrn Ewald verbindlich 
mache, von dieſem jungen Herrn, "welcher 
hier neben mir figt, gefichert werden dürften, 
und welcher, vermöge einer Schenkung, 
der unwiederrufliche Erbe don meinem ganzen 
Vermögen ift. Dem Stammhalter meines 
Hauſes, welcher nebft dem Titel alles erbt, 
was mir Angehärt, werde ich nach dem vollen 
Werth, wie ic) es erhalten babe, mein 
Schwerdt und meine Ehre vermachen, beyde 
unbeflecft, und durch den — nicht 
verringert.“ 


J 
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„Von meinen großen und frühen Krauͤn, 
Fungen im Leben will ic nichts ſprechen; 
denn der Urheber derfelben ift zu feiner Re; 
chenſchaft voran gegangen, und der Gegenſtand 
derſelben ift leider num nicht mehr.“ — 

Straf Yulius fand fein Anfuchen be 
willigt; et 'entfernte fi mit dem Doctor 
Ewald und defjen Sohn, um den Vergleich 
wegen: der Pfarrwohnung zu berichtigen, 
Graf "Herkules befand ſich jegt mit Guftaf 
allein, und vedete ihn an, ‚wie folger: 
»Der Dienft, welchen Sie mir heut 
erzeige haben, ift von einer folchen Gräfe, 
daß fein Beweis von Dankbarkeit fie hinlaͤng⸗ 
lid) auszudrücken vermag; denn fein Segen, 
fand in dieſer Welt ift mir ſo Foftbar, als 
das Leben, zu deffen Rettung Sie, naͤchſt 
der Vorſehung, das Mittel waren. Sie 
koͤnnen daher meine Dankbarkeit nicht über 
den Werth in Anſchlag bringen, weldyen ich 
anf Ihre Verdienſte ſetze; und ich muß es 
folglich SHrer eigenen Wahl und Willkuͤhr 
uͤberlaſſen, dag Sie den Vortheil nennen, 
welchen ich zu bewilligen vermag, und deifen 
Beſitz Ihnen Freude machen duͤrfte, wenn 
ſich wirklich ein ſolcher finden ſollte. Befragen 
Sie Ihre Wuͤnſche, Guflaf; "und laffen 


Sie mich wiſſen, was ich zur Belohnung 
des Retters meiner Tochter thun kann.“ — 
„Die erfte und größte Wohlthat, wels. 
che Ste mir.erzeigen koͤnnen,“ — erroicdenge 
Guſtaf: /— „iſt die Derficherung Ihrer 


Verzeihung wegen der ſcheinbaren Doppel _ 


ſeitigkeit meines Vetragens, indem ich die 
Verwandtſchaft, in welcher ich mie Ihnen au 
ftehen die Ehre habe, und die- vermeflene 


Liebe geheim hielt, welche ich für Ihre liebens⸗ | 


würdige Tochter in meinem Kerzen hegte» 
Gehorſam gegen den Auftrag einer zaͤrtlichen 
Mutter nöthigte mic) zum Schweigen in dem | 
erften Fall; und Natur uͤberſtimmte das 
Bewußtfeyn meiner Unwuͤrdigkeit in. dem 
(egteen ; denn, wie konnte ich mich. der Graͤ⸗ 
finn Viktoria nähern, und gegen ihre Volk 
kommenheiten fühllos bleiben ?_ wie konnte 
ich fie fehen, und mit ihe umgehen, ohne 
mich der Liebe und Bewunderung zu übers - 
halfen? “ . Bern 
„Wenn meine Verzeihung, “ — erwies 
derte der Graf: — „alles ift, was Sie zu 
verlangen haben, fo würden Sie in der That 
eine jehr geringe Erfenntlichkeit für eine ſehr 
wichtige Verbindlicykeit nennen. Aber laſſen 
Sie 


SDie and deutlicher fprethen. Unter Verzei⸗ 
Hung verfiehen Sie vermuthficd Einwilligung 
und Beyfall. Wenn Sie von mir Verzeic 
hung wegen Ihrer Liebe zu. meiner Tochter 
verlangen, fo habe ich dies vermuthlich als 
eine beicheidene Art anzufehen, wie Sie mid) 
bitten wollen, daß ic) Ihnen meine Tochter 
gehe, — 

Guſtaf erroͤthete, und ſchwieg. 

„Nun, wahrhaftig!“ — erwiederte 
der Graf: — „Ihr Mißtrauen macht ſich 
eine Bedenklichkeit, ohne eine Urſach dazu zu 
entdecken. Denn indem Sie zweifelhaft find, 
um meine Tochter anzuhalten, tragen Sie 
ein Bedenfen, ſich ihrer Zuneigung zu vers 
fihern.“ — 

„Wenn dies mein gluͤckliches Schickſal 

a, — erwiederte Guſtaf: — „ſo iſt der 
Einfluß, welchen ich auf ſie haben duͤrfte, das 
ganze Verdienſt, welches ich bey Ihnen in 
Anſpruch dringen kann; ihr uͤberlaſſe id, das 
her meine Sache; auf ihr beruht meine ganze 
Moffnung.“ — 

Hier rief eine Bothſchaft von Viktoria 
an ihren Vater ihn plöglich weg, und mad 
te einer Unterredung ein Ende, weicht ” 
. a Heſſeaſtun. Er 
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unferm beunruhigten Helden fehr anziehend zu 


‚ werden angefangen harte. 
m ** 


Der Graf hatte die Frende, feine To: 
ter in cinem folchen Erholungszuftande zu finz 
‘den, welcher ihm eine fehnelle und vollkom⸗ 
:mene Wiederherftellung verfprad. Seine 
Unterhaltung wer im hoͤchſten Grad zärtlich 
‚und befriedigend. Denn , er ſprach von Gu⸗ 
ſtaf in Ansdrücken des waͤrmſten Beyfalls, und 
geſtand feine Verbindlichfeiten gegen ihn mit 
einer fo feurigen Dankbarkeit and Ruͤhrung, 
“daß fie Aufgemuntert wurde, allen Zwang bey 
ſeite zu fegen, indem fie von ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit ſprach. 

Auf alles dieſes Awiederte er, in dem 
nehmlichen Tone von Anfrichtigkeie, er habe 
"genug gefehen, um die Tharjache zur Gewiß, 
„heit gebracht zu haben, welche auch fie ges 
ſtehe; und jeder Verſuch ihre auszuweichen, 
"würde daher unedel feyn. Es fey natürlich, — 
feßte er hinzu: — daß fie eine Vorliebe ges 
gen einen Manu fühle, welcher an Geiſt und 
Körper fo liebenswärdig ſey; und weld em 
Herz müßte das feyn, welches gegen jo wich 
tige Berbindlichkeiten fühllos beiden koͤnnte, 
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wie diejenigen, welche fie gegen Guſtaf habe? 
‚Entfernt ſey 08 daher von ihm, daß er ihren 
Neigungen hinderlich feyn wolle; bey ſolchem | 
traurigen Vorfolle, deren Eindruck in feinem 
Gemuͤth nie verloͤſchen werde, wolle er nicht 
die unglüdlihen Folgen wagen, fein vaͤter⸗ 
liches Anſehen geltend zu machen, um ihre 
Verbindung mit dem. Mann ihres Herzens 
‚gu hindern, fo lang als nichts zur Schmäles 
zung feines Charakters angeführt werden Fön; 
ne Da aber die Zeit, welde ſowohl die 
Freundinn der: Klugheit, als die Zeuginn der 
Wahrheit jey, nothwendig in-das Mittel tre⸗ 
ten müffe, che ihre Verbindung Statt finden 
koͤnne, fo.hoffe er, daß, aus Achtung gegen 
die Verftorbene, weder Guſtaf noch Viktoria 
eig Mittel ergreiffen werde, um die Seit 
durch irgend einen Übereitten Entſchluß abzu⸗ 
kuͤrzen; die Zeit des Traurens follte ihren 
vollen Lauf haben, und während dieſer wolle 
‚er feinen von ihnen einen uncdeln Zwang 
auflegen, indem er ſich nicht minder auf Gu⸗ 

ſtafs Ehre, als auf ihre Klugheit verlaſſe. 
„Meine Thuͤren,“ — feßte er hinzu: 
„werden dem Retter ‚meiner Viktoria nie— 
able verſhieſen ſeyn, bis h inreichende 
Ee2 
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Bründe zu einem fo harten Verfahren finde; 
welches hoffentlich und zuverläßig nie lc 
ſeyn wird.“ — 

Auf alle dieſe Erklaͤrungen — 
Viktoria: — ihr Gedaͤchtniß ſey ihr nicht 
ganz treu, in Anſehung alles deſſen, was 
vorgefalien wäre; aber ſehr gut erinnere fie 
fih, dag fie, mitten in ihrem Schrecken, an 
der Bruft ihres Vertheidigers gehangen habe. 

„In ſeinen Armen ſuchte ich Sicherheit, 

and fand fie; in jenen fürchterlichen Augen: 
blick, deſſen ſchrecklicher Eindeuck ſich nie aus 
meinem Gedaͤchtniß verlieren wird, wider⸗ 
ſtand er der wilden Wuth meines Moͤrders, 
und entriß mich einem Schickſal, an welches 
ich vor Grauſen nicht denken kann. Selbſt 
jetzt wird meine Einbildung von Erfcheinungen 
umflattert, welche nichts als feine Gegenwart 
verfcheuchen kann; wenn er abweſend ift, jo 
überfälte Dunkel meine Sinne; mit feiner 
Erfcheinung kehrt Licht zuruͤck; und folite er 
uns verlaffen., fo werde ich niemahls wicder- 
Gluͤck oder Geſundheit fhmeden? 

-Die Unruhe, welche diefe Worte bes 
gleitere, machte ihren Bater fo bedenklich, 
daß er fie bath, keine ſolche niederfchtagende 
Gedanken zu hegen, fondern ſich zu ver 


\ 
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fidyern, daß Guſtaf bleiben werbe, wo er. 
fey, bis fie zur Nückreife nad) ihren Wohn: 
ſitz fähig feyn wuͤrde; und er würde fie ſelbſt 
dahin begleiten, wenn ſie es wünfchen follte, 


Mit dieſen Verfiherungen fehien fie 
ih zu befriedigen; und der Graf, mwelder 

keinen weiteren Reitz ‚verurfachen wollte, 
benutzte die Gelegenheit, da Doctor Toll 
in das Zimmer trat, leife hinaus zu ſchlei⸗ 
chen, und ſich bey guter Zeit zu entfernen. 
VDer Arzt bemerkte bald, daß, ihr Gemuͤth 
in Unruhe geweſen war, und ‚wünfchte ets 
was nach feiner Art zur Milder ung derſelben 
zu verſchreiben. Dabey rieth ey ihr zugleich, 
den Schlaf zu ſuchen, und- alle Geſellſchaft 
von ihrem Zimmer entfernt zu halten. 


„Oh! mein guter Doctor!““ — rief 
fies — „mie fehr irren Ste in:meinem Salz; 
Einſamkeit iſt mein Schrecken; ich weis nicht, 
wenn ich im Stande‘ feyn werde, ihr. entz 
gegen zu gehen; ich Habe ein fuͤrchterliches 
Bild beftändig ver meinen Augen; umd nies 
mand als er, welcher mich aus wirklicher 
Gefahr: rettete, kann mic). gegen:den Schats, 
ten fiandhaft machen. Bis ih Gewißheit 
babe, daß Suftaf im Hauſe ift, und daß er 


es nicht verlaſſen will, kann ” i —— 
Ruhe kommen.“ — 

Der Doctor verſicherte ihr, er ey im: 
Hauſe; und. würde fehon früher an ihrem 
Lager geweſen feyn, wenn er nicht anf die 
entſcheidendſt t es widerrathen gehabt 
hätte. Em 

„Es laͤßt ſich nicht ſagen,“ — ſctzt er 
hinzu: — „wie viele Mühe ich hatte, um. 
ihn zu- bereden, von Ihnen entfernt zu Bu 
ben.“ — — 
„Daun. höffe ich,“ — erwiederte fie: — 
„Sie werden um meinetwillen ſowehl, als 
um Ihrer felbſt willen, dieſe Muͤhe nie niahls 
wieder uͤber fich nehmen. Warum follte ich 
zur Kunſt meine Zuflucht nehmen, | wenn die 
Natur mir ein Heilmittel bereitet? "Wie 
weit ich mit der. Zeit gebraht werden könne, 
weis ich nie; aber bis jeßt Habe ich mein 
Bewußtſeyn nicht verloren; und dunkle 
Zimmer und ſchlaͤfernde Arzeneyen paſſen 

wicht auf meinen Fall.“ — 

Intdem ſie noch redete, oͤfnete ſich leiſe 
die Thuͤr; und ein Lichtſtrahl von einem 
einzigen glimmenden Wachslicht, welcher 
auf Guſtaf fiel, zeigte ihren Augen einen 
Gegenſtand, welcher mehr werth war, al® 
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die beſten Recepte des Doctors. Er ſah die 
Veraͤnderung, welche ploͤtzlich in der Miene 

ſeiner Kranken vorging; Freude erheikte 
est ihre liebenswuͤrdigen Geſichtszuͤge; das, 
Blut glühte von neuem auf ihren Banzin, E 
und der Doctor rief: 

„Gut, meine fchöre: Graͤfinn, wenn 
ſolche Mittel ohne des Doctors Huͤlfe an⸗ 
ſchlagen, fo iſt es Zeit für. mich, daß, ich das 
Handwerk niederlege; ich werde bald glaus 
ben, daß der Arzt ein bloßer Quackſalber iftz 
und daß eine Gabe von dem, was das Herz 
liebt, mehr werth iſt, als alle Mifchungen 
des Apotheker. — | 

Mit dieſen Worten entfernte er fü FR 
indem Guſtaf mit. bedächtigen Schritten ſich 
der liebenswärdigen Kranken näherte, fanft: 
ihre Hand faßte, weiche ihm eaiht wurde, 
indem ſie ſagte: F | 

„Deuntuhigen Sie ſich meinetwegen 
nicht laͤnger; ich werde mich bald von allen 
den unangenehmen Folgen des heutigen 
Ungluͤcks erholen, und an feine weiter den⸗ 
ken, ald welche Dankbarkeit gegen meinen 
Retter meinem Herzen auf ewig eingegraben 
hat. Oh! Guſtaf! ! gewiß war es mein 
Squbengel. welche Sie w meiner ae 


in jenen fürchterlichen Augenblick herbey führe 
te, um mie mein Leben zu erhalten! Wie 
ohne alle Rettung wäre ich, ohne Sie, werk 
foren geweſen! Gewiß werden Sie mid an 
diefem traurigen Ort nicht verlaflen wollen, 
wo ich nichts fehen kann, was mic) nicht, an 
jenen ſchreckhaften Auftritt erinnert ; gewiß 
werden Sie mit uns nach unferer Heimath 
zurückkehren wollen! Cs ift meines Vaters 
Wunſch; eg ift meine Bitte; was Ist mein 
Guüſtaf?“ — 
Auf dieſes zärtliche Anſuchen. — 
Guſtaf mit gleicher Zärtlichkeit, — er ges 
höre ihr an, — fein ganzes Herz fey ihr 
gewidmet; — er fey bereit, jeden Wunſch 
des ihrigen zu folgen, und wenn es ihm die 
ſchwerſte Prüfung auflegen, und nicht, wie 
in dem gegenwärtigen Fall, ihn: mie einer 
Ausfiht auf das hoͤchſte Gluͤck ſchmeicheln 
follte, welches ihm zu Theil. werden. fännte, 
nenn ihm erlaubt würde, fie: zw begleiten, 
in_deren Gegenwart: allein ee lagen koͤnne, 
daß er lebe. 
Indem er dieſes wiederholte, druͤckte 
er ihr ſanft die Hand, welche er noch immer 
an ſeiner Bruſt hielt, und ſie mit einem 
Slick voll lanften Mitleids und aaa 
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betrachtete. Eine empfindſame Rothe von 
keuſcher Wonne ſtrahlte auf ihren ſchuͤchternen 
Wangen, ihre Augen verkuͤndigten die bele⸗ 
“ bende- Freude, welche ihr jene Liebfofungen ver⸗ 
urfachten. Und als ſie ſah, wie ängftfich er ihre 


Bewegungen beobachtete, und nad) ihrer Meys: 


nung im Begriff ftand, fich zu entfernen, weit 
er ihre Ruhe zu ftören ſarchtete. ſo laͤchelte fie, 
und, fagte: | 

„Ich bemerfe, Sie find von unferm 
Doctor gewarnt worden; er hat Sie beredet, 
es ſey beffer, wenn Sie richt bier wären. 
Aber er iſt kein Arzt für die Seeles und Sie, 
— oh! Suftaf! warum follte ich bey dem 
Bekenntniß erröthen! — Sie haben über 
jene Quellen zu gebieten, welche mein Herz 
mit Lehen und Gefundheit füllen; bey Ihrer 
Berührung regen fie ſich; in ihrer Gegen: 
wart lebe ich wieder; wenn Sie fich entfers 
nen, fo treten fie: zurück, und rl wid) 
in Bergmweiflung! * — | 

Indem ſie diefes fprach, ämpfte Gu⸗ 
ſtaf, um ſeine Freude zu unterdruͤcken; mit 
Mühe hielt er ſich zuruͤck, daß: er ſich nicht 
zu ihren Fuͤßen geworfen haͤtte. Weitzen 
ſich aber in dent Augenblick an ihre gefaͤhrliche 
Lage erinnerte, fo hemmte er die Hitze feiner 
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Leidenſchaf?, und mit fo vieler Faſſung, ale - 
erin der Geſchwindigkeit ſich geben. konnte, 
verficherte er ihr feine unverlegliche Exrgebens - 
beit, und verſprach, auf jeden Ruf von ihr 


ſtets bereit zu ſeyn, auf alle ihre Wuͤnſche zu 


merken, und daß er entſchloſſen ſey, ſein Jans, 
jes Leben ihrem .Dienft zu widmen. 
„Nur beruhigen Sie ſich,“ — rief 


‚er: — „laſſen Sie mid) nur ſehen, daß dieſer 


fanfte Buſen wieder feinen Frieden erhaͤlt, und 

daß alle jene Schrecken fchwinden -; wer wird 

dann gluͤcklicher ſeyn, als ich?“ — 
„Ich bemerke,“ — erwiederte fie: — 


„daß Sie mid, mic Mitleid anſehen, als ein 
Weſen, welchem die Vernunft geraubt iſt, 


’ 


und welches, nad des Doctors Vorfchrift, 


in Ruhe und Einſamkeit gelaffen werden ſollte. 


Es mag ſeyn; ich fuͤhle es, dag ich in meinen - 
- Gedanken über: .die Grenzen. dev: Vernunft - 


oder Klugheit hinauswandre; denn Danfbars . 
keit verleitet mic) vielleicht zu einer allzu war⸗ 
men Sprache; und uͤbertriebene Empfindſam⸗ 
£eit ähnelt dev Tollheit. Iſt diefes, jo muß 
ich mich unterwerfen, und Sie muͤſſen mid) 


behandeln, wie meine Kranfheit es erfordert. 
Aber immer will ich hoffen, dap Ihr Mitleid 
Sie bisweilen: bewegen wird, mich in mei⸗ 


# 
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nem Kummer zu beſuchen, und wenn Sie 
finden, daß durch Ihr Verſahren meine Krauk— 
heit ſchweer wird, und nicht leichter, jo werz 
den Sie vielleicht glauben, daß es alsdann 
- noch Zeit iſt, zu verſuchen, was das Gegen— 
theit. thun mag, und mir — ——— 
goͤnnen.“ — 

Ein aus der Tiefe gezogener — | 
mit Ihränen begleitet, folgte auf diefe Er—⸗ 
klaͤrung; ihe Haupt fank auf ihre Bruſt, und 
ſie fchien fich einem Kampfe dev Betruͤbniß zu, 
uͤberlaſſen, art Guſtaf, welcher nicht fangen 
Herr über ſich blieb , und. welchem die Auss 
legung, welche ſie von ſeiner Behutſamkeit 
machte, das Herz durchſchnitt, ſich auf ſeine 
Kniee warf, ſie in ſeine Arme faßte, und 
allen jenen innigen und zaͤrtlichen Betheuerun⸗ 
gen freyen Laͤuf lies, wolche er bisher mit 
Muͤhe unterdruͤckt hatte. Handlung und Wir⸗ 
kung folgten, wie bey der Elektricitaͤt, augen 
blicklich Hinter einander. . So ſchnell faßte 
ſie dag Gefühl feines Entzuͤckens; es ſchien, 
als ob eine einzige Seele ſie beyde belebt häts | 
te; das Dunfel, welches über ihrem Gemuͤth 
hing, verfchtwand in einem Augenblick; ihr. 


Geiſt wurde ruhig, und Freude verhreitste 


ein Lächeln uber ihre [hönen Mienen. ‚Ling 


* 
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ſolche zauberiſche Veraͤnderung bewirkte die 
Liebe in dem Gemuͤth und in dem Körper uns 
ferer ſchoͤnen Heldinn! | 

Ihnen in ihrer Unterhaltung meiter zu 
folgen, ift ein Geſchaͤft, welches wir niche 
übernehmen wollen; die Sprache der Lieben⸗ 
den wird keicht zu abgebrochen und-abwechielnd 
für eine regelmäßige Erzählung; und ihre 
Einbildung nimmt oft einen zu flüchtigen: 
Schwung für den ruhigen Gang der Geſchich⸗ 
te. Auch ift mehr Handlung bey folchen Aufs 
tritten, als fi gut in eine Befchreibung brins: 
gen läßt; und verſucht man eine Beſchrei⸗ 


bung; fo wird fie leicht mißverſtanden, und: 


man beleidigt die fo wejentliche Reinheit jener 
Perfonen, für deren Ehre wir jo Achten Eifer 
fühlen. Es fey daher" die Bemerkung hin⸗ 
yeichend,. dab Liebe zwar in dem Kerzen: 


von beyden berrfihte, daß aber Ehre über dag 


eine wachte, und Unſchuld von dem andern 
nicht wid); Achtung mäßigte Guftafs Leidens - 
fhaftz die Tugend ſelbſt wuͤrde fih zu Vik⸗ 
töriens Empfindungen bekannt haben.- 
| Ge Ve" 

Fr | 
- Indem Guftaf und Vitoria fo das . 
Stück einer tugendhaften gegenfeitigen Lei⸗ 
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denſchaft genoſſen, verfolgte Graf Julius von 
Waſaborg, der ſchwermuͤthige Dulder, wegen 
einer ungluͤcklichen Anhaͤnglichkeit, gleich einem 
verwundeten Altgedienten, welcher in dem 
Dienſte eines undankbaren Herrn ſich abge, 
nutzt hat, ſeinen Weg gedankenvoll nach dem 
Schloſſe des Grafen Magnus von Schoonen, 
um ſich bey ihm die Erlaubniß auszuwirken, 
ſeiner verſtorbenen Adolfine, deren Gebeine 
in ihr Vaterland zuruͤck gebracht, und auf 
einem ihrer Guͤter zur Erde beſtattet worden 
waren, ein Denkmahl zu errichten. 

Tief und finfter waren feine Gedanken 
auf dem Wege; und Eein einziges Wort äußers 
te er gegen den demüthigen Begleiter auf 
feiner Reife: Sein Gemuͤth beichäftigte fich 
unaufhörfich mir dem Segenftande feiner Uns 
ternehmung; und mannichfaltig waren die 
Reden, welche er auf den Fall ihrer Zufams 
menfunft in Verbindung und wied.r außer 
Verbindung fehte. In diefem allen war Ras 
che ein Hauptbeſtandtheil; und der bittere Reſt 
eines eingemurzelten Widerwilleng gegen den 
unwuͤrdigen Beſitzer feines verloren und bes 
klagten Schages, gab allen feinen Gedanken 
einen ſchwarzen Anftrih. Die Natur hatte 
ihm bey-einer jchönen und anmurhigen Pers 


ww 
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fon, eine ſehr guͤtige und gefaͤllige Gemuͤths⸗ 
art gegeben; aber die grauſamen Stiche ge⸗ 
£ränfter Liebe Hatten fein Imeres tief vers 
wundet, indem feine Reifen und Feldzüge in . 
verfchiedenen ungefunden Gegenden ihn — 
vor der Zeit alt gemacht hatten. 

Schon am Bord des Schiffes fand ihn 
Guftaf in einem fehe ſchwachen Gefundheiter 
guftand, als er ihn aus jener gefahrlichentar - 
ge rettete. Kummer über Adolfinens Ver⸗ 
Auft hatte ſeitdem ihm fo fehr zernagt, daß 
nicht bloß feine ſchwache Geſundheit in einem 
ſehr bedenklichen Zuſtand gerieth, ſondern auch 


ſeine Geiſteskraͤfte gewiſſermaßen geſchwaͤcht 
wurden. Dadurch, daß ſeine Gedanken be⸗ 


ſtaͤndig bey einem einzigen Gegenſtand ver⸗ 


weilten, machten ſie ihn fremd und fuͤhllos 


gegen alles andre, und uͤberhaupt ſo heftig 
and hartnaͤckig in dem Verfolg ſeiner Lieblings⸗ 


betrachtung, daß weder Ruhe, noch Nahe 
zung, noch die Sorge für feine. Geſundheit 


feine Aufmerkſamkeit wecken fonnte; und 


groß aller Gegenvorftellungen feines treuen 


Dieners betrieb: er feine Reiſe, ohngeachtet 
er fihrbar unter der Ermuͤdung hinſank, und 


ſich Yu gleicher Zeit Spuren eines ſchnell nas 


senden hiesigen — zeigten. 
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Dieſe Anzeigen waren am Ende feirter 
; Neife nicht länger zweifelhaft; und als fein 
Wagen auf dem Gut des Grafen Magnus 
anfam, hatte das Irrereden bey ihm fo. 
uͤberhand genommen, daß er nicht weiter im 
Stande war,’ dem Kuffcher: zu ſagen, wo— 
hin er fahren follte, noc) weniger, den Zweck 
feiner Unternehmung auszuführen. 
Nach dem Safthofe führte der Kutfcher 
unfern Neifenden, und hier hielten fie an. 
Der Zufall’ wollte, daß David Sahlgreen geras 
de in diefem Augenblick auf dem mehrmahls 
genannten Weidenplane im Dorfe luſtwandel⸗ 
te, und die Kühlung des Abends, bey feiner ges 
: wöhnlichen Pfeife, genoß, als die Neugiers 
de ihn an die Thüre des Wirthshauſes führee, 
um ſich zu erkundigen, wer.die Fremden wis 
ven ; und waheſcheinlich hatte det Gedanke, daß 
fein Freund Guftaf in dem Magen zu finden 
ſeyn dürfte, einen Theil an jener Neugierde; 
‚denn wirklich waren die Gedanken diefes gu⸗ 
ten Mannes gerade damahls mir unferm Hel⸗ 
den befchäftigt, deſſen Abwefenheit fein freunds 
liches Herz ſehr ernftlich bedauerte,. | 
Graf Julius war noch in dem Wagen, 
und Martin, fein. Bedlenter, war in großer 
Werlegenheit, mas er mit. ihm. anfangen 


- 


ſolle, als David an die Thüre kam, und 
die Perfon des vermeynten Herrn Schmidt 
entdeckte, unter welchem angenommenen 
Nahmen der Graf, um unbekannt zu bleiben, 
‚dem Leichenbegaͤngniß feiner Adolfine mit 
Guſtaf beygewohnt, und fih beym Grafen 
Herkules hatte melden laffen. Kaum fah und 
hörte David den traurigen Zuftend, in wels 
chem er ſich befand, fo machte er, aus dem 
ihm natürlichen Mitleiden, mit dem efenden 
Kranken Bekanntſchaft, und wies. den Kuts 
ſcher augenblicklich) an, nad) dem Hauſe ‚der 
Louiſe Wenner zu fahren, wo er. ihm eine 
guͤtige Aufnahme verſprach, und alle mögliche 
Beſorgung und. — welche für 
‚feine Lage gehörte. 

Diefes Anerbieten — freudig von 
‚Martin im Nahmen feines Herrn angenom⸗ 
‚men, und ohne Zögern bewerkſtelliget. 
David ſchritt über. den Weidenplan , mit 
ſolcher Eite, daß er an der Thüre der Louiſe 
Nenner war, und. fie von bem, was kom— 
men follte, benachrichtige hatte, ehe der 

Magen gelenkt und nach dem-Thore zu ges 
fahren war. . 

Mohlwellen, welches in Davids Dis 
ſen giuͤhte, war nicht minder warm bey 
Louiſe 
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Louiſe und deren Mutter. Auf den Ruf 
des Mitleids kamen ſie beyde hinaus; und 
als der Wagen anhielt, bewilikommten fie 
‚beyde mit der nehmlichen wirthlichen Stimme 
‚die Ankunft ihres betrübten und Eränflichen 
Gaſtes. Indem die Frauenzimmer ein Bett 

für ihn beſorgten, hob Martin und David 


ihm aus dem Wagen, und mit Hülfe einer 


gehörigen Herzſtaͤrkung aus dem Glasſchraͤnk⸗ 
hen der Mutter Weinen, vetteten fie ihn 
von einer Ohnmacht. 


Sobald als fie ihn in das Bert gebracht, 
und mit allem verforge hatten, was zu feinet 
Erleichterung und Bequemlichkeit nothwenzs 
dig war, trat David an dad Bett. des Kran, 
ten; und nachdem er ihm den Puls mit 
gehoͤriger Feyerlichkeit und Bedachtſamkeit 
gefühle hatte, zog er den DBedienten auf 
die Seite, und fagte mit Teifer Stimme: 


„auf Wahrheit, Sreund, ich entdecke 
ſehr ſchlimme Zeichen einer fieberhaften Eigens 
Ihaft in dem Puls diefes armen Kern, mit 
welhem Sie vermuthlich durch Sreundfchaft 
vder Vermandtichaft in naher Verbindung 
ſtehen, da ich finde, daß Sie Veweiſe von 
| — u Sf 
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ſo vieler Sorgfalt und Bekuͤmmerniß ſeinet⸗ 
wegen gegeben haben.“ — 

J Martin erwiederte: er ſey des Herrn 
Bedienter, aber nicht minder anhaͤnglich 
an ihn, als wenn er die Ehre haͤtte, ſein 
Verwandter zu feyn. — Rn 
| „Das mag feyn! das mag feyn!“ — 

tief David: — „Ehre gebührt allen Mens - 
fhen, welche die Pflichten des Poſtens, 
auf welchem ſie ſtehen, erfuͤllen, ſo niedrig 
als er auch ſeyn mag; und ich merke, Da 
biſt kein ſolcher, welcher ſich bloß mit Augen⸗ 
dienſt befriediget, woran manche nur gar 
zu gern ſich genuͤgen ri Laß dies alſo 
gut feyn; und zur Sade, melde, da fie 
nichts geringers betrift, als Leben oder Tod 
eines Mitgeſchoͤpfs, Kürze und fehnelle Ab: 


> fertigung erfordert, Sch habe felbft eine 


fleine Renntniß von der Heilkunde, (ich rete 
demüthig, wie es mir gebührt), indem ich 
- frühzeitig geübt wurde, den Mörfel zu bes 


handeln, und die Spezereyen eines nicht 


unberühmten ländlichen Arztes zu flofen z 
aber ic) wage nicht, einen fo gefährlichen 
und ſchweren Fall, wie ich fuͤrchte, daß die 
ſer ſeyn wird, zu unternehmen. Zu gleicher 
Zeit weis ich nicht, -woher wir'beffern Rath 


in diefen dringenden Umftänden nehmen follen 
denn der Aeſkulap unfers Dorfs ift jest ab: 
weſend; und der Stellvertreter, Elias Lofz 
ſtroͤm mit Rahmen, verdient feinen großen 
Lobſpruch von mir, indem ich fehe, daß ich 
feinen Zeugen von der: Gluͤck in feiner Praxis 
überhaupt abgeben kann. Nach Aufrichtigz 
keit würde ich mehr fagen, wenn ich im Ges 
wiſſen nicht zurückgehalten würde, eine Uns 
wahrheit zu fagen; ware Elias Lofftröm ein 
Sleifcher oder Schuhflicker gewefen, fo würde 
ich vielleicht mein Aeußerſtes thun, einen Nachs 
»bar zu empfehlen; aber auf der Geſchicklich—⸗ 
keit des Arztes beruht die Sicherheit des 
Kranfen, und daher gefchieht es, daß- ich 
nicht zu feinem Lobe rede. Um mich kurz zu 
faffen, er ift ein fehr von fich eingenommener 
ſchaler Burſche, willig wie ein Maulthier, 
und unwiffend wie ein Ejel; und wehe dem 
Kranken, welcher in feine Beſorgung kommt; 
wo er hereintritt, da ſteht der Tod vor der 
Thuͤre.“ — | 

„Was ſoll denn aus meinem armen 
Herrn werden?“ — . fragte Martin: — 
„wenn dies alfe feine Ausfichten find? Haben 
Sie keinen Arzt in der Rage? — 


f2 
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„Wir hatten Doctors in der Nachbar⸗ 
haft, * — antwortete David: — „aber 
unfere Gegend ift fo gefund, daß fie alle aus: 
geftorben find; in der That, es finder fidy 
wenig oder gar Feine Defchäftigung für andre 
als für Bruchärzte und Geburtshelfer. Wenn 
ich daher rathen darf, fo wollen wir der Na— 
tur ihren Lauf für diefe Nacht laffen, welche, 
bey guter Pflege, und. bey der Wachſamkeit 
diejer guten Weiber, hoffentlich ganz leidlich 
bey unferm SKranfen vorüber gehen wird; 
und morgen wollen wie denn berathfchlagen, — 
was ſich mehr zur Erleichterung und Bequem⸗ 
lichkeit des Herrn Schmid wird thun laſſen. — 

„Schnid! nennen Sie ihn?“ — frag: 


te Martin: — „mein Herr heißt Wafaborg, 


— 


Julius Guſtaf, Graf von Waſaborg, ein 

Herr von edler Familie, und — Vermoͤ⸗ 

gen, und hoher Ehre.“ | 
„Was Du fagft! was Du ſagſt! “_ 


| unterbrach ihn David, 


„Und Sie fünnen verſichert ſeyn,“ — 
feßte Martin hinzu: — „er ift der Maun 
nicht, welcher Ihre gütigen Dienfte unbelohnt 
laſſen follte, wenn er fo lang lebt, dal Sie 
ihm befannt werden; mein Her, — der 
Himmel erhalte ihn! — iſt von edelm Geiſt, 


| — — 
und laͤßt ſich von keinem um nichts die⸗ 
nen?“ — | | 
„Was fagft Du mir von feinem Geift? “ 
tief der Prediger, indem er die fteiffte unter 
allen menſchlichen Stellungen annahm: — 
„es giebt andre, welche eben fo viel Geift has 
ben, ald Dein Herr hat, und welche Feine 
Belohnung für die gewöhnlichen Dienfte der 
Gaſtfreundſchaſt und Dienfchenliebe annehs 
men, zu weldien es Ihnen weder an Geift, 
noch an Mitteln fehlt, um fie denen zu leiften, 
welche ihres Benftandes nöthig haben; aber 
ich entfchuldige ſolche Sefinnungen an Dir, 
welche, wenn fie mir früher bekannt geweſen 
wären, mid) wegen Deines Standes nihtin 
Ungewißheit gelaffen haben würden. — 
Der Bediente ,. welcher ſah, daß er den 
Stolz feines Wirths gereißt hatte, fing jetzt 
“an, ſich zu entſchuldigen; und Faum mar dies 
geſchehen, fo war der Geift des guten Davids 
- augenblicklich befänftige; und mit manchen 
freundfchaftlichen Aeußerungen, und mit einem 
herzhaften Haͤndeſchuͤtteln, verficherte er ihm,  - 
jeder Gedanke an' Beleidigung fey gänzlich 
verfchtwunden, und meil er fühlte, daß er 
vielleicht mehr Erbitterung gezeigt hatte, als 
die Gelegenheit vechtfertigte, fo bemühte er 


! 
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ſich, den falſchen Schein zu berichtigen, in⸗ 
dem er dem Bedienten ſagte, — Fein Menſch 

in allen drey nordiſchen Reichen ſey weniger 
eigenſinnig oder reitzbar, als er; jeder, weh 
cher ihn Eenne ,„ werde ihm das Zeugniß ges 
ben, daß feine Geduld und Versrägfichkeit 
fa allgemein befannt fey, daß fie zum Sprich⸗ 
wort geworden wäre, fo fang als feine Sefins 
nungen vichtig verftanden würden; aber in 
Dezug auf diefe glaube er, jeder wohlmey⸗ 
 nende Menfih fey von Natur und. mit echt 
empfindlich; denn Gott einen Augendienft zu 
erzeigen, und Dandgeld vom Mammon zur 
nehmen, bieße, die Religion zum Poſſenſpiel 
- Wachen, und fey ein recht gehaͤßiges und vers 
achtliches Stück von Heucheley. 

David Sahlgreen hatte jegt himaͤnglich 
ſeinen Charakter dem Bedienten des Grafen 
Julius entwickelt, um nicht laͤnger verkannt 
zu werden; fo daß, als ee dieſe Rede anges 
höre hatte, ohne dag geringfte darauf zu ers 
wiedern, ein Friede wirklich zu Stande fam, 
und die Miene des. Apoftels von ihrer. Haͤrte 
nachlies. Er erfundigte ſich zunächft, welche 
Freunde oder Verwandte der Graf in diefer Ge, 
gend haben möge, welchen man feine Lage mel, - 
den könne; ader, wenn Eeine folche zur Hand 
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— welchen beſondern Beruf er haben moͤ⸗ 
ge, gerade hierher auf das Gut des Grafen 
Magnus vor Schoonen zu kommen, und eis 
ne ſo ſchnelle und anhaltende Reiſe zu machen, 
wodurch er feiner Geſundheit fo fichtbar ges 
fchadet habe. 

Hierauf ermiederte Martin: er vermu—⸗ 
the, es ſey ein Geſchaͤft von nicht geringer 
Wichtigkeit, welches ſeinen Herrn hierher ge⸗ 
bracht habe; aber die beſondre Beſchaffenheit 
deſſelben ſey ihm nicht bekannt; indeſſen ha— 
be er aus den, was ihm unterwegs entfahren 
ſey, ſo viel abgenommen, daß er glaube, es 
habe Bezug auf die Perſon des Grafen Mag⸗ 
nus von Schoonen, mit welchem ſein Herr 
ſich ſehr nach einer Zuſammenkunft ſehne. 

„Genug geſagt!“ — tief David: — 
„fein Geſchaͤft betrift den Herrn auf dem 
Schloß; und feine Eile iſt ein Zeichen, daß 
es keinen Aufichub. leidet, ich erinnere mich, 
ihn fchon früher in diefer Gegend gefehen zu. 
haben, als er fih mir unter dem-Nahmen : 
Schmid zu erkennen gab; es liege Ihier 
ein Geheimniß zum Grunde, welches ich nicht 
geneigt bin, auszuforfchen ; indeſſen, Freund, ; 
halte ich für Recht, daß Graf Magnus von. 
der Ankunft und aud) von ber — die - 
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ſes Herrn benachrichtiget werde, mit welcher 
es Gott gefallen hat, ihn heimzuſuchen; damit 
beſagter Graf Magnus uns in dieſer Noth 
mit ſeinem Rath beyſtehen, und dadurch un⸗ 
ſere Verantwortlichkeit erleichtern koͤnne, in 
dem Fall, daß Dein Herr ſterben ſollte, wels 
ches, wie ich ſehr befuͤrchte, wahrhaftig der 
Fall ſeyn wird.“ — 

Nachdem er dieſes geſagt hatte, und 
kein Widerſpruch von Martins Seite erfolgt 
war, ſo hub ſich David von dannen, und 
nahm mit haſtigen Schritten ſeinen Weg nach 
dem Schloſſe. 


* * * 


1. 
* 


= Die Sefellfhaft, welche auf dem gräfs - 
lichen Schloffe ſich gemöhnlid zuſammen 
hielt, und aus dem Baron von Ehrenſwaͤrd, 
deffen Nichte Adelheit, und dem Eigenthuͤ— 
mer der Wohnung beftand, hatte ihre Zeit 
in ihrer gewöhnlichen Einſamkeit verbracht, 
und feinen Zuwachs ihrer Anzahl durch die 
Neugierde oder Höflichkeit ihrer Nachbarn ers’ 
halten; denn die ungefelligen Eigenſchaften 
des Grafen waren dem garizen Adel um ihn 
herum ſehr wohl bekannt; und niemand lieb⸗ 


— 457 — 


ve oder achtete ihn ſo ſehr, daß. man ihm, ohne 
Einladung, einen Beſuch gemacht haͤtte. 
Unter: den. mannigfaltigen Urfachen in 
der Natur, welche eine Anhänglichkeit zu 
ſtaͤrken oder zu ſchwaͤchen vermögen, find wir. 
eben nicht neugierig genug, diejenige aus zuſu⸗ 
chen, welche zu der ſichtbaren Abſpannung 
der Leidenſchaft des Grafen gegen Adelheid: 
beygetragen hatte. Aber wirklich war dieg 
der Fall, daß fein Eifer ſich feit kurzem bes 
traͤchtlich abgekühlt haste, fo Daß manche unbes 
hagliche Gefühle in dem Gemuͤth ihres fchlauen 
Oheims, und zu gewiffen Zeiten Anwandfuns. 
gen von Unwillen und Rache in dem zarten Bus 
fen der jungen Baroneffe ſelbſt entſtanden. 
Vielleicht würde diefes fchöne Gefchöpf, 
deren perſoͤnliche Neige ihre hauptfächliche,. 
oo. nicht ihre einzige Empfehlung waren, 
klug gehandelt haben, wenn fie von dieſem 
Mittel einen etwas wirthfchaftlicheren Ges. 
brauch gemacht hätte. Da aber ihr Oheim- 
eben fa verſchwenderiſch mit Zureden, als 
ſie mit ihren Gunſtbezeigungen umgegangen 
war, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß er ſeine 
Rolle abgeſpielt hatte, und ſie zu einem 
Schritt noͤthigte, welcher das gerade Ge— 
gentheil von ſeiner Anweiſung war. | 
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Gewiß iſt, daß fie den Grafen Magnus 
nicht liebte ; und daher können wir fchließen, 
dag irgend eine Leidenfchaft ihrem Wunſch 
zu einer Verbindung mit ihm zur Hand ging. 
Bon welcher Art fie auch war, fo folgte fie, 
ihr, als einer -Führerinn zur Che, ohngeachs 
tet fie dadurch fehr von der Kiugheit ihres: 
Oheims abwich, welcher ihr haufig, in der 
niedrigen Sprache der. gemeinen Medensart,. 
den Borwurf machte, fie habe das Pferd hin⸗ 
ter den Wagen gefpannt, un 

Es fügte fi fi), daß unterdeſſen, da Sahl 
green auf dem Weg nach dem Schloſſe war, 
und über die Anrede dachte, mit welcher er 
ſich und ſeinem Gefchäfte bey dem Grafen 
Eingang verfhaffen wollte, cine einfame Zus 
fammenfunft zwifchen dem Grafen und der’ 
jungen Baroneffe Adelheid vorgegangen war, 
bey welcher ſich eine Eleine Harte mit Dingen 
von fanfterer Art vermifcht hatte. Adelheid 
Hatte nehmlich Gelegenheit genommen, den 
Grafen zu fragen, welche Zeit er denn wirk— 
Lid) beſtimmt habe, um fein Verfprechen zu 
erfüllen, und fie zur Gräfinn zu machen, wos. 
bey fie in befiheidenen Ausdrücken zu verftes. 
hen. gab, daß darnach billig zuerft gefehen wers - 
den müfle, ehe fie dieſe Wohlthat durch. Be⸗ 
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ſchenkung mit einem Erben erwiederte. Une 
ger verſchiedenen Entfehuldigungen, welche 
der Graf bey der Hand hatte, um fein Zögerit 
zu rechtfertigen, nannte er auch vorzüglich 
das neuliche Abfterben feinee Gemahlinn 
auf eine folhe Art, daß Adelheid gereißt 
wurde, ihm einige Wahrheiten über die 
Miedrigkeit der Heuchelen zu fagen. Nach 
einem fo öffentlichen Bruch zwifchen ihın und 
der Gräfinn Adolfine, bemerkte fies könne 
die Welt nicht einmahl den Schetn von Des 
truͤbniß auf feiner Seite erwarten; wenn ex 
die Abficht gehabt hätte, ihr Andenken zu eh⸗ 
ven, wie kaͤme es, daß er fie nicht bey ihrem 
Leichenbegaͤngniß gezeigt, fondern diefe Sor⸗ 
ge ihrem Oheim überlaflen babe? fie koͤnne 
daher feine Entfchuldigung wegen ihres neus 
lichen Todes in feinem andern Licht anfehen, 
denn als einen fiheinbaren Vorwand zur Ders 
weidung einer ehrenvollen und rechtmäßigen 
Handlung; - und es würde männlicher von 
ihm feyn, wenn er ſich lieber auf einmaht das 
von -fosfagte, und. fühn den Folgen der Ders 
letzung feines Verſprechens troßte, als auf eino 
ſo niedrige Art ihre Zeit und Geduld mit Ent⸗ 
ſchuldigungen und Ausreden hinzuhalten, wels 
he eben ſo unbedentend, als ungegruͤndet was 


ven, Und wer waͤre — dieſe Graͤfinn Molfi 
ne gemejen, für welche er fich fo ſehr verbun⸗ 
den hielte, dem Schein ein Opfer zu bringen? 

„Auf welchem Fuß haben Sie mit ein, 
ander gelebt?“ — fuhr fie in ihren Fragen 
fort: — „In welcher Gemüchsftiimmung 
fhieden Sie von einander? haben Sie auch 
nuc einen Fuß aus dem Haufe gefegt, um 
fie auf ihrem Weg zu begleiten, da fie als 
eine Sterbeude abreifte? hätten Sie irgend 
ein Gefühl. von Liebe, oder Hochachtung, 
oder ſelbſt nur Mitleid in Shrem Herzen 
gegen. fie gehabt, fo war damahls die Zeit, es 
zu zeigen; aber allgemein weis man, daß 
Sie dies nicht hatten. Für mid, wenigftens 
war es kein Geheimniß, daß der Gluͤcksritter 
Guftafder Gegenſtand ihrerinnigften Zärtlichz 
feit war; daß er in Feiner-andern Abficht mit 
dem Hauptmann von Nanzau zu Schiff ging, 
als, um mie ihr in Paris zufammen zu 
treffen. Als diefes Unternehmen fehl fchlug, 
und Krankheit ihre fernere Reife hinderte, 
fo hatte er kaum den Dre ihres Aufenthalte 
erfahren, als er. zu ihr eifte, und. jene uns 
unterbrochene Sorgſamkeit erneuerte, welche 
ihre ſterbenden Augenblicke erheiterte; und 
in. feinen Armen lag fie, als fie ihren letzten 
Seufzer zärtlich aushauchte,“ — 


„Verwuͤnſcht wäre Ihr Gerede! Adel— 
heid!“ — rief der Graf: — „glauben 
Sie, daß ich keine Gefuͤhle habe? weil Sie 
fo unbarmherzig damit ſcherzen? Glauben 
Cie, ich habe kein Gefuͤhl für Ehre? fir 
Rache? Koͤnnen Sie vermuthen, daß der 
Schurke meiner Rache entgehen werde? 
Und iſt dies eine Zeit, von Heyrath su re⸗ 
den?“ — 

„Sagen Sie licher,“ — erwiederte 
Adelheid: — — 06 dies ein Weib iſt zum 
Trauern? Was Ihre Rache gegen ihren 
Buͤnſtling betrift, fo werden Sie, wenn 
dies Ihr ernftliches Streben ift, ohne Des 
denfen Gelegenheic dazu finden; Guftaf ift 
fein Mann, welcher einem offenbaren Feinde 
ausden Weg geht, wenn Sie Much —— 
fo wird er Ihnen Anlaß geben,“ — 

„ Alle Wetter! wollen Sie meinen Much 
bezweifeln 7 — 
| „Dis ich beffere Veweiſe von n Ihrer Ehre 
habe, fo fang bezweifle ich Ihren Muth; 
da id) aber überzeugt bin,’ dag Guſtaf bald 
in dieſe Gegend zuruͤckkommen wird, fo 


koͤnnen der Kerr Graf diefe Sache bald 


entiiheiden; ohngeachtet ich eher denken 
ſollte, dag Ihre erfte Ansgleihung mir dem 
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erſten Liebhaber Ihrer Gemahlinn, mit dem 
Graſen Julius von Waſaborg, geſchehen 
ſollte, welcher, wie ich hoͤre, wieder nach 
Schweden zuruͤck gekehrt iſt, und in ſeinen 
Schmaͤhreden gegen Sie ziemlich laut ſeyn 
ſoll.“ — | 
„Gegen mich ?, — rief der Graf, mit 
ſichtbarer Unruhe: — „was hat Straf us 
lius mit mir zu thun? Weil er für gut fand, 
mit ihr vor der Ehe davon zu (aufen, fol 
id) nad) ihrem Tode von ihm zur Rechen⸗ 
fchaft aufgefordert werden? Wenn ich mih 
durch alle ihre Liebhaber hindurch ſchlagen 
follte, fo müßte ich mehr als Ein Leben zu 
diefer Unternehmung haben. Aus der Lebe 
haftigteit, mit welcher ©ie die Menge meis 
ner Gegner herzaͤhlen, follte ich faft glauben, 
daß Sie Vergnügen an meiner Gefahr fins 
den.“ — | 
Hierauf erwiederte Adelheid ganz ges 
laſſen ;— — 
„Ich warne Sie bloß wegen Ihrer 
Gefahr, mein Herr, welches die Pflicht 
einer Freundinn iſt; und im Vertrauen auf 
Ihren Muth, ergreife ich die erſte Gelegenheit, 
um Sie aufmerkſam zu machen. Ich habe 
einen Korrefpondenten, welcher mir einige 


da 
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Umſtaͤnde gemeldet hat, mit welden Ste 
vielleicht nicht befannt find. Man fagt mir, 
Graf Julius habe eine Unterredung mit 
Ihrer Gemahlinn unterwegs gehabt, und er 


habe fie inihrerießten Krankheit fehr vertraut 


und zaͤrtlich abgewartet. Auch höre ich, er fey 
bey ihrem Leichenbegangniß zugegen gewefen, 
und bleibe über ihren Tod ganz untroͤſtlich. 
Ich weiß ferner, daß er von Ihnen mit 
geringerer Achtung ſpricht, als irgend ein 
Mann von Much über feinen Charakter 
Iprechen zu laſſen geneigt ſeyn kann. Kurz, 
mein Kerr, ich würde mich nicht wundern, 


wenn ein Mann’, deffen Blut von Zorn und 


Rache gluͤhet, und welder ohne Rückhalt 
Shnen den Tod eines fo zärtlichen geliebten, 
ſo tief beklagten Gegenftandes zuſchreibt, zu 
jedem noch fo gewaltfamen oder rajchen Schrire 


faͤhig befunden werden follte. Ja, mwahrs 


haftig! es wuͤrde mich nicht ſehr befremden, 
wenn ich ſeinen Nahmen noch am heutigen 
Abend bey Ihnen gemeldet hoͤrte, indem ich 
hoͤre, daß ein Wagen mit vier Poſtpferden 
kaum vor einer Stunde im Dorfe angekoms 
men ift, und daß die Neifenden in dem 
Haufe der Lonife Wenner aufgenommen wur; 
den, welches zu den Zeiten Ihres verftorbes- 


bh 


nen Freundes Lifienftiern, ‘wohl ſchwerlich 
einem Fremden zu diefer Stunde, und von 
einer folhen Art offengefianden haben würs 
de.“ — F 
Indem Adelheid fo ſprach, veränderte 
ſich daß Geſicht des Grafen entſetzlich: er 
ſuchte nach Worten; aber Leidenſchaft und 
Stolz hemmte, was Furcht und Feigherzigkeit 
ihm entlockt haben wuͤrde. Endlich, nad) mans 
cherley Veftrebungen, und nad) vielen laͤ— 
cherlichen Gebehrden, brachte er'cd fo weit, 
daß er einige wenige gebrochene Saͤtze heraus 
murmelte, bey welchen nichts zu verftehen 
war, als daß er glaube, fie ſtehe in Verbins 
dung mit jenen Meuchelmördern,. welche 
ihm nach dem Leben trachteten. Mit einen 
Lächeln der unauefprechlichften Verachtung 
erwiederte ſie: 
„Ich ſtehe in Feiner Verbindung gegen 
Ihr Leben; denn, wenn ich beleidigt bin, 
ſo weis ich, wie ich mich gegen den Schurken 
zu verwahren habe, welcher an meinem 
Zutrauen zum Verraͤther, und jenen Ver— 
ſprechungen untreu wird, wodurch er mei— 
ne Tugend zu verführen gefirebt hatte, Ein 
folcher treuloſer Elender mag vor meiner 
h 2 Mache 
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Race zittern; fo wehrlos als ich zu feyn 
Iheinen mag, fo habe ich einen Much, weis. 
cher vor feiner Schande zurück bebt, und 
eine Hand, welde die verdiente Strafe an 
dem Schaͤnder meiner jungfräulihen Ehre 
vollziehen fann.“ — 2 
Diefe wilde Drohung, welde mit der 
ganzen Kraft einer Trauerheldinn geſprochen 
wurde, koͤnnte ihre Wirkung zu jeder andern 
Zeit, als zu der jetzigen, verloren haben, 
wenn die Nerven des Grafen nicht aus mans 
therley Urfachen fehr zerruͤttet geweſen wären ; 
aber jetzt wurde fie mit Schrecken angehört; 
und als fie von ihrem Sig mit geziemender 
Wuͤrde aufſtand, um hinaus zu gehen, ſo bat 
der muthloſe und zitternde Liebhaber fie; ernſte 
lich, ihn nicht im Unwillen zu verlaſſen; denn 
er ſey bereit, ihren Wuͤnſchen zu gehorchen, und 
ihr alle möglichen Proben feiner Liebe » Ehre, 
und Redlichkeit zu gden. 


Dieſe Erklaͤrung machte ihre Miene et⸗ 
was fanfter; und indem fie ihm ihre Hand 
zum Zeichen der Verſoͤhnung reichte, verſicher⸗ 
te ſie ihm, ſie ſey bereit, ihm in aller 
Noch und Gefahr beyzuſtehen, und gemein⸗ 

b. deffenſtein. ©, | 
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| ſchaftliche Sache wider jeden Frevler zu ma 
hen, welcher ihn zu braͤnken wagen würde, 





Bedingungen welche durch Furcht ab, 
genoͤthigt wurden, wird der Schlaue gewoͤhn⸗ 
lich ein Mittel finden, auczuweichen. Graf 
Magnus hatte ganz die noͤthige Anlage, um 
ſich aus ſeiner Verlegenheit mit Adelheid her⸗ 
aus zu helfen, und aus dem ganzen Kummer, 
welchen ſein Herz daruͤber fuͤhlen konnte, 
daß er ſich zu uͤbereilt mit ihr verwickelt hatte. 
Der Friede, welchen er erſchlichen hatte, 
war folglich nur zweifelhaft, aber in dem 
gegenwaͤrtigen Augenblicke ſehr bequem. 
Ein Bedienter trat jetzt in das Zimmer, 
und meldete dem Grafen, daß David Sahl—⸗ 
‚green warte, und wegen einer wichtigen Ans 
gelegenheit. vorgelaffen zu werden wuͤnſche. 
Es war einer von jenen übel angebrachten 
Streichen, welche einen Menfchen in dem 
Augenblick feiner Schwäche treffen koͤnnen. 


Der Graf hätte allerdings einem armen Nade 


bar von Sahlgreens Stande den Zutritt wei⸗ 
gern können; aber Adelheid hatte augenblick⸗ 
lich ihre Stimme bejahend gegeben; und ſein 

Wiederruf haͤtte ihn Pr — 
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- anedefekt, als er bey feiner Beitätigung er⸗ 
‚Warten konnte. Wahrſcheinlich beffürmte ihn 
der Gedanke an den Grafen Julius, als er 


Sahlgreens Nahen hörte, Aber es konnten 


"ja taufend andre Kleinigkeiten diefen guten 
Apoſtel in fein. Haus bringen, indem er jeders 
‚zeit mit den Angelegenheiten feiner armen 
. Nachbarn fh befchäftigte, und bereit war, 


ihnen bey. den Reihen und Mächtigen das 
. Wort zu reden. Nachdem er alfo die vors _ 


laͤufige Fragen gethan hatte: „Was will 
der Menſch bey mir ?*— und vom Bedienten 
die Antwort erhielt: — Sahlgreen wolle 


ſeein Anliegen nicht bekannt machen, fo ſchickte 


der behutfame Graf zuerft wine Bothſchaft 
an den Baron von Ehrenfivärd, und bach ihn 
um feine gefällige Gegenwart; und dan 
erſt dieser dem Rayenprediger jagen, er wolle 
ihn auf einige Minuten fpeehen. Zu folge 
diefer Befehle trat der Baron und der-unbes 
eitelte Feldprediger in das Beſuchzimmer, 
wo der Herr des Schloſſes, und ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlte ſaß, ſaſt in dem nehmlichen Augen⸗ 
blick herein. 
| Sahlgreen machte feine Berbeugung, 
‚und erhielt Auftrag, fein Anliegen ſo kurz 
als moͤglich vorzutragen. 
G32 
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„Ich zweifle nicht,“ — ſagte David: — 
„daß die Zeit dem Herrn Grafen koſtbar ift, 
da. Sie den Gebrauch derfelben-fo . gut ten: 
nen; und ich werde daher Ihre Geduld niche 
weiter treiben, als zu einer furzen Erzablung 
meiner Urfachen nöthig if, warum ich ‘wie 
die Ehre ausgeberhen habe, gehört zu werden 
Wohlwollen, gnädiger Herr! iſt, wie diefer 
Herr Baron von Ehrenfward.bezeugen fan, — 
— iſt eine Tugend, welche — “ 


„Wir verlangen daruͤber keine Erklaͤrung 
von —** — - fagte der Baron, indem er 
ihn unterbrach: — „Kürze ſey diesmahl Eure 
Tugend, David Sahlgreen; ſonſt wird‘ Ges 
duld nicht die unftige ſeyn koͤnnen, und man 
wird Euch ungehoͤrt entlaſſen.“ — 


= „Gnaͤdiger Herr Baron,“ ae 
derte David: — „ich will kurz feyn, und 
feine Ihrer Tugenden auf eine Probe ſetzen, 
welche für fie vielleicht zu hart feyn durfte, 
Mein Anliegen ift folgendes: Ein Reifender 
iſt heut Abend in unferm Dorf angefoinnten, 
welcher ſich jest in dem Haufe der Lonife 
.Wenner aufhält; von: deffen Anfunft- id für 
‚meine Pflicht hielt, den Kern on is 
PR | 
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„Und was geht. dies: mich an? — 
fragte der Graf, mit ſichtbarer Unruhe. 
„Gnaͤdiger Herr!“ — erwiederte Da— 
vid: — „nach meiner geringen Meynung 
geht Sie die Sache ſehr viel an; indem der 
Herr, deſſen Nahme Waſaborg iſt, und wel⸗ 
cher eine Perſon von hoher Geburt und edler 
Familie zu ſeyn ſcheint, unaufhoͤrlich nad) 
Ihnen fragt, und wahrſcheinlich wegen einer 
Sache von nicht geringer Wichtigkeit; denn 
ich ſehe, daß er mit ununterbrochener Eile 
die Reiſe gemacht hat, zum großen Nachtheil 
ſeiner Geſundheit, und mit der groͤßten Ge⸗ 
fahr ſeines Lebens, welches, wenn ich mich 
auf Vorbedeutungen verſtehe, ſehr ſchnell ſei⸗ 
nem Ende zueilet.“ — | 
Dey dem Nahmen Wafaborg verfärbte 
ſich der Graf, und geriech in fichtbare Uns | 
ruhe. Die Nahriht, womit Sahlgreen feis 
‚ne Rede fchloß, war von angenehmern Sn: 
halte. Er fammelte feinen Muth, nahm 
einen ftolzen Ton an, und fragte.den Predis 
ger, ob ihm die Befchaffenheit des Anliegeng 
bekannt fey , welches 'der Fremde bey ihm zu 
haben vorgebe? Hierauf wurde geantwortet: 
er wifle ed nicht; auch fey der arme Herr nicht 
in dem. Zuftande, daß er es bekannt machen 


koͤnne; denn er fey in einem fharfen Fieber⸗ 
anfall angekommen, welcher fein Gehirn anz 
gegriffen, und ihn feiner Sinne beraubt- - 
«— 
„Und wo find Eure Sinne ?* — rief 
ber Baron, welcher genug von Waſaborgs 
Geſchichte wußte, um fih das ganze Geheim;. 
niß zu entraͤthſeln: — „Daß Ihr wegen eines 
foichen Sefuchs hierher Ffomms?. Was hat der 
Herr Graf von Schounen mir Wafaborg: und: 
defien Wahnſinn zu thun? Laßt Lofſtroͤm, 
oder Mutter Wenner, oder fonfk ein altes: 
Weib, wie ihe zum Beyſpiel, ihm ein Blas 
fenpflaßer auf dem Kopf legen;, oder wartet 
Euren Kranfen auf jede andre Art, welde. 
Ihr gut befindet ; wir baden weder Doctor, 
noch Ehirurgus, nach Apotheker Bier im Hau⸗ 
fe. Ich erfiaune über die Dreiſtigkeit, mit 
welcher Ihr Euch deru Grafen, und der ans. 
wefenden Geſellſchaft mit einer ſolchen Erzähs 
fung: aufdringen konntet.“ 
„Wenn ich mich einer Unfhieliceit * 
durch ſchuldig gemacht habe, daß ich hierher ge⸗ 
kommen bin,“ — ſagte David: — „fa daͤchte 
ich, Sie, Herr Baron, würden am erſten mei⸗ 
nen Irrthum verzeihlich finden, da Sie ſehen, 
daß er aus keinen audern Abſichten entſprin 
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gen kann, als aus Wohlwollen und Mitleid. 
Der Fremde, welcher auf dem Kranfenbette 
fhmachtet, könnte Teoft in der Gegenwart 
eines edeln Mannes finden, melden er mit 
folder Begierde aufgefücht hat; und jener 
edler Mann, ( verzeihen Sie die Dreiftigkeit, 
mit welcher ich es vor feinen Ohren fage)s 
Eönnte die freudige Gelegenheit ergreiffen, eis 


nem Mitgefhöpf in dee Stunde der Noth 


beyzuftehen.“ — 

As nach diefen Worten Feine Antwort 
erfolgte, fo machte David feine demüthige- 
Einpfehlung und entfernte fih. Det Baron, 


welcher einen alten Groll gegen ihn hegte, 


fchonte ihn bey der Gelegenheit nicht, und 
nannte ihn einen bdienfifertigen, frommen 


Schlingel. Adelheid, welche ihre Vorhers 


fagung fo unerwartet erfüllt fah, hatte unvers- 
wandt ihre Augen auf den Grafen, und freus 
te ſich heimlich über feine Berlegenheit, indem 
er ein muͤrriſches Schweigen beobachtete, weil 
er glaubte, der ganze Vorgang fey ein abs 
geredeter Plan von ihrer. Erfindung; und 
mehr als jemahls wär er entſchloſſen, ſich von 
ihren Händen frey zu mahen. . 

In diefer Abficht begab er ſich bald in 
fein Kabinet zum Nachdenken, wo ihm ein⸗ 
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Nlel, an feinen Better Alexander zu ſchreiben z 
weil er vorausfah, daß ihn fein Beyftand in 
mancher Hinſicht nöthig feyn würde, und 
auf defien Muth und Kach er fich feft verlaſ⸗ 
fen koͤnnte. Nachdem er einen kurzen Brief, 
in welhem er feine augenblickliche Gegenwart 
verlangte, gefchrieben und abgefertig hatte, ſo 
fand er fein Gemuͤth beträchtlich erleichtert ; 
und um fein Vorhaben zu bemanteln, betrug 
er fich gegen Adelheid und ihren Oheim wit 
mehr als gewöhnlicher Herzlichkeit und * 
Laune. 

Der Baron wurde bey aller ſeiner 
Schlauheit, ſo kraͤftig durch dieſe Liſt, und 
durch die Erzaͤhlung, welche ihm feine Nichte. 
von dem Erfolg ihres letzten Wortwechſels mit 
dem Grafen gab, geblendet, daß er fie als die 
auserwählte Sräfinn betrachtete,und feine Miüs 
he mit Stück gekrönt zu fehen glaubte. . Er 
lobte fie fehr wegen ihres Muths; und bes 
mierfte, daß Furcht auf die Natur ihres Lieb⸗ 
habers kräftiger wirke; als jede andre Leidens 
ſchaft; doch habe dies nicht& zu bedeuten; fo 
ang als nut die Abficht erhalten wuͤrde, woll⸗ 
ge er wegen der Mittel: feinen: Streit anfans 
gen; er hofte, der Fremde ſey nicht-gerader 
zu in einem fterbenden Zuflande ; dad) davon 
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Wolle er geſchwind ſichere Nachricht haben; 
denn. er betrachte ihn, Unter den gegenwaͤrti— 
‚gen Umftänden, als ein fehr glückliches Werk— 
zeug, um die Entſchluͤſſe des Grafen zu ‚be; 
reiben; und er wolle die erfie gute Gelegen⸗ 
heit. ergreifen, um fie zu befördern; indem 
er eine kurze Entfernung von hier anrathen 
werde, während welcher der Kuoten heims 
lich gefnüpft, und nicht bloß der Schein eis 
ner Uebereilung, fondern aud).die Zufammens 
kunft mit Wafaborg vermieden werden fünnte, 
welche er fo fehr zu fürchten fehiene, 

| Alten diefen Gedanken gab Adelheid auf 
ihrer Seite fehr herzlichen Benfall. 
Als David wieder bey Louife angefoms 
men war, hatte er die Freude, zu hören, daß 
fein alter. Freund und Kollege, Dahlberg, wels 
her vor mehren Jahren als Schiffswunds - 
arzt abgegangen, und mit Guſtaf jetzt zus 
rück gefommen war, -fie mit einem Beſuch 
uͤberraſcht hatte, und gerade jeßt den: Kran; 
fen abwartete. Er hatte jeine Entlaffung 
vom Schiffsdienft ‚erhalten,. und war jetzt 
‚hierher gekommen, um mit Doctor Toll, 
fir welchen Adolfine fo reichlich geſorgt hatte, | 
daß er. ohne Arbeit gemächlic, leben konnte, 
an Dre und Stelle zu ſprechen, und wegen 
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Uebernahme feines Handels und Sewerbes 
vorlaͤufig Abrede zu nehmen. | 
Michts konnte fo entfcheidend fü das 
Gluͤck des armen Fremden feyn, als die Ans 
kunft diefes eiufichesvollen jungen Mannes, 
welcher ihm bercits ſalche Dienſte geleiſtet, 
und fid) feinem Kranken fo angenehm gemacht 
harte. Was Sahtgreen betrifft, welcher 
Dahlberg ſchaͤtzte, und Loffiröm verachtete, 
fo war feine Freude fait ohne Grenzen; und 
mir Mühe konnte‘ ihn Lonife abhalten, daß. 
er niche zum Kranken in das Zimmer geſtuͤrzt 
wäre, num es ihm zu fagen. | | 
Zi gleicher Zeit wurde ein Bett für 
Dahlberg in ihrem Haufe bereitee, damit er 
nahe zur Hand, und zu jeder Stunde zu bar 
Ken wäre; denn er hatte bereits den Zufall 
feines Kranten für außerft gefährtich erklaͤrt. 
Seine Bemühungen hatten indeſſen sine fols 
che Wirkung, daß Dahlberg noch vor Auss 
gang der Nacht die Freude hatte, eine Ver⸗ 
änderung der Zufälle zu bemerken, welche gus 
te Hoffnung gaben; und Wafaborg erkannte 
ihn mit Aeußerungen von freudigem ine 
nen und Vergnügen. 
Die Zuſammenkunft zwiſchen Dahlbers 
und Schlgreen war ſehr ruͤhrend; auch ſeine 


— (A ST 

greundinn — unterlies nicht, ihn — 
lich und herzlich zu bewillkommen. Als er 
ihnen die Abficht feines Kommens genanne 
hatte, waren fie erfreut, da fie hörten, daft 
er wahrſcheinlich bey Ihnen ſich niederlajlen,. 
und Lofitröm ausgeichloffen werden dürfte, 
Und wirklich war Dahiberg mit Hecht bey 
allen. beliebt, welche ihn Fannten; denn er 
war ein Juͤngling von ſehr janften und eins 
nehmendem Betragen , von einem angenehs 
men. Aeußerlichen, und. von-einem gut unters 
richteten Verſtand; und. es fehlte ihm nichts, 
was ihn in jeinem Fach empfehlen konnte, 

Zu ſolchen Zeiten und. Augenblicken, da 
Fein Kranker feine Gegenwart nicht noͤthig 
Batte, erzählte er ihnen die umſtaͤndliche Ges 
fchichte feiner Begebenheiten zu land und See, 
ſeitdem er feinen Wohnort werlaffen hatte 3 
aber noch umftändlicher erzaͤhlte er alles, was 
feit der Zeit vorgefallen war, da Guftaf ſich 
zu ihnen auf das Schiff begeben hatte. Dies 
war ber anziehendfte Theil feiner Geſchichte 
für David und Louiſe, welde mit Bewunde⸗ 
zung und Wonne bey dem lebhaften Gemaͤhl⸗ 
de erfuͤllt wurden, welches Dahlberg von ih⸗ | 
rem heidenmüthigen Freunde entwarf, und 
| welches er faſt bis ame Uebertreibung, mit den 


waͤrmſten Farben darftelite, welche ſich mit 
der Wahrheit vertrugen, und für Tapferkeit 
und Menfibentiebe gehörten. 

Indem dieſes erzahlt wurde, wollte Das 
vids glühender Geift beftändig in Jubel und 
Entzuͤcken ausbrechen; von Zeit zu Zeitfprang: 
er von feinem. &ike auf, gab fich ein kriegen 
riſche Stellung , und donnerte feinen Beys 
fall heraus, wobey er bisweilen feine gewoͤhn⸗ 
liche nüchterne Sprache vergaß, und in Tis 
nen des Triumphs ausbrach, welche jwar 
nicht geradeiu dag Geſetzi gegen das Schwör 
ven - überfchritten., aber doch nur ein Haar⸗ 
breie von den: Strafbuchſtaben der SION 
nung entfernt waren, 

Louiſens ſchoͤne Augen. verriethen unters 
deffen das zaͤrtlichſte Gefühl der Seele, ins 
dem fie bald Thränen der Mitempfindung 
fallen ließen, bald vor Entzuͤcken glänzten, 
lauter Aeußerungen, von welchen ſich nicht 
denken läßt, daß fie der ſcharfen Beobach⸗ 
eung des Erzählerd entgangen ſeyn ſollten. 

„Ich wußte,“ — rief David, in eis 
nem ſolchen Ausfall von Worten! — „ich 
wußte, daß mein junge bieder war. Sch 
war es, und ich allein, welcher zuerft die ans 
geborne Redlichkeit feines Herzens entdeckte; 


phngeachtet er damahls unter einer Laſt von 
Beſchuldigungen und ſcheinbarer Strafwuͤr⸗ 
digkeit ſeufzete; ich war es, und ich alleine, 
welcher zur Vertheidigung der Unſchuld aufs 
trat, und meine einzelne. Stimme dem Vers 
dammungsurtheile,, wider einen. Strom 
von beräubenden Zeugen, entgegen ſetzte. 
Diefe gute Tray, ich geftehe es, fühlte Mit: 
leid mir feinem Eörperlichen Leiden; und goß, 
gleich "dem kiebreihen Samariter, Del und 
- Bein in feine Wunden; ich behaupte nicht, 
“wohl gemerkt, daß es buchftäblid) Oel und 
Mein war, was fie ihm reichte 5 aber 88 war . 
etwas eben fo Yutes, und diente zu der Abs 
fibt, welche fie dabey hatte; das Gleichniß 
iſt Deswegen nicht weniger paſſend, weil es 
nicht woͤrtlich zutrift; der Himmel wird alıf 
die Geſinnung ſehen, und die Arzney nicht 
unterſuchen. Er war ſchuldlos, und wie 
befreyten ihn; freundlos, und wir fchüßten 
ihn; hungrig, und wir ſpeiſten ihn; wäre 
er gefangen geweſen, ich würde: felbft dort; 
hin zu ihm gefommen feyn; denn mein 
Innerſtes fehnte ſich nach ihm in chriſtlicher 
Liebe und Mitleidigkeit. Und jetzt, fiche! 
er iſt tapſer; er ſchwingt das. Schwerdt gegen 
die Feinde und Spoͤtter ſeines Slaubens; 
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er flreitee tapfer in der rechtmaͤßigen Sache 
ſeines Koͤnigs, ſeines Landes, und ſeines 
Gottes. Wer würde wicht das nehmliche 
Chun? Wer. würde in einem fo ruͤhmlichen 
Kampfe nicht ſterben wollen? Ich würde es 
fuͤr einen. — Doch genug davon! wohin 
treibt mich mein Eifer? Vergeſſe ich mich 
nicht? Habe ich nicht einen Beruf, welcher 
mid von Ihaten, mie diefe, zuruͤckhaͤlt? 
Bin ich nichrein Prediger des Friedens 7% — 
Hier fanf David in feinen Scußl, Bes 
ſtuͤrtzt und befchämt,” zurück, indem feine 


Lippen ſich bewegten, und feine Augen, 


unter flillen Seufzern, in die Höhe gerichter 
waren. Dahiberg bemerkt es, und ſchwieg 
einige Minuten; aber dann erſah er ſich eine 
Gelegenheit, um einige Trofdemerfungen 
binzuzufegen, deren Wiederholung der Lefer 
‚ vielleicht nicht: von uns verlangen dürfte, — 
| Bald hernach erhielten ſie einen Beſuch 
vom Baron Ehrenſwaͤrd. Er brannte vor 

‚Ungebuld, ſich wegen der wahren Lage des 
Fremden zu unterrichten, und wo möglich, 
‚einigen Aufſchluß über fein Anliegen zu er⸗ 
halten. Und nicht ungern hoͤrte er von 
Doahlberg, daß ſein Kranker nicht länger 
in einem fo: verzweifelten Zuſtande ſey, als 


wman anfangs befuͤrchtet hatte. In Anſe⸗ 
bung der Verruͤckung feiner Sinnen, woruͤber 
‚er befondres forfchhegierig war, fagte ihm. 
natuͤrlich Dahlberg, es finde fich keine Geiſtes⸗ 
Ihrwähe bey dem Kranfen, ausgenommen 
‚was mit dem Fieber verbunden fey, und 
ſelbſt dieſes habe betraͤchtlich nachgelaſſen. 
Der Baron fragte, ob er nicht wiſſe, 
was er für ein befonderes Anliegen bey dem 
Grafen von Schoonen habe, welches ihn mit 
ſolcher Eile in dieje Gegenden gebracht has 
be? — Dahlberg erwiederse fehr ſchicklich, 
es ſey feine Sache nicht, fih um folhe Ans 
gelegenheiten zu befümmernz; aber aufrichtig 
geſtand er, daß er.aus den fhwärmenden 
Reden, in welche fein Kranfer bisweilen 
verfalle, genug abnehmen fünne, daß er ets 
was jehr Angreifendes und zugleich ſehr Wichz 
tigcs auf feinem Herzen habe; und es ware 
ſehr zu wünfchen, daß irgend ein gemeinfchaftliz 
her Freund von beyden Theilen zurechter Zeit 
in das Mittel träte, um Gefahr zu verhüten, 
Der Baron, weldyer diefes richtig auf 
ſich deutete, fagte: er für feinen Theil habe 
feinen Auftrag, fic in die Sache einzulaffen; ' 
und da er mit dem fremden Herrn, und 
mit den Urfachen feines Mißvergnuͤgens ganz 
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unbekannt fey , ſo wuͤrde er ſich keineswegt 
einfallen laſſen, ſich unberufen aufzudringeng 


ſondern er wuͤrde warten, bis er verlangt 


wurde; und dann-jollten feine beften Bemuͤ 


Hungen zur Miederherftellung des — 
nicht ausbleiben. 


Mit dieſer Erklaͤrung brach er die Un; Ä 


terredung ab, und ging nad) dem Säfte 
— 
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Auf dem Schloſſe waren alle Partheyen 
emſig mit Entwuͤrfen, der eine wider den 
andern beſchaͤftigt. Der Baron machte den 
beſten Gebrauch von der Nachricht, welche 
er von Dahlberg weggeſchnappt hatte, um 
den Grafen von Schonenn zu beunruhigen, 
und weil er auf deffen Furcht feinen Lieblings; 
plan zu einer kurzen Entfernung und ſchnellen 
Heyrath gruͤndete. 

Der Graf hörte ihn mit aller gebuͤhren⸗ 
den Höflichkeit und guten Lebensart; aber 
mit feiner Neigung, ihm in irgend einem 
andern Punkte zu folgen, ais welcher feiner 
eigenen Abſicht gemäß ſeyn würde, Was die 
Abreiſe betrejfe,. ſo bitten fie beyde gleiche 
’ Gr 


t 


” 


voraus geneigt fand. 
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Geſinnung, aber bey weitem nicht nach der 
Abſicht des Barons, die Heyrath zu beſchleu— 
nigen; ſein Vorhaben ſey vielmehr, die Rei⸗ 
fe als ein Mittel zu brauchen, fie gänzlich zu 
vermeiden. 

- Adelheid unterhielt ihre Einbildung mit 
Entwürfen. zu außerehelichen Zeitverkuͤrzun⸗ 
gen; und es. läßt fih wohl bezweifeln, ob 
bey diefen die Ehre und die Ruhe des Örafen 
die Hauptgegenſtaͤnde ihres Nachdenkens 
waren; Vorrechte des Ranges, Erweiterung 
des Anſehens, und Befriedigung von eis 
gungen, welche mit ihrer £örperlichen Bes 
ſchaffenheit zuſammen hingen, hatten gewiß 
einigen Theil an ihrer Auſmerkſamkeit; und. 
hätte ihr Syſtem ſtatt gefunden, fo wäre 


‚das Unrecht, welches ihre VBorgängerinn ge, 


litten: hatte, ziemlich reichlich gerächt worden, 

Graf Alexander, welchen fein Vetter 
Magnus zu feinem Beyſtand aufgefordere 
hatte, gehorchte dem Ruf; und Als er den 
Sall gehört hatte, handelte er, wie Herren 
in feinem Fall meiftentheils handeln, und enss 
pfohl gerade die nehmlichen Maßregeln, zu 
deren Befolgung er einen Principal zum 


- 


d. Heinen Hh 


Es wurde daher mit allgemeiner Fin, 
willigung beſchloſſen, daß es rathſam ſeyn 
wuͤrde, wenn der Herr Graf eine Reiſe nach 
Norwegen machte, unterdeſſen daß fein Vet—⸗ 
ter das Schloß bewachen und Vollmacht 
haben ſollte, nach Willkuͤhr ſich den Baron 
und deſſen Nichte vom Halſe zu ſchaffen, 
und zwar unter den beſten Bedingungen, 
welche er wuͤrde erhalten koͤnnen. 

Und hier mag zur Erbauung meiner 
Leſerinnen bemerkt werden, daß die nehmlichen 

daßregeln, wodurch Adelheid ihre Erobe⸗ 
rung zu ſichern glaubte, wider ſie, als die 
erſten und ſtaͤrkſten Hinderniſſe au deren Er⸗ 
fuͤllung, gebraucht wurden. 14 

Leicht ift zu vermuthen, daß der Auf 
trag nicht in jeder Hinſicht der angenehmfte 
fuͤr den Uebernehmer deffelben war; indeſſen 
war er mit feiner geringen Belohnung für 
feine Sorgfalt begleitet, indem auf den Falk, 
daß Graf Magnus ohne Erben mit Tod abs 
gehen follte, fein Vetter der naͤchſte im Er⸗ 
be war; und bey der Vorausſetzung, daß 
die Heyrath mit Adelheid ftatt haben fellte, 
ivar es etwas mehr als mwahrfcheinlich, dag 
der Graf nicht lang kinderlos bleiben würde, 
Der Hauptmann, Graf Alexander, war 
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ein. Mann von Much und Gewandheit; 
and von Natur nicht geneigt, bey jedem 
niedrigen  unmwürdigen Streich mit Hand 
anzulegen; aber ein allzu guter Politifer, alg 
dag er fih dem Willen jeines Vetters hätte 
widerfegen follen; und nicht fo jehr‘ fein 
eigener Feind, daß er einen unbezwinglichen 
Widerwillen gehabt hätte, ihm in einem 
Fall, wie der gegenmärrige war, zu dienen. _ 

Erwarten läßt fih nicht, dag fein Schrite 
zu dieſem entfcheidenden Mittel die anges 
nehmſte unter allen Begebenheiten für den 
Baron Ehrenfwärd und deffen Nichte gewe⸗ 
fen wäre; und es wurde allerdings einige 
Behutſamkeit erfordert, um den Pan zu 
bemänteln, welchen er wider fie angelegt 
hatte. Mit dem Baron fprah er ganz 
freymuͤthig über die Urfachen feiner Berufung, - 
und erflärte fie aus der Unruhe, welche 
Wafaborgs Ankunft feinem edein Vetter ver, 
urfacht hatte; wobey er in nicht fehr undeut— 
chen Ausdrüden- auf feinen Mangel an 
Much deutete, und ganz nad) feinen! Vor— 
ftellungen das Geftändniß that, der Graf 
tönne nichts befleres thun, als daß er fich 
auf einige Zeit entfernt halte, und.die Sache, 
| | ba 
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von welcher Beſchaffenheit ſie auch ſeyn moͤchte, 
ind ſſeiner Abweſenheit durch Abgeordnete ent 
ſcheiden ließe; welches freylich, nach ſeiner 
Bemerkung, ein unangenehmes Geſchaͤft 
waͤre; indeſſen ſey er bereit, es zum beſten 
beyder Theile, und zur Rettung der Ehre 
ſeines Vetters, zu uͤbernehmen. 

Mit dieſen Vorſpiegelungen gelung es 
ihm beym Baron ganz leidlich, welcher genug 
von dem Mangel an Muth beym Grafen 
Magnus ‚mußte, um es ganz natuͤrlich zu 
finden, daß er den Hauptmann in der Nähe 
zu haben wünfchen follte; und da diefer Here 
mit feinen Wünfchen überein Fam, und dag 
nehmliche Verfahren wegen Beränderung des 
Orts anrieth, fo fah er Feine fo nahe Gefahr 
vor ſich, daß feine Entwürfe vereitelt wer— 
den duͤrften, und begnuͤgte ſich daher mit 
der ſchmeichelhaften Hoffnung, daß die ver, 
fprochene Heyrath wahrfheinlich ftatt haben 
würde, j 

Der Houptmann hatte auch mit Adels 
heid eine Rolle zu fpielen; und bier kamen 
ihm verfchiedene Vortheile zu fatten. Denn 
außerdem, daß fie einen zu offenen Charakter 
hatte, um mißverffanden zu werden, und da 
ihre Schwächen ihm fehr wohl bekannt was 
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ren, ſo hatte er die Erforderniſſe eines ange⸗ 
nehmen Betragens, ein gutes Aeußerliches, 
große Talente zum Schmeicheln; und leicht 
wurde es ihn, jede Art von Verſtellung anzu⸗ 
nehmen, welche zu ſeinen Abſichten dienen 
konnte. Bey ihr gab er ſich die froͤhliche 
und ſorgloſe Miene eines bloßen Gluͤcksrit⸗ 
ters, welcher fie als die auserwaͤhlte Frau 
von Hauſe anzuſehen habe; und auf dieſen 
Fuß behandelte er ſie. Dies ſchmeichelte ihrer 
Eitelkeit ſo kraͤftig, daß ſie gar nicht muͤde zu 
werden ſchien, ſeine Demuth mit dem Laͤcheln 
einer Beſchuͤtzerinn aufzumuntern. Auch un⸗ 
terließ er nicht, ihr Gelegenheiten za verfchafs 
fen, wo fie fi zur Erzeigung folcher en 
lig£eiten berablaffen fonnte. - 

Er befaß Geſchicklichkeit genug zu efeinen 
Plaudereyen, um,eine binlängliche Beredtse 
heit‘bey-unbedeutenden Gegenftänden zu zei⸗ 
gen; er fonnte feine Berbindlichkeiten fagen, 
oder einen zweydeutigen Gedanken mit dee 
ganzen Fertigkeit eines Virtuofen in diefee 
bequemen Kunft gehörig einfleiden; und wirks 
lich. ließ er Feinen Mannsperfonen von heutiger 
Ehre, in den wahren Grundſaͤtzen der Sekte, 
einigen Vorzug. Denn er hatte Muth, eine . 
Berführung zu rechtfertigen; und Weiberlies 


be, um Freundfchaft zu verachten, fo balb 
als die Reitze einer Fran, einer Tochter, 
oder, — welches mehr if, als cind von, 
beyden — einer Mätrefe, in Berührung, 
mit feinen Leidenfchaften kamen, und eine 
Gelegenheit ſich zeigte, fie zu benußen. 
. Bey diefen Vollkommenheiten dürfen 
. wie ung nicht wundern, wenn ihm feine Bes 
mühungen gluͤckten, den Argwohn eines nicht 
allzu ungläubigen jungen Frauenzimmers eins 
äufchläfern. Und wenn ihn fein Ehrgeig zu 
höheren Gegenftänden verleitet hätte, als 
bloß zu einer Einen unruͤhmlichen Taufshung, 
fo Eönnten wir vermuthen, daß er nicht minz 
der glücklich gemwefen feyn würde; denn Adeb | 
heid fchien auf fehr gutem Wege zu feyn, for 
wohl feine, als ihre eigene Lage zu uͤberſehen 
Die Anftalten des Strafen wurden um 
terdeffen mit unermüdeter Sorgfalt betrieben. 
Da er fid zu feiner Reife auszuräften, und 
wegen der Seldfendungen mit feinem Wechs—⸗ 
fer, vor Antritt derfelben, Abrede zu nehmen 
hatte, fo wurde eine Reife nach der nächften 
Stade unvermeidlich; und hierzu brauchte er 
feinen andern Vorwand, als die gemöhnlis 
hen Gelegenheiten, feinen Notarius wegen 
der Heyrathseinrichtung, und wegen eines 
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Trauſcheins zu befragen, nebſt allen den uͤbri⸗ | 
gen nothwendigen Erforderniffen bey einer 
Sräflihen Vermaͤhlung. | 
Dies waren angenehme Nahrichten für 
die daran theilnehmenden Perfonen; und die 
Anftaften des Grafen wurden recht herzlich 
von dem Oheim der jungen Adelheid beförs 
dert, deren Bortheil fo fehr von Befchleunis 
gung feiner Reife abhing, daß fie die zufällige 
Höflichkeit vergeffen zu haben ſchien, darüber 
zu feufzen. - | 
Es trafen Umftände zufammen, welche 
es gewiſſermaßen unvermeidlich für sden Gra⸗ 
fen machten, den Baron zur Begleitung auf 
dieſer Ausfahrt einzuladen. Im Punkte der 
Schicklichkeit war vieles dafuͤr und dawider. 
Da es ihm aber nicht ſchwer war, dem Ba⸗ 
von in einer Stadt, wie Gothenburg, leicht 
den Rüden zu wenden, und feiner los zu 
werden, fo wurde ihm eine Stelle in dem 
Reiſewagen mit allem Anfchein von Redlich, 
£eit angeboten, und mit feiner andern Bedenk⸗ 
lichkeit von ihm angenommen, als was den | 
Punkt der Wohlanftändigkeit gegen feine Nichs 
te betraf, welche in diefem Fall allein mit dem 
Hauptmann zurück gelaflen werden mäffe, um 
Haus zu halten. Da er aber Diele Bedenklichkeit 


— 
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bloß bey ſich hatte, und von dem Grafen. 
ſo wenig, als von deffen Auserwählten, dar: 
auf geachtet wurde, welche folche veralterte 
Vorftellungen mir der ganzen Verachtung, 
mweldye fie verdienten, behandelten ‚. jo vers 
ſchwand fie faft eben fo geſchwind, als fie ges 
äußert wurde, und die Verabredung erfolgte. 

„Ich denke,“ — fagte der Graf zum 
Hauptmann, kurz vor feiner Abreife: — 
„die Sache wird ſich beſſer zwilchen Ihnen 
und der Fräulein in der Abweſenheit des Ba; 
rons berichtigen laffen, als wenn er bleiben 
follte, wo er ift, und den dritten Mann ab: 
giebt; zwey gegen Einen iſt zu viel in Bes 
weisgründen, und der Baron ift ein verdamm; 
ter Gruͤbler, wie ich mit meinem Verluft fins 
den werds; aber ich will die Mafchine im. 
Bang erhalten, bis ich ihn fiher in der Stade 
babe, und dann will ich ihn bald feinem Nachs 
denken überlaffen; er verdient Feine Schonung, 
da er andre unbarmherzig behandelt hat. — 
Was Fräulein Adelheid betrift, fo hoffe ich 
nicht, daß Sie große Schwierigkeit finden 
ſollten, ihren Zorn gehörig zu beurtheilen. 
Denn da Liebe nicht in Frage fommt, wels 
he unter allen Leidenſchaften die untuhigfte 
iſt, ſo werden Sie bloß mit einer kleinen 
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beißenden Verdruͤßlichkeit zu kaͤmpfen haben; 
und wenn ſie ihr Feuer in Schmaͤhreden gegen 
mich verbraucht hat, wobey ich Ihnen volle 
Freyheit gebe, mit ihr gemeinſchaftliche Sa— 
che zu machen; ſo ſage ich Ihnen voraus, Sie 
werden ſie ſo billig und geſchmeidig finden, als 
Sie nur wuͤnſchen koͤnnen. Nur laſſen Sie 
mich ihren Klauen entkommen; und ich bez 
kuͤmmre mich wenig, was aus ihr weiter wird. “ 
„Dies iſt eine glückliche Sleichgältigkeit; 
— rief der Hauptmann mit Laͤcheln: — „und 
ich kann Ihnen bloß verfprechen, daß ic) mein 
Beſtes thun will, Pum fie durch jedes Mittel 
zu befriedigen, nur nicht duch Heyrath an, 
Ihrer Stelle; welches vermuthlich ihren Ab⸗ 
ſichten nicht ganz gemaͤß ſeyn dürfte, und den 
meinigen gar nicht.“ — E 
„Frauengimmer von Ihrer Gattung,“ — e 
eriwiederte der Graf: — „machen keinen Ans 
ſpruch auf feines Gefühl ‚, und verdienen, 
nach meinen Gedanken, wenig Mitleid; fo, 
daß Sie Vollmacht von mir haben, nach eis. 
gener Wilkühr zu handeln; welche, wenn 
fie diefen Nahmen verdient, Sie nicht vers. 
leiten wird, daß Sie in das nehmlihe Netz 
fallen welches fie mit geftellt hatte. Sie 
hat tauſend Reitze als Mätrefle; aber nicht 
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eine einzige Empfehlung als Weib; ein Teu⸗ 
fel ift fie, nach) ihrer Gemüthsart ; und eine 
unbegrenzte Neigung hat fie, den Teufel 
damit zu jpielen. Denn, was fie aud für 
das Begentheil fagen mag, fo bin ich bey mir 
volllommen überzeugt, daß fie Shrem Gegner: 
Guſtaf einen fchlimmen Streih, aus Rache 
wegen ihrer vereitelten Hoffnung, zugedacht 
hatte; und dann bloß vorgab, er habe ſich 
zufällig mit einem Meffer verwundet. - Sor⸗ 
gen Sie daher für Ihre Ribben, Alexander; 
denn, wenn Sie in den nehmlichen Fehler 
fallen follten, wie er, fo iſt es möglich, daß 


Sie auch das nehmliche Schickſal haben därfs 


* 


tn. — 


„Den Tod wuͤrde ich nun gerade nicht 
waͤhlen,“ — ſagte der Hauptmann: — 
„auch bin ich der Mann nicht, welcher, wie 
dort der junge Joſeph, Stand haͤlt, wenn 
Frauenzimmer, mit dem Gewehr in der Hand, 
Liebe erklaͤren; lieber als beydes wuͤrde ich 
die Gunſt der Strafe vorziehen.“ — 
„Halten Sie ſich alſo gefaßt,“ — ers 
wiederte der Graf: — „denn wenn ich mich 
auf Muthmaßungen verſtehe, ſo iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß eins von beyden Ih⸗ 


gen begegnen werde, Ich für meinen Theis 
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bin in meinem Gewiſſen frey, und werde mit 
der Leberzeugung ſterben, daß ich in ihrer 
Gunſt weder der erfte bin, noch auch der 
letzte ſeyn werde.“ — 

Hier verkuͤndigte ein leiſer Schlag an 
die Thuͤre die perſoͤnliche Gegenwart der 
Schönheit, von welcher fie fprachen. Der 
Graf brachte fein Geſicht augenblicklich in 
die beſte Ordnung, um fie mit Blicken der 
Liebe, und mit aller gebührenden Achtung 
gegen die Wahrheie, zu bewilllommen; er 
verficherte, fie hätten fid) von ihr, und bloß 
von ihr unterhalten; und er hoffe, die zarts 
lichen Aufträge, welche er feinem Better 
gegeben habe, würden pünktlich beobachtet 
werden.“ — 

„Er wird Ihnen ſagen, Schoͤnſtes un⸗ 
ter allen Geſchoͤpfen!“ — ſetzte er hinzu, in; 
dem er zärtlich ihre Hand in die feinige 
nahm: — „denn er weis, ' welche Stelle 
&ie in meinem Kerzen einnehmen; — ee 


wird Ihnen fagen, daß ich bloß Shrentwegen u 


mich entfchließe, meinem eigenen Haufe auf 
einige Zeit zu entfagens aber ſchwer werden 
fie feyn, die Stunden der Abwefenbeit von 


meiner Holden! und # wenn wir ung wie⸗ 
ber ſehen = 
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Hier fand der Graf für gut, ſehr ge⸗ 
rahrt zu werden, und ſeine Stimme ſtam⸗ 
melte; indem die ſanfte Adelheid das ganze 
Gepraͤnge einer zaͤrtlichen Schuͤchternheit 
beobachtete, zu welchem nichts fehlte, als 
‚Veränderung der Farbe, um ihm Wahrheit - 
zu geben; und Kunſt wurde fo mit Kunfk 
vergolten. Unterdeffen ſchlich ein heimlicher 
Blick feirvärts nach dem Hauptmann, wel, 
her mit dem äußerften Ernft in der Miene 
ehrfurchtsvoll ihre Hand frey machte, welche 
noch von dem Grafen gehalten wurde, und 
indem er fie fanft mit der feinigen drüdte, 
‚In weichen Tönen leife ſagte: 


„Kommen Sie, kommen Sie, mein 
liebenswuͤrdiger Vetter; Sie wuͤſſen mich 
dieſe Haͤnde trennen laſſen, welche ſo bald 
auf immer vereinigt werden ſollen; Auftritte, 
wie diefer, — Ihnen beyden nur Kampf 
verurſachen.“ 


Am folgenden Morgen ffanden unfere 
Neifenden mit der Sonne auf, indem der 
Schlaf die hellen Augen der ſchoͤnen Adelheid 
in ſeinen weichen Feſſeln hielt, und ihr die 
muͤhſame Arbeit erſparte, eine Abſchieds⸗ 
thraͤne heraus zu locken. 


— 
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EM Stunde des Fruͤhſtuͤcks fuhr fie and: ! 
— Zimmer, ganz zur Eroberung gerüfter 
Der Leſer wird Teiche - glauben, daß dieſe 
junge Verehrerinn der Srazien in der Kunft 
der Entfleidung vorzüglich geſchickt war, 
Bey diefer Gelegenheit hatte fie keineswegs 
vergeſſen, dieſe Kunſt auf eine ſolche Art 
gefliſſentlicher Nachlaͤſſigkeit anzuwenden, 
welche am dienlichſten war, ihre Perſon von 
den anziehendſten Seiten zu zeigen. | 


Eine tieffinnige Miene, welhe den 
Anfchein von Betruͤbniß, wegen der Abwelenz 
heit des Grafen hatte, mußte nothwendig 
angenommen werden; und der Hauptmann 
konnte nicht weniger thun, als daß er ein 
theilnehmendes- Mitgefuͤhl in feinem Geſicht 
bey der Zufammenfunft zeigte, Nun haben 
Wir bie Erfahrung aus der menſchlichen 
Natur zu unſrer Belehrung, daß wenn ein 
angenehmer junger Herr die Rolle eines Troͤ, | 
ſters bey einem teißenden jungen betrüßren 
- Srauenzimmer übernimmt, dies einer Liebes⸗ 
erklärung fo ähnlich wird, daß er felten die 
Verwechſelung der einen Gefaͤlligkeit mit der 
andern vermeidet. 

| Dieſe Beobachtung wurde in dem ges 
genwärtigen Fall nicht widerlegt. ' Den, 
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Indem Adelheid ihre Rolle bis zur Bewunde⸗ 
rung fpielte, behauptete fich der andre in 
feinem Spiel von Verftellung mit eben fo 
viel Geiſt und Gewandtheit; ihre Betruͤb⸗ 
niß war gerade binlänglih, um feine Aufs 
merkſamkeit zu befchäftigen ; aber nicht groß 
genug, um ihn von anhaltender Beobachtung 
derfelden, aus Verzweiflung an ihren Wir; 
Zungen, abzuſchrecken. Kurz, fie wurde 
heiter, und er vergnügt, als er entdeckte, 
daß feine Tröftung nicht verloren fey. 
Bey ihrer Unterredung, welche er forgs 
fältig auf das Ziel lenkte, welches er vor 
Augen hatte, fand er fein Bedenken, einen 
Seitenblic® auf den Charakter feines Vers 
wandten fallen zu laſſen, befonders in folchen 
Dingen, wodurd) feiner Abficht der Weg ger 
bahnt werden konnte. Er war voll Verwun⸗ 
derung über fein günftiges Schickfat, welches 
ihm die Zuneigung eines ſo ſchoͤnen, ſo jun⸗ 
gen, und vollkommenen Liebhabers wuͤrdigen 
Frauenzimmers verſchaft habe; ungern ges 
ftand er, — aber Wahrheit lieh ſich nicht vers 
bergen, — daß fein Vetter nicht den beſten 
- Satten gegen feine vorige Gemahlinn abgege, 
ben habe; kurz, feine Gemüchsart ſey nicht 
ſo gut, als er wohl wuͤnſchen koͤnne; ſein 
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herz ſey eng, und fein Charakter ungefellig 
‚und muͤrriſch, eine Seele, wie die ihtige, 
wuͤrde fich durch folhe Vorfchriften, wie er 
zum Grund lege, gedrückt und befchränfe 
fühlen; was wäre Titel und Rang, wenn 
fie nicht Gluͤckſeligkeit mit ſich brachten? und 
wer wäre in dem Königreich, nach welchem 
fie nicht fireben’ Fönne? Kurz, wenn dies 
eine Sache ber Wahl wäre, fo bäthe er um 
Verzeihung, daf er fo viel gefagt habe; wäre 
es aber ein Gedanke der Klugheit, fo wuͤn⸗ 
ſche er, daß der Erfolg ihre Erwartungen 
nicht taͤuſchen möge. — ” 
Dieſe zu rechter Zeit angebrachten und 
kuͤnſtlich eingeleiteten Vorſtellungen hatten 
ihre gewuͤnſchte Wirkung; ſie erſparten der 
Fraͤulein Adelheid alle die Muͤhe, welche 
Heucheley ihr gekoſtet haben wuͤrde; zumahl 
da ſie den Hauptmann ganz in ihre Gewalt 
gaben, und fein Schickſal ihren Händen 
überlieferten. Wäre er behutfamer in feiner 
Reden gewefen, fo wiirde fie gewiß aͤußerſt 
unklug gehandelt haben, wenn fie ihm ihre 
wahren Sefinnungen anvertraut hätte, Da 
er aber einmahl ſich fo weit über diefen Gegens 
ftand heraus gelaffen hatte, fo ſah fie keine 
Geſahr, wenn fie ihm mit gleicher Aufrich⸗ 
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kiofeie Begeüitete und ihren Geſchmack alf 
Koften ihrer EhrlichFeit rechtfertigte. Denn 
‚fie ſchaͤmte fi), “eines wirklichen Behagens 
an einer fo verächtlichen Perfon als Graf 
Magnüs war, fohuldig gehalten zu werden, 
Ohne zu prüfen, welche Abfichten er 
bey feinem fo großen Zutrauen gegen fie haben 
koͤnne, als feine gute Meynung von ihr, und 
Eifer für ihre Gluͤckſeligkeit, fühlte fie ſich 
bey der Wendung feines Geſpraͤchs fehr ges 
ſchmeichelt. Und da fie wußte, dag er ganz 
von feinem Vetter abhing, und daß er Worte 
> geäußert hatte, welche, wenn fie wiederholt 
wurden, niemahls verziehen werden bürften, 
ſo fagte fie in einem Tone des ſpoͤttiſchen Tür 
del: 
„Was Ste aber für eine wunderliche 
Hedanfentofe Seele find, daß Sie gegen mich 
eine folche Sprache führen, und mir Freyheit 
geben, Sie bey dem; Grafen unglüclidh zu 
macen. “ 
„Wenn ich jemahls eine folhe Strafe 
von Ihnen verdiene,‘ — erwiederte er: — 
ſo würde ich Fein Recht zu Elagen haben, daß 
ich verrachen wurde; wenn Sie abet, ohne 
daß ich es nen) ‚ dieſes zu thun fuͤr gut 
finden, 


“. 
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‚Finden, ſo wuͤrde das ‚größte Ungluͤck, mas 
mir durd) den Umitand egnen fönnte, dies 
ſes ſeyn, daß ic) aufhoͤre ‚müßte, Sie vs 
zu ſchaͤtzen.“ — 

„Dies iſt ſehr verbindlich, auf ie 
Wort aber, warum ſetzen Sie voraus, daß 
ich das einzige Srauenzimmer in der Welt 
bin, welche ein Geheimniß behalten kann? und 
was glauben Sie an mir zu finden, daß Sie 
mir Ihr ganzes Schickſal anv den? Ko 
„Boll ich diefe Frage volltändig und 
aufeichri heantworten ?“ 
ei Rein, “— eriwiederte fü ie: — „denn bie 
Antwort dürfte nicht. vorcheilhaft ausfallen; 
und Fraͤuenzimmer, wiſſen Sie, Tieben. von 
Natur Schmeicheleyen. Sehen Sie nicht, 
welches Unheil ich anrichten. koͤnnte, wen 

ich die boshafte Neigung dazu Härte?“ · 


„Nie auch Ihre Neigungen beſchaffen 
ſeyn moͤgen,“ — ſagte der Hauptmann. ‚ing 
dem er ſie zärtlich anblüsfte; — — „ſo wuͤnſchte 
ich, daß Sie dieſelben hefriedigten, ungeach⸗ 
tet mein, unbedeutendes Delbſt dabey — 
als ein Städsritter? und: torinnen Befihe 
mein Gluͤck, als in dem Degen an meiner 
F — — — 
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Sir Stes iff mein unterhalt; und” bieſin 
kann mir der Gra icht nehmen; oder, wenn 
et es koͤnnte, ſo getraut er ſich nicht, ihn an 
üraucen.“ 

„Pfut! über Stel — us 
Adelheid laͤcheins: — „Sie koͤnnen nicht an⸗ 
ders glauben, als daß er ſeinen Degen in es 
ner guten Sache brauchen würde, “ — 

„Schwerlich würde er zur bereden feyn, * 
— verſetzte der Hauptmann: — „daß irgend 
eine Sache gut genug dazu wäre, glaube ich 
Nie wird er ihn im Zorn mir ‚gutem Willen: 
an das Licht bringen; es muͤßte denn’ jenee 
junge Guſtaf ihn aus feinem — Win⸗ 
kel hervor locken.“ — 

Dies iſt nach allem ein beaver Bur⸗ 
ſchey“ — fügte Adelheid: : — 

„Ich habe ein Recht, dies zu ſagen sei 





erwiederte Alexander: — „und jetzt hänge 


ang dieſer Fremde, dieſer Mann des Gehenm 
niſſes, mie eine Wolke über dem Kauptt 
Was Sie von feiner Reife nach“ der Stadt 
glauben mögen, meine ſchoͤme Fraͤulein, ger 
traue ich mir micht zu entfeheiden ; aber für 
Meinen Iheit muß ich denken, daß wenn die 


Furchtſamkeit des Strafen nicht in Frage für 


me, jo würde feiner Liebe nicht viel Ruͤhmens 
uͤbrig bleiben, * me 
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„Dh! -Sie quaͤlendes Sefhäpfit — 


Tief fie: — „wenn id) dies glauben könnte, 
ſo derdient er — “. 


„Was verdient er? Nicht das artigſte | 


"Sranenzimmer im der. ganzen Schöpfung; 
dies will ich dreift behaupten; nicht das Ent⸗ 
zuͤcken, in jene Arme gefchloffen zu werden, 


welche niemahls von der Natur beſtimmt wa⸗ 


ven, einen Feigherzigen zu umſaſſen.“ — 
„Gut, gutz“ — erwiederte fie: — 


„viefleicht iſt es nicht der beſte Gebrauch, wel⸗ 


hen ich von ihnen machen konnte.“ — 

„Wie Schade alo, daß es der einzige 
feyn fol!“ m 

„Der einzige?“ = miederhofte fie, und 
brach dabey in ein lautes Lachen aus: — 
„wahrhaftig, mein guter Freund, Ste find mic 
Ihren Schlußfolgen ſehr ſchnell fertig ; aber 
vin ich verbunden, fie geften zu laſſen 2 Glau⸗ 
ben Sie, daß ſelbſt Heyrath ein Behagen 


voransſetzt? Können Sie Feine andern Urfas 


chen zu einer Verbindung zwifchen einer bloßen 
Fraͤuldin, wie ich. bin, und zwifchen einem 


zeihen and vornehmen Grafen, wie She 


Vetter iſt, finden, als eine Vorliebe, welche 


- 
— 


einer Beurtheilung Schande machen wuͤr⸗ 


312. 


de? oder eine Leibenfchaft, an welcher mein 
Herz keinen Theil har? * g ib 
| „Keinen! fo wahr mir der Zimmel hel⸗ 
ſe!“ — rief der Hauptmann: — „in ds 
rem Fall kann iä) feine Entſchuldigung für 
"das Opfer finden; und ich wuͤrde mich ver⸗ 
banden halten Ihnen zu Ihrer Ara Giuͤck 
zu wuͤnſchen Awenn Sie ſein Antlitz nie wie; 
der ſehen ſolten.“ — mn 
„oh! Ste grauſamer Unmenſch! wol⸗ 
len Sie mir durch den bloßen Gedanken das 
Herz abſtoßen? Glauben Sie, daß ein ver⸗ 
heyrathetes Frauenzimmerkeine Huͤlfsmittel 
hat? iſt ſie deswegen fuͤr alle Welt, und alle 
Welt für fie verloren? giebt es keine gluͤckli⸗ 
che Weiber, als die in ihre Männer verlieh, 
-find? Ja, - laffen Ste mich noch. beftimmter 
ftagen; giebt es Beine Weiber, welche in andre, 
als im ihre Männer verliebt find ?; Dein, nein, 
ich will mir Ihnen nicht länger plaudern. “— 
7.2. ,Sndem fie: diejes ſagte, tplre.fie. ein 
Kuͤgelchen von dem. Brode auf dem: Tiich. zus 
ſammen, und warf es nach ihm, auf jene 
artige und fherzhafte Manier, wie wir es 
oft von mancher fchönen Hafd. mit ausgeſuch⸗ 
ter Gefchieklichkeit und ohne Berfehlung ihun 
gejehen haben. . : Ä 
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Mor einige Kenntniß von der heutigen 
guten Lebensart hat, der weis, wie er ſich 
bey folchen Angriffen verhaften fol. Der 
Hauptmann machte es zu gefährlich; denn er, 
feh vor, fein Herz ſey dadurd) verwundet wor⸗ 
den.. Dies hatte nun zu viel ähnliches mit 
dee irrenden Ritterſchaft; er that beffer, als 
er eine Roſe aug feinem Knopfloch nahm, und 
fie ihr tandefnd in den Schooß warf, und 
hinzu fegte, ein Soldat. müffe einen Schlag 
annehmen, ohne ihn zu erwiedern; noch bei? 
fer würde er gethan haben, wenn er nichte 
gejagt hätte; denn hoͤchſtens iſt dieg bloß ein 
ein Stuͤckchen und Spiel von Lieheley und. 
Leichtſinn. Dies ift die Zeit, wo es nicht auf 
Wis anfommt, und Handlung den ganzen 
Aufteite erfüllt. | 


Mit der fanfteften Anmuth von der Welt 
nahm Adelheid die Roſe, und ſteckte fie an 
‚ ihren Bufen, wobey fie mit allen den artigen 
Schwierigkeiten wegen Wahl des ſchicklichſten 
Ortes Fämpfte, welche die Augen des Zus 
ſchauers auf die reigende Handlung hefteten. 


„Schoͤnſte der Blumen!“ — rief der 
KHanptmann: — „zu weld einem Paradieſe 
habe ich dir verholfen! m: =... 


Dann flug er die. Hände zufammen, 
frrang von feinem Stuhl auf, und wendete 
ſich gegen das Fenſter, als ob. ex einem: Ger 
fühl Luft machen wolkte, weichem. en zu wider⸗ 
ſtehen zu ſchwach wäre, 


„Kommen Sie!“ — rief Adelheid, 


indem aud) fie vor ihrem Stuhl aufitand : — 
„wir haben lang genug Unſinn geſprochen; 
laſſen Site ung einen ernfihaften Spatziergang 
im Garten machen, und: den Unſinn ung. aus 
den Gehirn: jagen. * 

Ihr Mantel mar im Zimmer; der 


Hauptmann flog, um. ihr denfelben zn reichen, 


und indem. er ihr behäfflich war, ihn umzus: 
hängen, machte er ſo manche linkiſche Verſe— 
ben, und wurde mit fo manchen artigen Vors- 
wuͤrfen abgefertiget, daß wenige Mäntel viele. 
Reiche zu. mehr Neckereyen Anlaß gegeben has 
ben, oder meniger zu den Abfichten. gebraucht: 
wurden, weiche man, bey Meünteln. gewoͤhn⸗ 
Uüch vorausſetzt. | 


— 


In den Garten giengen ſie; und hier 


wollen wir fie unter ſchattigten Gängen und 
in liebehauchenden Wäldchen wandeln laſſen; 
nicht das: unſchuldigſte Paar, welches jemahls 
einfam in Gärten und Wäldchen luftmandelte-; 


aber herrlich gepaart ‚duch Natur ſowohl, 
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ls durch Kunſt, und ganz paſſend fuͤr einander. 
Wohin ſie giengen, und was fie thaten, kuͤm⸗ 
mert uns nicht; und wenn wir auch im Stans 
De wären, es anzugeben, fo mag doch hier 
‚Ber 2 fallen. 
dee 

Das — — des Gra⸗ 
ſen von Waſaborg, und der Gemuͤthszuſtand, 
in welchem er abgereiſt war, verurſachte dem 
zungen Guſtaf große Unruhe, und daͤmpfte 
jene Freuden, welche er außerdem in dem 
ungehinderten Umgang mit ſeiner geliebten 
Viktoria genoſſen haben wuͤrde, welcher jede 
Stunde ſeiner Zeit gewidmet war. Ihre 
Geſundheit war jetzt fo weit wieder herge⸗ 
ſtellt, daß ihr Vater einen Tag zur Ruͤckreiſe 
nach ihrem Wohnſitz beſtimmt hatte; dieſer 
Tag war jetzt ſo nah vor der Thuͤre, daß 
Guſtaf befürchtete, die Zeit zur Ruͤckkunft 
feined Vaters möchte zu kurz feyn; und ehe 
diefe erfolgte, oder irgend eine Nachricht 
erhalten wurde, brachte ihn feine, Pflicht 
nicht, von det Stelle, wo er war. 

Zu gut, kannte ev die Erbittkrung ſeines 
Vaters, und, die Marken Ausdruͤcke, welche 


J 


er zu wiedecholtenmahlen gegen den Giafen 

dagnus hatte laut werden laſſen, una wegen 
der Urſach feiner plößlichen und heinilichen 
| Abreiſe in einiger Verlegenheit zu ſeyn. Und 
dieſe Vermuthungen waren eben ſo peinlich, 


als wahrſcheinlich. Micht, weil er einige Gea 


fahr für feines Vaters Perſon von einer 
vermutheten Auseinanderfegung mit jenem 
unwuͤrdiden Grafen fuͤrchtete, welchen er, 
wegen ſeines Mangels an Muth, ſo ſehr als 
möglich verachtete; ſondern die Unſchicklich⸗ 

keit der Sache ſelbſt, und die Untauglichkeit 
des Unternehmens war es, was ſich ihm fo 
unwiderſtehlich aufdrang, und ſo manche 
unangenehme Vorſtellungen beym Nachdenken 


erweckte, daß er ernſthaft bey ſich überlegte, | 
ob er fich niche auſmachen ſolle, um vielleicht 


ſeinen Vater einzuholen, und ihm die aus 
PIE REDE. auszureden. 

Die Moͤgllchkeit zu Dieftm uatemhmen 
war bey den’ Verkauf der Zeit, ſeitdem er 


von feines Waters Abreife Nachricht harte, - 


ſehr ungewiß geworden; ſo daß, als er mit 
dem Grafen Herkules uͤber den Gedanken, 


welcher in feinem Gemuͤth aufgewacht war, 







fh beſprach, diefer wi "Mann fo mans: 


% gute Urfachen unge 


inäufühten hatte, 


— 
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Pre fein eigenes: reiſeres Nachdenken A beſon⸗ 
ders auf Einreden eines: uͤnſichtbaren Fur, 
fprechers ; ihn noch To manche andre in Er⸗ 
innerung brachte, daß er ſich eutſchloß den 
Aisgang” vor feines Vaters verſprochenen 
Ruͤckkunft abzuwarten; bis endlich nad) einig 
gen Tägch der aͤngſtlichſten Ungewißheit, ein: 
Brief von Dahlberg an Doctor Tol anfam, 
welcher nach des Grafen Zulius Ankunfe 
geſchrieben war, und allem Zweifel uͤber dag 
Schickſat des Abweſenden ein’ Ende machte; 

aber zu gleicher Zeit eine fo beuntuhigende 
Nachricht von der Krankheit: enthielt, welche 
ib befallen hatte, daß Guſtaf, weicher ihn 
‚in der aͤußerſten Gefahr. vermuthete, nicht 

länger ungewiß war, was er hun follte. 


Gleich am folgenden Morgen ritt er, 
in Begleitung des jungen Erich Rofe, abs 
und wer am meiften dabey u war die 
liebevolle Viktoria. | 

„Ich merfe, mein liebes Kind,‘ “— 
ſagte ihr Vater, als er fü e alleine hatte: — 
„daß zwar Dein Leben von dem Freunde, 
welcher uns eben jetzt verließ, gerettet wurde, 
daß aber Dein Herz unwiederbringlich vetloren 
iſt. Wir muͤſſen daher bedenken, was Du 
anſtatt deſſelben erhalten haft, damie/wie 
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abrechnen, und den Ueberſchuß zwiſchen 
Gewinn und Verluſt entſcheiden koͤnnen. 
Wenn ich nicht fo hohe Begriffe von Guſtaſs 
Eigenfchaften hätte, und fo. viel Gutes von 
feiner Gemuͤthsart hoffte, wie ein Greif, als 
ich, billig bey jedem Juͤngling, wie er iſt, thun 
muß, fo würde ich-die Lage meiner lichenss 
würdigen Viktoria mit Schreden und Unruhe 
anfehen. Denn wenn id) gleid) hoffen könnte, 
durch meinen Machtfpruch Unvorſichtigkeit 
zu verhüten, fo fürchte ich doch, er werde 
Liebe nicht loͤſchen können. Es ifk daher die 
ganze Achtung, welche ich fuͤr Guſtafs Cha⸗ 
rakter hege, noͤthig, wenn ich mich, wie 
Du jetzt merken mußt, daß dies der Fall 
iſt, bey Deiner entſchiedenen Anhaͤnglichkeit 
an ihn befriedigen fol. Ich gefiehe Dir, 
meine Vittoria! es war eine Zeit, wo-ih 
glaubte, daß keine Umftände mid) veranlaſſen 
würden, eine Verbindung mit ihm, oder mit 
irgend einem in feiner Lage, zu begünftigens 
aber es fheint, als ob die Vorfehung bes _ 
fchloffen babe. daß ich, troß aller meiner 
Morurtheile, durch die Gewalt von That⸗ 
fachen gezwungen werben follte, mich zu 
feinen Tugenden — und meinen 
Widerkaud gegen ihn aufzugeben.“ 
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„Wie ſtark haben ſich die Umſtaͤnde ver⸗ 
einige, um dieſes tbemerklich zu machen, 
da das Schickſal ihn uns zum erſtenmahl 
dadurd) bekannt machte, daß es ihn, im dem 
äußerfien Grade von Elend, in den unets 
warteten Schuß einer geheimnißvollen Mutter 


brachte! Wenn ich alles zufammen nehme s: 


und. fein Verhalten bey allen merkwuͤrdigen 
Faͤllen, welche ihn ſeit kurzer Zeit betroffen 


hatten, erwaͤge, ſo muß ich nach der Wahr⸗ 


heit ſagen, er iſt Deiner Huneigung wuͤrdig, 


meine Tochter; und ich kann ihn nicht laͤnger 
an dem Gluͤck hindern, für deſſen Genuß er 
beſtimmt zu ſeyn ſcheint!“ — 

| Hier ſchwieg er, indem ‘feine auftnerfs 
fame Zuhoͤrerinn noch immer in ehrfurchts⸗ 
voller Stille wartete. Als fie aber nach einer 
Meile merkte, daß er jet eine Gegenerklaͤ⸗ 
ung von ihr erwarte, fo wendete fie ſich 


mit der liebenswuͤrdigſten Miene an ihn, und | 


fagte:  ' 


„Oh! mein guter Vater! glauben Sie 


nicht: , daß ich deswegen ſchwieg, weil e® 
mir an Dankbarkeit für Ihre Güte fehlez 
fondern, weil ich diefe in einem folchen Gras 
de fühle, welcher allen Ausdruck erſtickt. 
Ich weiß, daß ih niemahls wider Ihren 
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Willen haͤtte handlen koͤnnen; aber Mwüͤnſch 
te nicht einmahl einen Wunſch zu hegen, weis 
cher Ihren Beyfall nicht haͤtte. Haͤtten Sie 
daher meine Anhaͤnglichkeit an Guſtaf unters: 
ſagt, ich muͤßte und ich würde mich “bemüht 
haben, ihn aus meinem Herzen zu reißen, 
ſo ſchrecklich als der Kanıpf geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de. Wenn ich aber fein Lob von Ihren Lips 
pen höre, und Ihre Genehmiguug zur Be; 
ftatigung in meiner Wahl erhglte, ſo erreichen 
feine Worte den Ausdruck des Glücks, wels 
ches Sie mir’ertheilen; und wenn id) mid) 
nicht früher erklärte, ſo geſchah es, weil ich 
Sie nicht gern bey einem Gegenſtand unters 
brechen wolite, I ich beſtaudig zuhoͤren 
koͤnnte.“ — 

Unterdeſſen war — 7 — Vitto⸗ 
riens Gedanken unaufhoͤrlich gewaͤrtig war, 
ſchnell dem Orte zugeeilt, wohin ihn feine 
Pflicht rief. Auf dem halben Wege ließ er 
ſeinen Begleiter in dem Gaſthofe zuruͤck, wo⸗ 

hin Graf Herkules mit ſeiner Tochter ihm 
mnachzureiſen ſich entſchloſſen hatte, um fo zeis 
tig als moͤglich, Nachticht er Sulins 
zu befommen. 

Der Tag hatte ſich geneigt, als Guſtaf 
vor Louiſens wirthlicher Thuͤre ankam. Er 
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wurde vol’ Dahlberg mit heiterer Miene he; 
willkommt, welche die gluͤckliche Nachricht 
zum voraus verkuͤndigte, welche er von dem 
gebeſſerten Zuſtand ſeines Kranken zu geben 
hatte. Graf Julius hatte feine Krankenſtu— 
be verlaſſen, und ſaß in, dem Geſellſchaftszim— 
mer. Gröoͤß war ſeine Freude, als cr Guſtaf 
erblickte; er faßte ihn in feine: Arme, ‘und 
prieß die gütige Vorfehung , welche ihm, dag 
Reben verlängert habe, um ihn wieder zu ſe⸗ 
hen, Von ſeinen Verbindlichkeiten gegen 
Dahlberg, welcher ihn jetzt zum zweyten— 
mahl vom Tode gerrettet hatte, ſprach er in 
den waͤrmſten Ausdruͤcken; und nicht minder 
dankbar von dem redlichen David, und von 
den gütigen weiblichen. Geſchoͤpfen, deren 
zaͤrtliche Sorgfalt-und Geſchaͤftigkeit zu, ſeiner 
Erholung beygetragen habe. ı Er. geftand, der 
Zweck feiner Neife ſey ein ſchneller Entſchlaß 
gervefen, den Grafen Magniis von Schoonen 
aufzuſuchen, weil der Glaf von Waͤrmelagd 
ihm Schwierigkeiten wegen Errichtung eines 
Denkmahls der Brefün — gemacht 
yaneı BR 2 Wen Tp 

„Und mas die Folge von * Zuſam⸗ | 
menkunft geweſen ſeyn würde, wenn fie ſtatt 
gefunden has, ®= — ‚leiste, er hinzu: — »ge⸗ 
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traue ih mir nicht zu entſcheiden. Gewiß 
iſt, daß ein zweytes Ueberdenken und ein rus 
higerer Gemuͤths zuſtand jenes Vorhaben mie 
in einem andern Licht zeigte, als in welchen 
ich es zuerſt geſehen hatte, da ich unter dem 
- Eindrud eines frifhen Fehlſchlags litt. Jetzt 
habe ich Verzicht darauf gethan; und. halte 
es für einen glücklichen: Umftand, . daß der 
Elende, welchen ich auffuchen wollte, außer 
‚meiner Gewalt und vom Haufe abgereiße iſt, 
um, wie man fagt, zu einer zweyten Heyrath 
mit der Nichte des Barons von Ehrenfwärd, 
; welche fich jet auf dem Schloſſe aufhält, Ans 
‚Kalt zu treffen.“ — 

„Der Fühllofe, Unverſchaͤmte, Nieder⸗ 
traͤchtige!“ — rief Guſtaf, mit Unwillen 
und Erſtaunen: — „will er ſo groͤblich das 
tugendhafte Andenken an feine gekraͤnkte Satz 
tinn hoͤhnen, daß er eine zweyte Heyrath an⸗ 

zettelt, ehe ſie noch kalt im Grabe geworden 
iſt? und Ehrenſwaͤrd's Nichte wollte er hey⸗ 
rathen? ſoll Adelheid unter allen lebendiger 
Frauenzimmern Graͤfinn von Schoonen mers 
‚den, weldhe meiner unglücklichen Mutter fo 
"Fell folge? Mag es Jeyn! Wenn er eine 
ſo niedrige Seele hat, day er der Fohlans 
ſtaͤndigkeit troßer, fo mag er fich aneine Furie 
kuppeln und ſeine Leidenſchaft ſey ſeine Pla⸗ 
get Ach kenne ſie gut; und wenn ihn die 
Vorſehung fuͤr ſeine Suͤnden in ihre Haͤnde 
giebt, ſo koͤnnen Sie und ich, mein guter 
Herr, unſre Rache ruhen faflı ſen; fuͤr ſein⸗ 


. 2a 
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Dtrafe iſt geſorgt; die Arbeit iſt ums ans 


den Händen genommen, und der Tyranız 
Aber andre wird fein eigener Henker,“ — 
Der Abend rückte jest heran; und us 


geachtet das Semüch des Grafen Zuliusdurh 
die Ankunft feines Sohns fehr erheitere war, 


fo wurde doch, in Hinſicht auf feine Kräfte, 


das Geſpraͤch nicht über die Zeit verlängert, - 


welche Dahlberg ihm zu verftarten für gut 
fand. — 
Am folgenden Morgen brachte Dahlberg 


dem jungen Guſtaf die froͤhliche Nachricht, 


daß er jetzt mit Sicherheit ſeinen Kranken 


von aller Gefahr frey ſprechen koͤnne. Da 
Guſtafs Beſorgniß jetzt gehoben war, ſo fuͤhl⸗ 
te er ſich im Stande, fein bedingtes Verſpre⸗ 


hen an Viktoria zu erfüllen, wozu er die noͤ⸗ 


thige Anftalt machte. Nachdem er den gans 
den Vormittag feinem Vater gewidmet, und 


fein großmüthiges Anerbiethen zu einer uns 


verzuͤglichen Einrichtung feiner Pebengart, 


wie fie dem Erben cines reichen Bermögeng 


gemäß wäre, abgelehnt hatte, fo verlieh er 


ihn mit der hoͤchſten Freude über den Gang, 
weldyen er jeßt zu thun hatte, und mit der 


innigſten Wonne bey der glücklichen Ausfiche, 


welche ſich ihm wegen feiner Fünftigen Hoffe 
nungen zu öffnen ſchien. 

Er eilte dem Öafthofe zu, wohin er dem 
Grafen Herkules und defien Tochter zu kom— 


men verfprochen hatte, um ihnen die gefchwins 


deſte Nachricht von feinen Verrichtungen zu 


„überbringen, Er fand fie:zu feinem Empfang 
‚in Bereitſchaft; und jo ſehr emzuͤckte ihn dies 
fer Anblick, daß er ſelbſt in Gegenwart des 
Grafen, nicht. länger an ſich halten. konnte, 
ſoudern gegen Viktoria ausrief: 
„Verzeihe, liebenswuͤrdigſte unter Dei⸗ 
nem Geſchlecht, daß ich Div mit meiner Bes 
wonderung läftig werde! Und Sie, mein 
‚Gönner und Beſchuͤtzer, , werden. Sie mein 
Fuͤrſprecher jo weit, als das Geſtaͤnd niß geht, 
daß ihre Schoͤnheit unwiderſtehlich if." — 
| „Sun, wahrhaftig, Guftaf „.— Jagte 
‚der Graf: — „wenn ie diefe Geſtalt ohne 
Entzuͤcken anſehen koͤnnten, ſo muͤßte ich 
glauben, Sie wären feines ſolchen Antheils 
‚an ihrem Herzen würdig, wie Sie es 
find,“ — 

„ie großmürhig iſt biefe Entſchuldi⸗ 
gung!“ — rief der gluͤckliche Juͤngling; — 
„tie ſchmeichelnd für meine kuͤhnen Hoffnun⸗ 
‚gen! beym Himmel! in den Tod. mollte ich 
fuͤr den Vater meirfer Viktoria gehen!“ — 
— „Sie haben. mehr als” dies, für mich 
gethan,“ — erwiederte der Graf: — „als 
Sie mein Kind; rerteten, fie iſt, durch die 
Worſehung, mir, von Ihnen geſchenkt wor⸗ 
‚den; was kann ich, weniger thun, als daß 
ich Ihnen den Segen ſchenke, welchen Sie 
ſo redlich verdient haben?“ — | 
| Die. Dankbarkeit und Freude, welche 

Gufaf jeßt fühle, laßt ſich in keine Worte 
| brins 


sie y » 
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bringen, "Sein erſtes Gehuͤhl trieb Ihn, 
ſich dem Grafen zu Füßen zu werfen. Eine 
Bewegung von Seiten diefes Herrn, melde 
dem Verfuch wehrte, und ein gewiſſer Blick, 
welcher ihn an den Ort erinnerte, wo er 
war, brachte ihn ſogleich zum Beſinnen; 
indeſſen faßte er ſeine Hand mit Inbrunſt, 
und druͤckte ſie an ſeine Lippen. 

Viktoriens ſchoͤne und ſchuͤchterne Mie⸗ 
ne faͤrbte ſich unterdeſſen hoͤher; auch ſie 
war ſtumm, wie Guſtaf. Der gute Graf 
verſtand genug von der Natur, um die richs 
tige Auslegung für beyde heile zu machen, 
Er nahm daher bald Gelegenheit, ihre Ges 
fühle zu erleichtern , indem er einen ©egens 
ftand auf die Bahn brachte, welcher dem 
Drte, wo fie ſich befanden, angemefjener 
war. Aber eine wirkfalhere Hemmung 
wurde det ganzen Unterhaltung über dieſe 
Materie, durch die Anftalten zur Abendmahls 
zeit, verurfacht. Doch, die Freude, welche 
unfer Held jebt empfand, war zu merilic), 
um von der Perſon uͤberſehen zu werden, 
welche die Urfach dazu war. Wiefern ihre 
eigenen Empfindungen damit übereinftimm; 
ten, war bloß durd) den Scharfblick eines Lichs 
habers zu errathen. Denn, beſcheidene 
Schuͤchternheit wehrte allen Aufwallungen, 
welche auf Beobachtung führen fonnten; 
und Hof Natur zeigte ſich in einem gefalligen 
Laͤcheln, und dann und wann ein zArtlicher 
v Veſſenſtein. Kk 
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Seitenblick, welcher gleichſam unwillkuͤhrlich 
und unvermnthet entwiſchte. 

Graf Herkules war indeſſen bey der 
beſten Laune gegen alles und jedes; die Set: 
fe hatte ihm Appetit gemacht; und er beſaß 
ein Herz, welches Theil an dem Glück nahnr, 
deffen lirheber er war. "Er verficherte, die 
Bewirthung ſey vortreflich; er ſchwatzte ver⸗ 
traut mit dem Wirth, lobte ſein Haus, und 
verſprach, nie vorbey zu gehen, ohne hier 
einzuſprechen. Es iſt allerdings etwas in 
einem Gaſthauſe, was, durch den Abſtand 
von andern Auftritten, oft hoͤchſt angenehm 
befunden wird; es giebt eine Behaglichkeit 
und Abſpannung von jenen haͤuslichen Sor— 
gen, welche zwar nicht uͤberhaupt laͤſtig ſeyn 
dürfen, aber dagh bisweilen anmuthigere Bes 
ſchaͤftigungen ven. 

Augenblicke, welche fo glücklich verbracht 
werden, gehen fihnell vorüber; und unfere 
Liebenden fanden fich zu ihrer Ruhe abgerufen, 
ehe fie einigen Wunſch darnad) fuͤhlten. Am 
folgenden Morgen ſtanden ſie zeitig auf; denn 
der Graf wollte gegen Mittag zu Hauſe ſeyn. 
Guſtaf nahm einen Umweg nach dem Gut 
des Grafen von Schoonen; verſprach aber, 
Abends wieder zurück zu fommen, menn ihn 
auf jeinem Beſuch bey feinem Vater nichts 
hindern würde. Bis dahin, wo fein Weg 
ablenkte, begleitete er den Grafen und ſeine 
geliebte Viktoria; deren Abſchiedsblick hm 
ſagte, wie unwillkommen der Zeitpuͤnkt ſey, 


u 


welcher ihn ihren Augen entzöge. Aus diefem 
Wink fchloß er natuͤrlich, daß die Stunden 
der Abweſenheit nicht durch ſein wutaheliches 
| Zögern verlängert werden dürften. 

Guſtaf fand feinen Vater fo weit wieder 
hergeſtellt, daß er ihm, mit Dahlbergs Er⸗ 
laubniß, den Vorſchlag that, die Einladung 
des Grafen Herkules anzunehmen, und ihm 
gleich am folgenden Tag einen Beſuch zuma; 
chen. As Suftaf wieder abgehen wollte, 
begegnete ihm Graf Alerander von Schoonen, 
fein’chemahliger Gegner, weicher einige Wor—⸗ 
te mit ihm allein zu fprechen wuͤnſchte. Er 
erfuhr, daß Graf Julius feinem Better die 
Ehre eines Beſuchs zugedacht. hatte, als er 
plößlid) frank wurde; Graf Magnus fey jeßt 
vom Hauſe abweſend, und in feiner Abwefen; 
heit habe er gewuͤnſcht, daß dem Grafen us 
lius gemeldet würde, wenn fein Anliegen von 
der Beſchaffenheit wäre, daß er es befriedis 
gen. könnte, oder er für wuͤrdig befunden wuͤr⸗ 
de‘, daß man es ihm anvertraue, fo würde 
er mit Dergnügen feine Befehle annehmen. 

Guftaf gab zur Antwort: aus dem, was 
er von den Sefinnungen des Grafen Zulius 
über die Sache habe abnehmen Fönnen, habe 
er jeßt feinen Wunfc), den Grafen Magnus, 
oder irgend einen aus feiner Familie mit dem 
befagten Anliegen zu beunruhigen; es betrefs 
fe bloß einen Plan, welchen er bereits auf 
gegeben habe; auf jedem Fall habe es keinen 
Dezug auf ihn, den Hanptmann, gehabt; 
und ſollte er wieder von neuem vorgenommen 


“ werden, fo vermuthete er, Graf Magnus wer 
de in cinigen Tagen wieder zu. Haufe feyn; 

Hierauf ermwiederte ber Hauptmann : 
Ungern miffe er’fagen, daß dies wahrſchein— 
lich der Fall nicht feyn werde; denn er müffe 
geftehen, daß er kein fehr rühmiches Mittel 
ergriffen habe, um einer übereilten Zufage 
durch plößlihe Entfernung los zu werden. 
Man könne nicht leugnen, daß Fräulein Adels 


heid unartig behandelt werde; denn die Sache 


wäre bereits weie gefommen, und jetzt habe 
der Graf auf eine jehr kurze Art von ihr Abs 
ſchied genommen, indem er das Land verlafs 
fen habe, ohne weder ihre noch ihrem Oheim 
eine Anzeige zu thun, welcher ihn in die Stadt 
unter dem Vorgeben begleitet babe, daß er 
Anftalten zur Heyrath machen molle; Baron 
Ehreniward fey jetzt zuräck gefommen, und 
babe einen Brief, nad) des Srafen Abreife, 


eingehändigt erhalten, in welchem er ihm feis.. 


nen Entſchluß gefteht, ſich von feiner Verbinde 
lichkeit aus Klugheitsgruͤnden los zu machen; 
und ſagt, er habe Schweden wahrſcheinlich 
auf mehrere Jahre verlaſſen. 

„Ich habe Gelegenheit geſucht, Ihnen 
dies zu ſagen,“ — ſetzte er Hinzu: — „weil 
ich bey Ihnen wegen meines Ancheils bey dies 
fem Vorgang gerechtfertigt zu ſeyn wuͤnſche; 
ich habe. weiter feinen Theil, als daß ich hier 
in einer fehr unangenehmen Lage zurück gelafa 
fen bin, als der nächfte Verwandte eines Man⸗ 
nes, deſſen Berragen ich nicht billigen Eann, 
aher deſſen Vortheile ich zu gleicher Zeit nicht 


“ 
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aufgeben darf. Meine Umſtaͤnde werden mich 

hoffentlich hieruͤber entſchuldigen; und id) vers 
ſichere Ihnen auf meine Ehre, daß ich meinem 
Vetiter bey feinem Verfahren nicht gerathen 
. babe. Ich hatte erwartet, daß die bloße Wohts 
anftändigkeit ihn von einer jo unſchicklichen 
‚and übereilten Verbindung abgehalten baz . 
ben würde. So lang als diefe Sache verhan⸗ 
‚ delt wurde, war ich von feinem Schloffe vers 
bannt, wohin ich erft jeßt zurückberufen wurs 
de, um megen feiner Angelegenheiten hier zu 
bleiben; dabey habe ic) die traurige Befchweus 
de, daß ich von einem Auftritte Zeuge ſeyn 
mußte, welcher fid) nicht befchreiben laßt. 
Und jet, da ich Ihre Geduld durch eine Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit ermuͤdet habe, welche Ihnen viel⸗ 
leicht gleichguͤltig iſt, ſo habe ich bloß hinzu 
zu ſetzen, daß wenn Graf Julius, als Ihr 
Freund, irgend einen Vorſchlag hat, deſſen 
Befriedigung innerhalb den Grenzen meiner 
Befugniß ſteht, ich mich freuen werde, Gele⸗ 
genheit zu haben, meine Achtung gegen Sie 
durch meine Aufmerkſamkeit auf ſeine Befehle 
zu zeigen.“ — 

„Herr Hauptmann,“ — fagte unſer 
Held: — „ih bin Ihnen ſehr für dieſes 
guͤtige Erblethen verbunden. Die Redlichkeit, 
mit welcher Sie ein Betragen zeichnen, weis 
ches durch feine Srundfäge von Ehre zu rechts 
fertigen iſt, läßt mir feinen Zujag zu. Ihren 
Erklärungen über diefes Verfahren übrig, 
Ich bedaure. das Frauenzimmer ; da ich aber 
vermuthe, daß keine andre Leidenſchaft, als 
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Ehrgeiz, an diefer Kranfung Theil hat, ſo 
hoffe ih, fie wird ſich defto eher darüber 
beruhigen. In Anfehung ihres Obeims bes 
fürchte ich, daß in meinem Herzen kein Mits 
leid wegen feines Fehlichlags zu finden feyn 
duͤrfte. Indeſſen werde ich, mein Herr, 
dem Grafen Jullius die ſehr verbindliche Ark, 
anzeigen, mit welcher Sie ſich uͤber ihn 
geaͤußert haben; und er wird unſtreitig Ihre 
Höflichkeit gehoͤrig erkennen.“ — 
Der Hauptmann nahm jetzt Abſchied; 
und wenige Minuten ſpaͤter, als Guſtaf 
einſam da ſaß, und uͤber dieſe Vorfaͤlle dachte, 
wurde, zu ſeinem unausſprechlichen Erſtaunen, 
die Thuͤre aufgeſtoßen, und ohne die gerings 
ſten Weitläufigkeiten, ftürzte wild und haſtig 
in das Zimmer, wer anders ald — Adel⸗ 
heid! — | — 
„Ich war entſchloſſen,“ — rief ſie: — 
„Sie noch zum letztenmahl zu ſehen; und 
wenn Sie in Ihrem Herzen einiges Mitleid 
fuͤr ein gekraͤnktes Frauenzimmer fuͤhlen, ſo 
werden Sie ſich nicht weigern, mich zu hoͤren. 
Jener Unmenſch, Graf Magnus, jener 
Moͤrder ſeines Weibes, hat meine Ehre 
gemordet. Aber ich habe ſeinen Schlupfwin⸗ 
kel ausgefunden; und ich gehe in dieſem 
Augenblick ab, um ihn aufzuſuchen. So 
ſehr als ee Schurke iſt, fo foll ihm meine 
- Mache leid ſeyn. Mach den verfeitenditen 
Berfprehungen, nad) den beiligften Getübs 
"den, mich zu heyrathen, ift er aus dem Lans 
de geflüchtet, um ſeinen Verbindlichkeiten au 


. 


entgehen. Und ehe ich ihm folge, kann ich 
in der Ueberzeugung, daß es nie mein Schick⸗ 
fat feyn wird, Sie wieder zu fehen, nicht ruhig 
bleiben; bis ich Ihnen meine Neue bezeugt, 
und Ihre Verzeihung erfieht habe. Oh! 
Guftaf! ein einziger Augenblick ift in meinem 
Leben, anwelchen ich nie aufhören darf ohne 
Entfegen zu denfen! Dank dem Himmel, daß 
Sie ihn uͤberlebten! Ich war rafend und. 
verzweifelt, und hätte Sie vernichtet!“ — 


„Reden Sie davon nicht weiter; — 
erwiederte ‚unfer Held: — „verbannen Sie . 
dies aus Ihrem Gehaͤchtniß, fo wie ic) es 
in Stillfchweigen begraben werde; und vers 
fihern Sie fih, daß id) Ihnen von Herzen 
verzeihe.“ — | | 


— „Ich weiß, Sie find zu allem fähig, 
was groß und edel iſt; und ich flche zum 
Hinmel, daß er Sie in den Armen der ber 
(ten und fhönften ihres Geſchlechts, Shree 
Selichten Viktoria, belohnen möge. Sch 
liebte Sie bloß; fie liebe und fhäßt und 
verdient Sie,“ | | 


„Ich habe gehört, wie niedrig mar 
Sie behandelt bat; aber was Eonnten Sie 
von einem foldyen Elenden anders erivarten ? 
So wenig follten Sie feine Flucht als ein Uns 
glück anfehen, daß Sie, nah mieinen Ges 
danken, fih vielmehr darüber freuen follten, da 
ie den Händen eines Schurken entgangen 
find, welches für ein-Frauenzimmer in Ihrer 
Lage, eine ſehr glückliche Nertung iſt.“ — 
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„DB! Guſtaf, meine Lage iſt es, wel: 
che ihn zum Schurken macht, und zum geößs 
“ Ken unter allen Schurfen. Aber ich mieders 
hote es Ihnen, daß ich nicht ungeftraft bes 
leidige ſeyn will. Und wenn Sie wieder 
von mir hoͤren, fo werden Sie hören, daß 
ich gerät bin. Schweden merde ich nies 
mahis wieder befuchen. Und wenn Siejegt, 
ehe wir auf immer ſcheiden, aufrichtig im 
Ihrer DVerzeihung gegen mic, find, fo wers 
den Sie mit Geneigtheit diefe meine lebte 
Bitte hören. Nehmen Sie fi) meines ars 
men verlaffenen Oheims an; und reden ®ie - 
ihm wenigitens das Wort bey dem Grafen 
von Wärmeland;, er geräch über meine und 
‚feine Rage in Verzweiflung ; denn fein Zuftand 
wird durch meine Entfernung fehr verfchlins 
mert werden. — Genug! länger fann id) 
nicht verweilen; mein Herz dürftet nach Rache. 
Leben Sie ewig wohl!" — 
- Mit diefer fürchterlichen Erflärung fprang 
fie aus dem Zimmer, und überließ unfern Hels 
den feinen eigenen fruchtlofen Betrachtungen, 


Am folgenden Tag machte Graf us 

ins von Waſaborg feinen Beſuch in dem grafs 
ich : wärmelandifchen Haufe, wo er- mit der 
arößen Achtung und Würde empfangen mwurs 
de, Und während feines Hierſeyns hatte et 
die Kreude, ſeinen geliebten Guftaf mit 
ber Tiebenswärdigen Viktoria vermaͤhlt zu 


ſehen. 
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